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Mauſekgeſchichte follte nur der ſchreiben, der ein durchgebildeter 
Muſiker und Hiſtoriker iſt. Aber Bauſteine zu einer Muſikgeſchichte 
herbeitragen darf jeder, der ſie findet und die Mühe nicht ſcheut; 
mag ſie dann ſpäter ein Meiſter verwerfen oder erwählen, behauen 
und ſo dem großen, kunſtvollen Ganzen einfügen. 


1; 


Als Theaterdirektoren wirkten in Stettin feit der Mitte des 
18. Jahrhunderts Franz Schuch d. A. der letzte Ritter der Harlekinaden, 
für den ſelbſt Leſſing Worte höchſten Lobes fand, von 1754-1755. 
Ihm folgte fein Sohn 17571760, Karl Döbbelin 1770 und - 
Chriſtian Wäſer (Weeſer) 17731777, deſſen „Epoche gleichſam 
die Blütenzeit des Stettiner Theaters war“. Nach feinem Tode 
leitete feine Witwe 1782 — 1783 das Stettiner Theater. Nach ge— 
raumer theaterloſer Zeit, die nur durch ein kurzes Auftreten der 
Truppe Burgheim unterbrochen wurde, verſchaffte ſich Karl Döbbelin 
ein Privileg für Pommern. Ihm verdankte Stettin zwar ein neues 
Schauſpielhaus (1794), das das alte Theatergebäude auf dem Hofe 
des Seglerhauſes und das kleine Theater im Engliſchen Hauſe 
überflüſſig machte und allen Anſprüchen jener beſcheidenen Zeit 
genügte; aber ſein leichter Sinn und ſeine unglückliche Ehe machten 
ihn auf die Dauer in Stettin unmöglich. Während der Direktion 
ſeiner Frau, die ſelbſt nie Schauſpielerin geweſen war, der dem— 
nach Sachkenntnis und Anſehen bei den Schauſpielern fehlen mußten, 
wurde Hans Heinrich Meyer die Seele der Truppe. Ihm gelang 
es ſchließlich, für 1806 eine Konzeſſion zu bekommen und den 
Stettinern für einige Jahre ein ſtehendes Theater zu geben)). 


) Nach Weddigen, Geſchichte der Theater Deutſchlands Lieferung 25 und E. 
C. D. Hünemohr, Stettiner Theaterarchiv, Stettin 1810. Hünemohr gehörte der 
Stettiner Bühne als Schauſpieler an und ſpielte nach Reinholds Allgemeiner 
Deutſcher Theaterzeitung (hinfort A. D. Th. -Z.) 1807 S. 91 alte Bediente. Er ſcheint 
dieſer Berichte über das Stettiner Theater und auch einige der allgemeinen Auf— 
ſätze geliefert zu haben. Wenigſtens kehren fie, wie z. B. der „Über Manuſkripte“, 
in feinem Stettiner Theaterarchiv wieder. Außer einem kurzen, der A. D. Th. -Z. 
entnommenen Abriß des Stettiner Theaters iſt in dieſem für die pommerſche 
Muſikgeſchichte wertvoll die Statiſtik über das Perſonal des Theaters unter der 
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Er gewann den „äußerſt geſchickten“ Muſikdirektor Haak, der 
damals der Mittelpunkt des muſikaliſchen Lebens in Stettin war, 
für ſich und ſchuf ſich mit ſeiner Hülfe ein Theaterorcheſter, das „alles 
leiſtete, was man nur wünſchen konnte.“ Es beſtand aus dem 
erſten Muſikdirektor Haak, dem zweiten Muſikdirektor Königlichen 
Kammermuſikus Groß, dem Correpetiteur und erſten Violiniſten 
Liebert, den erſten Violiniſten Targa, Schmidt, Labes, den Brat— 
ſchiſten Ortmann und Clements, dem Oboiſten Scholz (oder Schulz), 
den Clarinettiſten Strohbach und Weidmann, dem Flöteniſten 
Haaſe, den Fagottiſten Budina und Schiffer, den Horniften Czeika 
und König, den Contravioliniſten Schiffer d. J. und Krüger, den 
Trompetern Rießberg und Becker, dem Schelliſten Gotthold. Die 
noch fehlenden Inſtrumente wurden durch gedungene Muſici und 
Dilettanten beſetzt. Von ihnen wird in den Opernbeſprechungen 
der Stettiner Zeitung vor allem der Oboiſt Scholz gerühmt. Haak 
legte bald ſein Amt als erſter Muſikdirektor nieder; ſein Nach— 


Direktion Meyer und ein Tagebuch über die vom 1. Januar 1806 bis zum 
30. April 1810 in dem Schauſpielhauſe gegebenen Vorſtellungen und Konzerte. 
Auch über die Theater in Stargard, Stralſund und den kleineren vorpommerſchen 
Städten enthält das Theaterarchiv einige Nachrichten. Leider iſt ſein Wert für 
uns durch die Ungleichheit der Tagebuchführung und durch Mangel an Sorgfalt 
ſehr beeinträchtigt. Nur für das Jahr 1806 ſind Tag für Tag neben den Namen 
auch Gattung, Aktzahl, Dichter und Komponiſt der Schauſpielſtücke und Opern 
aufgezeichnet, hin und wieder wird auch noch eine kurze, aber um ſo intereſſantere 
Bemerkung hinzugefügt, wie am 17. Oktober: „Vorher wurde durch Herrn Direktor 
Meyer eine Kriegsnachricht — gemeint iſt wohl die Schlacht bei Jena am 


14. Oktober — vom Theater bekannt gemacht und das Lied „Heil dir im Sieger 


kranz“ vom Publico geſungen“ oder „den 27. Oktober ſollte Fanchon gegeben 
werden, die gehäuften Kriegsunruhen bewürkten ſchlechten Beſuch und Einſtellung 
dieſer Vorſtellung; den 31.: Fanchon, erſte Vorſtellung nach der Übergabe der 
Feſtung an das kaiſerlich franzöſiſche Militair. Das Haus war mit Militair— 
perſonen ziemlich angefüllt!“ Im Jahre 1807 tritt an Stelle dieſes genauen 
Tagebuchs eine nach den Gattungen Opern, Luſtſpiele, Schau-, Trauerſpiele 
und Melodramas geordnete kärgliche Aufzählung der bloßen Namen der Stücke 
mit der Zahl der Aufführungen (3. B. Don Juan 8 mal), 1808-1810 werden 
nur Opern, Luſtſpiele, Schau- und Trauerſpiele unterſchieden, ſodaß ſich bei der 
durchſchnittlichen Unbedeutendheit der Stücke heute die Verfaſſer und Komponiſten 
kaum noch mit Sicherheit feſtſtellen laſſen, um ſo mehr, da uns die Stettiner 
Zeitung für dieſe Frage faſt ganz im Stiche läßt. Dieſelbe Oper heißt dabei 
„Die beiden kleinen Savoyarden“ und „Die beiden Savoyarden“; „Der Zinn— 
gießer“ und „Der politifche Zinngießer“; „Die Donaunymphe“ und „Die Donau- 
nixe“, „Die Nixe der Donau“, „Das Donauweibchen“. Zu dieſer Ungleichheit 
der Tagebuchführung kommt noch eine geradezu unglaubliche Flüchtigkeit: ſo ſchreibt 
Hünemohr Belmonte, Bellmonte, Belmont, Bellmont bunt durcheinander und 
ähnliches mehr. 
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folger wurde der Kammermuſikus Groß, der ſich auch durch Kom— 
poſitionen Anerkennung erwarb. Als Sänger wirkten 1806 und 
in den folgenden Jahren, wenn ſie auch nicht nur als ſolche 
engagiert waren: Johann Chriſtian Gerber ) als Baritonift, Meiſel— 
bach als Tenorift?), Sehring d. J. als erſter Baſſiſt, Junghans 
als zweiter Baffift, Joſt als zweiter Tenor. Baß fangen auch 
Leutner und Homann, Tenor Herrmann, Angely und Krebs, 
Bariton Krell. Als Sängerinnen traten auf: Mad. Stock, Mad. 
Herrmann als erſte Sängerin?), Mad. Meiſelbach als zweite 
Sängerin), Mad. Junghans“) als komiſche Mutter, Mad. Bach— 
mann, Dem. Bogner, Mad. Brede, Dem. Feige, Dem. Unger, 
Dem. Mollart. Wie die meiſten von ihnen auch im Gchaufpiel 
mitwirkten, ſo mag auch mancher von den von Hünemohr angeführten 
Schauſpielern in kleineren Geſangsrollen tätig geweſen ſein wie 
Karl Georg Eduard Gaßmann als Montigny in Paers Oper 
Sargines, der ſpäter ein bedeutender Künſtler werden ſollte ). 
Schauſpieler und Sänger waren damals noch nicht ſo ſtreng ge— 
ſchieden wie heute. 
Unter dem ſtrebſamen Direktor Heinrich Meyer herrſchte in 
der Künſtlerſchar reger Eifer und Begeiſterung. Nur ſelten hatte 
der Theaterkritiker der Stettiner Zeitung Anlaß zu Tadel, meiſt 
konnte er anerkennen und loben. Das gilt vor allem für C. Gehring, 
Dem. Unger, Dem. Mollart und Mad. Herrmann. Sehring trat 
unter anderm als Mafferu in Winters Unterbrochenem Opferfeſt, 
in der Titelrolle in Gretrys Blaubart, als Don Juan, als Saraſtro 
in Figaros Hochzeit, als Übaldo in Paers Kamilla, als Caſpar 
in Dalayracs Adolph und Clara auf. In Mozarts Belmont und 
Konſtanze ſang er den Osmin „mit einer ſolchen Beſtimmtheit, 
mit einer ſolchen Sonorität und Kraft, kurz mit einer ſolchen 
Vollendung, daß man fie wohl nirgends beſſer hören kann?)“. Von 


) Er war 1785 geboren, war nach Stettin in Hamburg, Kaſſel, Bremen 
als Baritoniſt, Bonvivant, Liebhaber und Held tätig und genoß ſeit 1833 als 
Direktor des Hoftheaters und Darſteller in Oldenburg in gleichem Maße die 
Gunſt des Großherzogs wie des Publikums. Er ftarb 1850. Vgl. Eifenberg, 
Großes biographiſches Lexikon d. deutſchen Bühne im 19. Jahrhundert, S. 317 
(hinfort Eiſenberg). 

2) A. D. Th.⸗Z. 1808, S. 172. 

3) A. D. Th.⸗Z. 1807. S. 80. 

) ebenda 1808, S. 172. 

) ebenda. 

) Eifenberg, S. 307 u. A. D. Th.-Z. 1808, ©. 76. 

7) A. D. Th.⸗Z. 1807, S. 80. 
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ihm und von Dem. Unger enthält Hünemohrs Theaterarchiv einen 
ſchönen Stich von Papins Hand, und ſeiner erinnerte ſich neben 
der Mad. Stock noch der Oberregierungsrat Trieſt, als er in den 
achtziger Jahren faſt neunzigjährig ſeine Lebensbeſchreibung ſchrieb. 
Dem. Unger beſaß eine reine, obgleich nicht ſtarke Stimme und 
ein feines, muſikaliſches Gehör, war aber doch mehr Schauſpielerin 
als Sängerin. In der Feſtvorſtellung am 3. Auguſt 1809, dem 
Geburtstage des Königs, ſpielte fie die Aſträa „mit einer Haltung, 
einer Würde und einem Ausdruck, die alle Erwartung übertrafen, 
ob ſie ſich gleich ſchon in mehreren Rollen verdienten Beifall er— 
warb“. Es wird ihr eine „Kunſthöhe“ zuerkannt, „die heutzutage 
gar nicht gewöhnlich iſt“ An Dem. Mollart, die am 28. Oktober 1806 
zum erſten Male die Bühne als Colombine in Salieris Oper 
Axur betrat, wird „die Kraft, der Wohlklang und die Fülle der 
Stimme gelobt, die ſie zur Bravourſängerin berufen erſcheinen 
laffen*. Mad. Herrmann, die meiſtens die Partnerin Sehrings 
war (Myrrha im unterbrochenen Opferfeſt, Gräfin in Figaros 
Hochzeit, Kamilla in Paers gleichnamiger Oper, Sophia in des— 
ſelben Sargines, Vitellia in Mozarts Titus) wird wegen ihres 
meiſterhaften Geſanges, des Vortrages ihrer Paſſagen und ihres 
Spiels, das „frei iſt von eckigen, ſteifen, einförmigen Geſten“ den 
übrigen Sängern und Sängerinnen als Muſter hingeſtellt und 
darin mit Mad. Hendel (Händel) verglichen, der berühmten 
Henriette (Eunike-Meyer-) Hendel-Schütz. Dieſe hatte vor Jahren 
als Mad. Eunike mit ihrem Gatten, dem berühmten Tenoriſten 
Friedrich Eunike, die Stettiner zuerſt mit der niedlichen Operette 
Dalayracs Adolf und Clara bekanntgemacht, im Jahre 1806 als 
Mad. Meyer 17 und im folgenden als Mad. Hendel 7 Gaſt— 
rollen gegeben“). Auch ſonſt fehlte es nicht an Gäſten vom 
Berliner, Bremer, Danziger, Dresdener, Magdeburger, Prager, 
Rigaer, Schweriner, Würzburger, ja Straßburger Theater. Unter 
ihnen leuchten hervor 1808 der berühmte Karl Wolfgang Unzel— 
mann, „der Komiker von längſt entſchiedenem Talent und Ruf“, 
vom Berliner Theater?) und 1809 der Pommer Ferdinand Albert 
Aloys Wurm vom Würzburger Theater?). Vor allem der letztere 
wurde verdientermaßen in Stettin enthuſiaſtiſch gefeiert. „Es iſt 


) Ihr ſchrieb Schiller einſt ins Stammbuch: „Wer wie du den Beſten 
ſeiner Zeit genug getan, der hat gelebt für alle Zeiten“. 

2) Eifenberg, S. 1060. 

) Er war 1783 in Greifenhagen geboren und ſtarb 1834 in Karlsruhe. 
Vgl. Eiſenberg, S. 1154. 
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gewiß keine Übertreibung“, heißt es in einer Beſprechung von 
Mozarts Belmont und Conſtanze, „zu behaupten, daß Herr 
Wurm, was die natürliche Schönheit ſeiner Stimme betrifft, gewiß 
von keinem jetzt lebenden Tenoriſten in der Welt übertroffen wird 
und werden kann“. Allerdings ſcheint dieſes Urteil Widerſpruch 
gefunden zu haben; wenigſtens erklärt der Tenoriſt und Schau— 
ſpieler Meiſelbach in der Stettiner Zeitung den für einen Schurken, 
der über ihn das Gerücht verbreitet hat, er habe ſich über Herrn 
Wurm nachteilig geäußert. Der Recenſent jedoch unterſtreicht ſein 
erſtes Urteil, nachdem Wurm vor überfülltem Hauſe in Paers 
Sargines die Titelrolle geſungen hatte: „Ein ſo kräftiger, herzlicher 
Geſang, ein ſo angemeſſenes, gerundetes Spiel, wie Herr Wurm 
ſie zeigte, mußte wohl jeden Unbefangenen ſehr erfreuen. Es iſt 
dies eine Lieblings- und ſogenannte Forcerolle von Herrn Wurm, 
auch ward er darin ſchon anderwärts durch einen Kupferſtich ge— 
feiert. Die früher geäußerte Behauptung, daß Herr Wurms 
Stimme in Hinſicht auf natürliche Schönheit nicht leicht über— 
troffen werden könne, kann er (d. h. der Recenſent) ſo wenig 
zurücknehmen, daß er vielmehr überzeugt iſt, dieſe Stimme ſei von 
Natur noch ſchöner, als fie zuweilen erſchien . . . Auch an muſikaliſcher 
Fertigkeit und Gewandtheit, an richtigem Gefühl des Sinnes ſeiner 
Nollen, an Innigkeit des Ausdrucks uſw. ragt Herr Wurm über 
viele, ſehr viele Seinesgleichen hervor“. Die Zukunft gab dem 
Recenſenten recht: Wurm wurde, 1809 an das Berliner National— 
theater berufen, bald der verwöhnte Liebling der Berliner und 
einer der vorzüglichſten Schauſpieler. „Eine unerſchöpfliche Laune, 
eine Sicherheit, die alle Mitſpieler beherrſchte und mit ſich fortriß, 
eine pſychologiſche Wahrheit in der Charakterzeichnung, ein ungemein 
glücklicher Takt, das Komiſche im Leben aufzufaſſen und wieder— 
zugeben, eine ſanfte, melodiſche Stimme und ein biegſames Organ 
waren die eigentümlichen Vorzüge feines Talents “)“. 

Die Neigung des Publikums begünſtigte damals auf der Bühne 
die Oper ſo, daß ſich Sievers, der Verfaſſer eines Aufſatzes „Über 
die häufigen Opernvorſtellungen auf den deutſchen Bühnen zum 
Nachteile des recitierenden Schauſpiels“ in dem Archiv für 
Theater und Literatur 1809 S. 280 ſogar zu der Prophezeiung 
verſtieg, daß das Schauſpiel vielleicht noch in den nächſten fünfzig 
Jahren von der Oper gänzlich verdrängt werden würde. Auch in 
Stettin wurden damals „wenig andere Stücke als Operetten ge— 

) So urteilt (nach Eiſenberg) K. Th. von Küſtner in feiner Beurteilung der 
Berliner Hofſchauſpieler. 
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geben“, ſodaß mehrere Journale wie der Freimüthige, das Morgen— 
blatt, die Zeitung für die elegante Welt ſich mit der Stettiner 
Bühne „amüſirten“ und ihr vorwarfen, daß das recitierende - 
Schauſpiel darüber vernachläſſigt würde. Dem in künſtleriſcher 
wie geſchäftlicher Beziehung gleich tüchtigen Direktor Meyer aber 
gelang es, indem er dem Geſchmack der Zeit maßvoll Rechnung 
trug, das Stettiner Theater in einer Zeit, wo ſelbſt in Hamburg, 
Lübeck und Danzig die Bühnen in Geldverlegenheiten gerieten, 
trotz mancher Fährniſſe auf der Höhe zu erhalten, ſodaß der 
Theaterkritiker der Stettiner Zeitung im Jahre 1808 rühmen konnte, 
daß „unſere Operette im ganzen noch nie ſo gut beſetzt war als jetzt“, 
und 1809, daß „unſer Theater, was die Singſtücke betrifft, bis jetzt 
von feinem fonftigen Werte nichts Weſentliches eingebüßt hat“. 

Ich laſſe nun zunächſt in einer Überſicht die Opern (Operetten, 
Singſpiele, Melodramen) folgen, die nach Hünemohr in den 
5 1806 bis 30. Ze 1810 über die Bühne gingen: 


Zabl der Aufführungen 
1806 1807 1808 1809 dis 18 je 


Der -Dorfbarbier 5 4...) IE 8 9 3 2 
Belmont und Conſtanze . ER Be FR 
Fanchon i RE ES 3 

Das neue Soriufagekiub 4 A 

Die Schweſtern von Prag. a 2 1 
Ariadne auf Naxos 1 8-3 | 
Mig —Tʃ Fee | 

Liebe und Treue . 1 1 

Der Jubel“) s 1 | 

Das Schwelzermädchen 3 7 2 1 
Der Waſſerträger 8 5 3 

Das Geheimnis 5 8 4 9 3 1 
Die Heirat auf eine Stunde 2 | 

Adolph und Klara . 7 4 3 

Die beiden Gavoyarden . 2 6 3 

Je toller, je beſſer 6 1 8 4 1 
Die Schatzgräber . 5 8 2 1 
Der kleine Matroſe 5 4 

Der Baum der Diana 5 RB 1 


1) Die mit “ bezeichneten Stücke find auf der Stettiner Bühne Neu— 
aufführungen. 
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Lilla oder Schönheit und Tugend 
Aline, Königin von Golconda . 
Der Barbier von Gevilla . 
Don Juan ö 
Der Gefangene ; 
Die Donaunymphe Teil 1. 
u Teil2. 

Die ſchöne Müllerin 
Das Käſtchen mit der Sie 
Hieronymus Knicker 
Der Saßbinder . 
Die verwandelten Weiber a 
Die Be 
Helene“ 
Der (politiſche) Silbe er 
Der Teufelſtein i 
a 
o 
Die neuen Arkadier 
Doktor und N 
Lodoiska ?. 
Das Feſt der Winter 
Das rote Käppchen. 
Die Königseiche * ; 
Das N Sofas i 
Axur . ; 
Blaubart* . 
Die Hochzeit des Kigarn, 
Die Brandfchagung (als Oper 

Vereitelte Ränfe)* . 
Der Tiroler Waſtel 
Oberon 
Frohſinn und Scnwärnenel 
Camilla“ ee 
Der Rüpellmöfften; e. Inte 
Lehmann oder der Neuſtädter 

Turm“ 


1806 1807 1808 1809 


1 
“3 
2 


Zahl der Aufführungen u 
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Zahl der Aufführungen 


1806 1807 1808 1809 18105 

Die beiden GeizigRnn . . 1. 
Die ſchöne Schuſterinn .. „ 
Tobern oder der ſchwediſche | 

ig 5 1 
Der luſtige Schuſter . 3 1 
Der Kalif von Bagdad? .. 8 | 
Das et in N 252 
Aleris 3 0 2 
Die ( 2 
M 2, er een 5 
Die wandernden Virtuoſen“ 4 1 
RE SHUEIPE + 4 
Gulnar oder die a 

Ca PT REN 2 
Michel Angelo“ 2 
Die beiden Antone . 8 — 1 1 
Raoub Ereauu ff 1 
T „ . 
TFT ĩͤ  E 1 


Es ſind demnach in Stettin in den vier J von 1806— 1809 
nicht weniger als 71 verſchiedene Opern, darunter ganz neu 21, 
in 570 Vorſtellungen aufgeführt worden. Dieſe ungeheure Zahl 
erklärt ſich daraus, daß ſehr viele der Opern Einakter waren, die 
nur zuſammen mit Schauſpielſtücken den Abend füllten. Dazu 
kam, daß bei der geringen Einwohnerzahl Stettins — nach Meyer, 
Stettin in alter und neuer Zeit betrug ſie 1812 erſt 21255 Seelen — 
die Zahl der Theaterbeſucher nur gering war, ſodaß ſich das 
Intereſſe an dem einzelnen Stück bald erſchöpfte und der Direktor 
ſo zur Einſtudierung immer neuer Stücke gezwungen war; ſelbſt 
die Zugſtücke jener Zeit, wie Fanchon und der Dorfbarbier, brachten 
es in einer Spielzeit nur auf 14 und 11, in vier Jahren nur auf 
29 und 31 Vorſtellungen, und Mozarts Don Juan, der im 
Jahre 1807 8 Aufführungen erlebt hatte, erreichte in den drei 
folgenden Jahren nur 4, 3 und 1, und noch ſchneller erlahmte 
das Intereſſe an der Zauberflöte. Die Beſchaffung der Partituren 
machte keine Schwierigkeiten. „Zu jener Zeit überließ der Im— 
preſſario nach der erſten Aufführung einer Oper dem Theater— 
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fouffleur oder dem Copiſten die ganze Partitur, welcher hierfür 
die Obliegenheit hatte, alle Orcheſter- und Geſangspartien zum 
eigenen Gebrauch unentgeltlich zu copieren. Dieſe Theatercopiſten 
in Italien und Deutſchland verkauften nun die Partituren (fo 
ſchlecht als möglich geſchrieben) für den Copiaturpreis an andere 
Theater. Hatten erſt 3—4 Bühnen ein Werk auf dieſe Weiſe 
acquiriert, da verbreitete es ſich nach einem allgemein gang und gäben 
Raubſyſtem für den geringſten Copiaturpreis von 10—15 Thalern 
durch das ganze muſikaliſche Europa, und mit kleiner Ausnahme 
vielleicht von Wien, Berlin, Dresden und München fand es jede 
Deutſche Theaterdirektion ganz in der Ordnung, ſich auf dieſe 
Weiſe die Geiſtesprodukte der größten deutſchen, italieniſchen und 
franzöſiſchen Meiſter anzuſchaffen“. (Cornet, Die Oper in Deutſch— 
land S. 29). 

Leider hat Hünemohr, wie ſchon oben geſagt, der Sitte der 
Zeit folgend nur für 1806 die Namen der Komponiſten vermerkt, 
ſodaß wir bei den meiſten Opern der Jahre 18071810 um fo 
mehr auf Vermutungen angewieſen ſind, da gerade in jener Zeit 
Operntitel in auffälliger Weiſe wiederkehren. So komponierte 
z. B. neben Mozart Chriſtian Ludwig Dieter (17571822) eine 
komiſche Oper Belmonte und Conſtanze und Johann André 
(1741-1799) ein Singſpiel Die Entführung aus dem Serail, 
neben Mehul (17631817) auch Anton Dimmler (17571819) 
eine Operette Die Schatzgräber, neben Johann Schenk, dem Lehrer 
Beethovens in der Harmonie (17531836), auch Johann Adam 
Hiller (17281804) einen Dorfbarbier und der Franzoſe Gretry 
(17411813) le barbier de village. Danach können die folgenden 
Feſtſtellungen vielfach nur bedingte Sicherheit in Anſpruch nehmen. 

Von deutſchen Komponiſten oder ſolchen, die hauptſächlich in 
Deutſchland ſchufen, ſind in den Jahren ae 30. April 1810 in 
in Stettin aufgeführt: 

Georg Benda (1722-1795): Ariadne von Naxos 1775 und 
Medea. 

Johann Adam Hiller (17281804): Der luſtige Schuſter 
und Die verwandelten Weiber (die beiden Teile des Singſpiels 
Der Teufel iſt los 1765), Die Jagd 1771, Die beiden Geizigen 
(Das Grab des Mufti 1777), wenn nicht bei den letzteren eine 
Kompoſition Gretrys les deux avares anzunehmen iſt. 

Karl Ditters von Dittersdorf (1739 — 1799): Doktor 
und Apotheker 1786, Hieronymus Knicker 1787 und wahrſcheinlich 
Rotkäppchen 1788. 
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Antonio Salieri) (1750-1825): Arur (re d’Ormus) 1787, 
Das Käſtchen mit der Chiffer. 

Ferdinand Kauer (1751 — 1831): Donaunymphe ( Donau— 
weibchen). 

Johann Friedrich Reichardt (1752-1814): Liebe und 
Treue 1800, Der Jubel. 


Johann Schenk (1753-1836): Der Dorfbarbier 1796, Die 
Jagd (? 1797 vergl. Hiller), Der Faßbinder 1802, falls dieſes 
letzte Singſpiel nicht etwa Fr. J. Goſſec (17341820) angehört, 
der 1761 eine einaktige Oper le tonnelier, oder Niccolo Iſouard 
(1775-1818), der 1799 eine komiſche Oper te tonnelier komponiert 
hat. Nach Cornet wurde auch von Audinot eine Oper Der Faß— 
binder zwiſchen 1780 — 1790 auf deutſchen Bühnen eingeführt. 


Peter von Winter (1754 — 1825): Das unterbrochene Opfer— 
feſt 1796 und vielleicht ſeine erſte deutſche Oper Helena und 
Paris 1780, wenn dieſe unter Helene, die 1807 zum erſten Male 
in Stettin aufgeführt wurde, zu verſtehen iſt (ſ. u. unter Méhul). 


Mozart (1756-1791): Belmont und Conſtanze oder Die 
Entführung aus dem Serail 1781, Die Hochzeit des Figaro 1785, 
Don Juan 1787, Titus und Die Zauberflöte 1791. 


Ignaz Umlauf (17581796): Die ſchöne Schuſterin. 
Paul Wranitzky (1756-1808): Oberon 1790). 


Benedikt Schack (17581826): Die beiden Antone ( Die 
dummen Gärtner) 1789. 


Friedrich Ludwig Amilius Kunzen“) (1761-1817): Das 
Winzerfeſt. Seine Erſtlings-Oper „Oberon“ (ſ. Wranitzky) erregte 
1789 unter dem Namen „Holger Danske“ in Kopenhagen Aufſehen. 


Friedrich Heinrich Himmel (1765-1814): Frohſinn und 
Schwärmerei und ſein berühmteſtes Werk, Fanchon das Leier— 
mädchen. 


') 8 Italiener von Geburt, aber Schüler Gaßmanns und Glucks, 
rechnete er ſich ſelbſt zu den Deutſchen und eiferte gegen die undramatiſche Be— 
handlungsweiſe der modernen italieniſchen Schule mehr als die Deutſchen“ (Cornet, 
S. 22). Eine ausführliche Beſprechung der Stettiner Aufführung ſeiner Oper 
Axur und eine eingehende Würdigung der darin mitwirkenden Künſtler enthält 
die A. D. Th.-3. 1807 Nr. 19 und 20. 

2) Wranitzkys Oberon, in Frankfurt 1790 zur Kaiſerkrönung zuerft gegeben, 
wurde raſch der Liebling des Publikums und machte geraume Zeit der Zauber— 
flöte den Sieg ſtreitig. Altere Dilettanten zogen ihn ſpäter noch dem Weberſchen 
Oberon vor. O. Jahn. Mozart ! 595. 

) Bei Riemann Kunzen, in der A. D. Th.-Z. Kunze. 
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Franz Raver Süß mayer (1766 1803): Die neuen Arkadier 
(oder Der Spiegel von Arkadien). 

Wenzel Mül ber (1767 1835): Das neue Sonntagskind 1794, 
Die Schweſtern von Prag 1794, Das Schlangenfeſt in Sangora. 

Gottlob Benedikt Bierey (1772-1840): (Roſette), das 
Schweizermädchen. 

Jakob Haibel: Der Tiroler Waſtel. 

Unter den fremden Komponiſten überwiegen die Franzoſen: 

André Erneſte Modeſte Grétry (17411813): Blaubart 
(Raoul Barbe-Bleue 1789), vielleicht auch Die beiden Geizigen 
1770 (ſ. Hiller). 

Nicolas Dalayrac (d' Allairac) (1753 1809): Die Heirat 
auf eine Stunde, Adolph und Clara, Die beiden Gavoyarden, 
Lehmann oder der Neuſtädter Turm, Raoul Crequi, Die Wilden, 
Alexis. 

Jean Pierre Solié (17551812): Das Geheimnis. 

Maria Luigi Cherubini (1760 — 1842): Lodoiska 17919, 
Der Waſſerträger ( les deux journees 1800), Faniska 1806. 

Pierre Gaveaux (17611825): Der kleine Matroſe 1796. 

Etienne Nicolas Méhul (1763-1817): Je toller je beſſer, 
Der Tollkopf ( b'irato 1801), Die Schaßgräber (le tresor suppose, 
1802), Helene 1803. 

Henri Montan Berton (1767 — 1844): Aline, Königin von 
Golconda 1803, ein ſehr beliebter Dpernftoff, der z. B. auch von 
Monſigny (1729— 1817) und von Wenzel Müller komponiert ift. 

Dominique della Maria (1769-1800): Der Kapellmeiſter 
(il maestro dicappella 1793) und Der Gefangene (le prisonnier 1798). 

Niccolo Iſouard (17751818): Michel Angelo ( Michel 
Ange 1802). 

Francois Adrien Boieldieu (1775 — 1834): Der Kalif von 
Bagdad 1800. 

Vielleicht auch Francois Joſeph Goſſec (1734 1829): Der 
Faßbinder ( le tonnelier 1761). Vgl. Schenk. 

Cherubini und Della Maria könnte man auch zu den Italienern 
zählen. Von dieſen begegnen uns weiter: 

Giovanni Paeſiello (17411816): Die ſchöne Müllerin 
(la molinara 1780) und Der Barbier von Sevilla 1802. 

Domenico Cimaroſa (1749 — 1801): Die vereitelten Ränke 
(Die Brandſchatzung). 


) Oder ift Kreutzers (1766-1831) Lodoiska gemeint? 
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Vincenzio Martini, d. i. Vicente Martini y Solar, von 
den Italienern Martini lo Spagnuolo genannt (1754 - 1806): Lilla 
oder Schönheit und Tugend 1784, Der Baum der Diana 1787. 
Auch er komponierte eine Oper J due avari (f. Hiller). / 

Antonio Bartolommeo Bruni (1759 — 1823): Tobern oder 
Der ſchwediſche Fiſcher. 

Valentino Fioravanti (1764-1837): Die wandernden 
Virtuoſen (el virtuosi ambulanti 1807). 

Ferdinando Paer (1771-1839): Camilla 1799, Sargines 
1803. Auch er ſchrieb eine Oper Der luſtige Schuſter. 

Nicht nachweisbar ſind mir bisher die Komponiſten von folgenden 
Opern: Der politiſche Zinngießer, Gulnar oder die perſiſche 
Sklavin, Der Teufelsſtein. In dem politiſchen Zinngießer hatte 
G. F. Treitſchke das unter dem Titel Der politiſche Kannegießer 
bekannte Luſtſpiel von Holbergs zur gemeinen Poſſe herabgewürdigt; 
1787 war es als „Faſchingsſtückk in München erſchienen. (Vgl. 
A. D. Th.⸗Z. 1808, S. 42). Der Text des Singſpiels Guilnare 
oder die perſiſche Sklavin war bei Wallishäußer in Wien erſchienen. 
Der Teufelsſtein iſt wohl das 1803 ebenda erſchienene Volks— 
märchen in 3 Aufzügen Der Teufelsſtein in Mödlingen ). 

Zu dieſen Opern kamen noch zwei „Prologe“ zur Feier des 
Geburtstages des Königs Friedrich Wilhelm am 3. Auguſt 1807 
und 1809, die Königseiche und Aſträa. Sie werden Gelegenheits— 
ſtücke genannt, aber unter den Opern mit aufgeführt. Auch 1808 
war ein ſolcher beabſichtigt: er konnte aber „eingetretener Hinder— 
niſſe wegen“ (wohl politiſcher Natur) nicht geſprochen werden. 
Dieſe drei Prologe ſind ebenſo wie der am 1. Januar 1806 bei. 
der Eröffnung der Bühne geſprochene von Hünemohr in dem 
Stettiner Theaterarchiv abgedruckt. Das am Schluß der Afträa 
geſungene Königslied war von dem Kammermuſikus Groß, dem 
Leiter des Theaterorcheſters, komponiert. 

Die älteſte der geſpielten Opern iſt, ſoweit ich ſehe, Hillers 
Der Teufel iſt los 1765, die jüngſte Cherubinis Faniska 1806. 
Die meiſten ſtammen aus den beiden letzten Jahrzehnten des 
18. Jahrhunderts und führen uns in Mozarts Figaros Hochzeit 


) Auch der politiſche Schuſter war eine Bearbeitung von Holbergs politiſchem 
Kannegießer. A. D. Th. -Z. 1808, S. 71. 

2) Über eine Aufführung des Teufelsſteins in Frankfurt a. M. heißt es in 
der A. D. Th.⸗Z. 1807, S. 75: „In dieſer letzen Mißgeburt iſt der Unſinn aufs 
Höchſte — bis auf die Erſcheinung von ſingenden Hähnen und Hühnern getrieben, 
und dennoch iſt bei jeder Vorſtellung der Raum des Schauſpielhauſes zu enge“. 
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das erſte unübertreffliche muſikaliſche Luſtſpiel, in ſeinem Don Juan 
und ſeiner Zauberflöte die erſte romantiſche und phantaſtiſche Oper, 
in Hillers luſtigem Schuſter und verwandelten Weibern das erſte 
Singſpiel, in Reichardts Liebe und Treue das erſte Liederſpiel, in 
Himmels Fanchon das erſte deutſche Vaudeville vor. Neben 18 
deutſchen Komponiſten ſtehen 16— 17 fremde, meiſt franzöſiſche. 
Mozarts Genius war von allen Muſikkennern damals anerkannt!). 
Wie ſehr er aber alle überragte, die neben ihm in den Jahren 
1806 — 1810 die Bühne beherrſchten, wie er in einſamer Größe, 
ein Titan unter Zwergen, daſtand, das zeigte ſich erſt in der 
Zukunft. Trotz der Legion der neueren und allerneuſten Komponiſten 
haben ſich Figaros Hochzeit, Don Juan, Die Zauberflöte in un— 
verblaßter Jugendſchöne auf dem Spielplan erhalten und entzücken 
noch heute wie einſt den Hörer; faſt alle andern Opern jener Jahre 
ſind längſt verſunken und vergeſſen, und nur von wenigen lebt 
noch ein matter Nachklang fort in einigen Liedchen, die, im Lieder— 
ſchrein des deutſchen Volkes treu behütet, ihre Schöpfer ſamt ihren 
Werken überdauert haben. Erks deutſcher Liederhort, eine Aus— 
wahl der beliebteſten Volks- und Vaterlandslieder, enthält noch 
aus Hillers Jagd „Als ich auf meiner Bleiche ein Stückchen Garn 
begoß“, aus Himmels Fanchon „Die Welt iſt nichts als ein 
Orcheſterk, aus Wenzel Müllers Schweſtern von Prag Ich bin 
der Schneider Kakadu“, aus feinem neuen Sonntagskind „Wer 
niemals einen Rauſch gehabt“, aus Haibels Tiroler Waſtel „Tiroler 
find luſtig“, aus Paeſiellos ſchöner Müllerin „Mich fliehen alle 
Freuden“, aus Gaveaux kleinem Matroſen „Über die Beſchwerden 
dieſes Lebens ſchwatzt ſo mancher dumme Schnack“. Neben Mozart 
vermiſſen wir in der Reihe der Komponiſten Gluck. Aber „dieſe 
correkte, gigantiſche Tonarchitektur wurde mehr bewundert als 
geliebt, nur die Berliner Intelligenz würdigte Gluck vollkommen. 
Dieſe grandioſen muſikaliſchen Tragödien, deren Stoffe faſt immer 
der griechiſchen Mythe entlehnt waren, ſetzten einen höheren Bil— 
dungsgrad voraus, um das Herz zu erwärmen und zu begeiſtern: 
dieſe — den Sängern noch neuen Recifative waren nicht fo beifall— 
lohnend wie der leichte Sang der Italiener, ſie mußten alſo 
beſonders dafür gebildet werden; das geſchah nur einzeln“. (Cornet 
f. „ 8. 


) Die A. D. Th. -Z. 1807, S. 78 ſchreibt über ihn in einem Aufſatz „Die 
Oper“: „Eigentlich verſtand es nur Mozart, ſchöne Töne über die elendeſte Sprache 
zu gießen“. 
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Zwar wurden die deutſchen Opern der Stettiner Künſtler auch 
von der franzöſiſchen Beſatzung beſucht (ſ. S. 4 Anm.), zumal da man 
ihr ſoweit entgegenkam, daß die Theateranzeigen in der Stettiner 


Zeitung meiſt deutſch und franzöſiſch erſchienen. Aber die dauernde 


Beſetzung der Stadt durch die Franzoſen hatte doch zur Folge, 
daß neben den deutſchen Vorſtellungen ſeit dem 13. Februar 1808 
auch franzöſiſche gegeben wurden. In der Regel wirkten dabei 
franzöſiſche Künſtler und die Stettiner Schauſpieler friedlich zu— 
ſammen. Die Vorführungen waren leichte Ware. Jene ſpielten 
meiſt franzöſiſche Luſtſpiele (Vaudevilles), wobei ſie manchmal von 
den Stettiner Schauſpielern Krell und Angely unterſtützt wurden, 
dieſe deutſche Operetten und Singſpiele. Als franzöſiſche Gäſte 
werden von Hünemohr Herr Garnier und Mad. Bellevalle „aus 
Paris“, Herr und Mad. Alexander und Herr de Vielliers (Villiers) 
genannt“). In dieſen Vorſtellungen wurde einmal in einem 
Zwiſchenakt die Ouvertüre aus Cherubinis Oper „Der portugieſiſche 
Gaſthof“ ( P’hötellerie portugaise 1798) und wiederholt die damals 
ſehr beliebte Ouvertüre aus Méhuls le jeune Henri (Heinrich IV. 
1797) eingelegt. Auch Soliſten aus der franzöſiſchen Beſatzung 
ließen ſich wohl hören, wie Herr Curitier, Muſikus vom 46. fran— 
zöſiſchen Infanterieregiment, mit einem Klarinettkonzert von dem 
Muſikmeiſter desſelben Regiments und Herr Blangy (Biangy 7), 
Muſikmeiſter des 4. franzöſiſchen Infanterieregiments, mit einem 
Klarinettkonzert von Lefèvre ?). Die franzöſiſchen Vorſtellungen 
beſcherten den Stettinern auch für kurze Zeit das, was ſie infolge 
der „vielfach eingeengten Lage eines Theaters wie das hieſige“ 
lange hatte vermiſſen müſſen. Noch am 18. März 1808 hatte die 
Stettiner Zeitung reſigniert und faſt entſchuldigend geſchrieben: 
„Ein Ballett können wir hier nicht haben“; am 8. September tanzte 
Madame Volange nebſt Sohn und Tochter, welche ſich (reichlich 
unbeſtimmt) „erſte Tänzer der vorzüglichſten Theater in Frankreich“ 
nannten, in der Oper Blaubart Grétrys, des „ehrwürdigſten 


1) Welcher Art dieſe franzöſiſchen Gäſte waren, läßt ein Bericht in der 
A. D. Th.⸗Z. 1808, S. 96 und 154 ahnen. Herr Garnier trat als Verwalter mit 
einem umgekehrten roten Schlafrock koſtümiert auf. „Das Spiel der braven 
Mad. Meyer (jetzige Händel) oder auch das nachherige der Mad. Junghans 
mit dem der Mad. Bellevale nur vergleichen zu wollen, wäre Verſündigung gegen 
deutſche Kunſt'. — „Man hegte zum Theil große Erwartungen, und das Haus 
war zum Erſticken voll. Aber — es blieb bei der einen Vorſtellung und — man 
ſprach nicht weiter davon“. 

2) Jean Kavier Lefeèvre, berühmter Klarinettiſt, hat die Klarinette durch 
Hinzufügung der ſechſten Klappe verbeſſert. 


rr 
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Veteranen der franzöſiſchen Tonkunſt“, ein Pas de deux und ein 
Pas de seul von Gordel und eine Gavotte von Veſtres. Obgleich 
dieſe franzöſiſchen Balletts in der Stettiner Zeitung nur einmal 
flüchtig erwähnt werden, ſcheint man doch trotz der trüben Gegen— 
wart in weiten Kreiſen des Publikums daran Gefallen gefunden 
zu haben. „Bei allen franzöſiſchen Vorſtellungen fehlt es nicht 
an deutſchen Beſuchern“, bemerkt Hünemohr bei der letzten am 
1. Nov. 1808. In der Folge tanzte die Familie Volange !) die 
Balletts Die Liebe im Dorfe, Die Macht der Liebe, Die Quäker 
oder der betroffene Dieb, Die beſondere Nacht oder die Müller, 
Der Wachtmeiſter (ein großes Balett mit Gefecht und einer 
militäriſchen Evolution), Die Schornſteinfeger, ein Pas de deux 
d’Anacreon, ein Pas de trois. Bei allen dieſen Balletts übernahmen 
Mitglieder der Stettiner Bühne Statiſtenrollen. Neben der 
Familie Bolange zeigte auch ein Carabinier vom 24. franzöſiſchen 
Regiment, Herr Bellegarde, ſeine Künſte; er tanzte wiederholt eine 
Angloiſe und einen Türkenpas mit Muſik von Kreutzer aus Lodoiska. 

Das Theater diente aber nicht nur zu Theatervorſtellungen: 
auch Konzerte, die in irgend einer Beziehung zum Theater ftanden, 
kamen dort zur Aufführung. Am 25. Februar 1806 und 7. Januar 1807 
fanden Konzerte und Benefiz für Mad. Stock, am 5. Auguſt 1807 
für Herrn Hübſch, am 8. September 1807, 24. März 1808 und 
31. Januar 1809 für den Königlichen Kammermuſikus Groß, am 
18. Februar für Herrn Sehring, am 14. April 1808, 28. Februar 1809 
und 20. Februar 1810 für den erſten Violiniſten und Korrepetiteur 
des Theaters Liebert, am 31. Mai für Auguſte Brede ſtatt. Am 
27. Februar 1808 gaben Herr Bury, Muſikmeiſter des 10. Fr. 
Regiments, und Herr Taviaux, Muſikmeiſter des 22. Fr. Regiments 
im Marſchall Soultſchen Corps, am 3. Januar 1809 Herr Wunder 
ein Konzert. Leider erfahren wir nur ſelten etwas von dem Pro— 


) Herr Volange war nur Schauſpieler und vor allem Verwandlungskünſtler 
— ſo ſpielte er in einem Luſtſpiel in Berlin 9 Rollen —, die übrigen Familien— 
mitglieder hauptſächlich Tänzer. Während ihr Gaſtſpiel in Braunſchweig und 
Hannover im Juli 1808 Anerkennung gefunden hatte, lehnten im Auguſt die 
Berliner und in erſter Linie die Franzoſen dort ſie durchaus ab. „Hr. V. beſitzt 
keine eigene Garderobe und Dekoration; das Nationaltheater lieferte ihm dieſelbe 
und ſehr natürlich nicht die beſten; daher ein Teil der Unzufriedenheit (Hr. V. 
hatte das glänzendſte Außere verſprochen); aber das Spiel und der Tanz der 
Familie war nicht vom Nationaltheater geliehen und doch ebenſo wie die Deko— 
rationen uſw., das heißt unſcheinbar. Das Reſultat dürfte das Aufhören des 
franzöſiſchen Spektakels fein“. (A. D. Th.-3. 1808, S. 265, 277, 322, 325.) Nach 
Berlin beglückte die Familie Stettin. g 
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gramm dieſer Konzerte: in dem Konzert des Kammermuſikus Groß 
am 31. Januar 1809 wurden „einige Violoncell- wie auch andere 
Inſtrumentalſtücke“ vorgetragen, Mad. Herrmann und Herr Sehring 
ſangen und mehrere Mitglieder der Bühne führten das Inter— 
mezzo Der Kapellmeiſter auf!). In dem Konzert Lieberts am 
28. Februar wurden außer mehreren „intereſſanten Muſikſtücken“ 
auch die Chöre der berühmten Athalia von Racine, wohl in der 
Kompoſition Johann Abraham Peter Schulz', aufgeführt?). Am 
31. März 1809, dem Charfreitag, veranſtaltete der Schauſpiel— 
direktor Meyer im Theater ein ernſtes Konzert, in dem die Frühlings— 
feier, Ode von Klopſtock, und Athalia von Schulz aufgeführt 
wurden; „die Einnahme war ſehr gering“. i 

Überhaupt ſcheint die Zahl der beſſeren Konzerte in den 
Jahren 1806 — 1808 klein geweſen zu fein. In einer Einladung 
zur Subſkription, die der Muſikdirektor Haak und der Prediger 
Trieſt in der Stettiner Zeitung vom 24. März 1809 an das kunſt— 
liebende Publikum richteten, heißt es: „Nach einer langen Unter— 
brechung jener Konzerte, welche ehedem, als das Elend des Krieges 
uns noch fern war, ſo vielen Beifall fanden und zur Bildung des 
Muſikgeſchmackes ſoviel beitrugen, kündigen wir jetzt ein ſolches 
dem hieſigen muſikaliſchen Publikum an. Die Veranlaſſung dazu 
iſt die Anherkunft einer der vorzüglichſten Sängerinnen in Berlin, 
der Madam Ravage, welche mit einer ſchönen Stimme zugleich 
echte Kunſt des Geſanges verbindet.“ Da die gewünſchte Zahl 
der Subſkribenten zuſammenkam, fand das Konzert am 13. April 
im Saale des Engliſchen Hauſes ſtatt. Ebendort gab am 8. und 
18. April, „ermuntert durch erhaltenen gütigen Beifall und auf— 
gefordert von mehreren Muſikfreunden“ der junge, zwölfjährige 
Schultz, Mitglied des Orcheſters des Königlichen Nationaltheaters 
zu Berlin, Konzerte. Sonſt wird in dem Jahrgang 1809 der 
Stettiner Zeitung nur noch eine einzige muſikaliſche Aufführung 
erwähnt, die am 4. Auguſt bei Gelegenheit der feierlichen Ein— 
weihung des erſten, neuerwählten Magiſtrats in der Jakobikirche 
in Verbindung mit einem Gottesdienſte ſtattfand. „Nach einem 
Präludium leitete das Agnus Dei“), von Chorſchülern gefungen, 
die religiöſe Feier ein. Nachdem der Prediger vor dem Altar das 


) „Bei den Violoncellkonzerten des Herrn Groß herrſchte jedesmal die 
feierlichſte Stille, damit auch der leiſeſte Ton dem Hörer nicht entſchlüpfte; deſto 
lauter aber war der einſtimmige rauſchende Beifall“. (A. D. Th.-Z. 1808, S. 171.) 

) Über ihn ſ. unten S. 44. 

) Über dieſes ſ. unten S. 41. 
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Gebet geſprochen hatte, begann die große Kirchenmuſik, das Halle— 
lujah der Schöpfung, zur Feier dieſes Tages beſonders arrangiert. 
Das Orcheſter beſtand aus 80 Perſonen, den erleſenſten Tonkünſtlern 
in Stettin, worunter mehr als 40 Sänger und Sängerinnen, unter 
dieſen über 20 Damen. Dieſe Muſik gelang unter Anführung des 
Herrn Muſikdirektor Haak, wie zu erwarten war, ganz vortrefflich ... 
Nach der Kanzelrede und der Vereidigung erklang von der Orgel 
ein feierliches Sanktus. Nach dem Segen ward noch zum Schluß 
dieſer Feier von dem Orcheſter das Heilig aus dem erwähnten 
Oratorium nebſt der prachtvollen Schluß-Fuge Hallelujah vor— 
getragen“. (Vgl. auch Archiv f. Theat. u. Litt. 1809, S. 167.) 
Nach einer im Manuſkript vorliegenden, leider unvollendeten 
Selbſtbiographie des 1889 in Stettin verſtorbenen Oberregierungs— 
rats Karl Trieſt ſind aber in jener Zeit von dem Muſikdirektor 
Haak verſchiedene Privatkonzerte gegeben, bei denen ihn der 
Prediger Trieſt unterſtützte, der ſeit dem Jahre 1788 Prediger an 
der St. Gertrudkirche, ſeit 1809 zweiter Prediger an der St. Jakobi— 
kirche war. Dieſer war „muſikaliſch durchgebildet und auch nicht 
ohne Begabung für Kompoſition“ ). Er erteilte nicht nur feinen 
eigenen Kindern gediegenen Unterricht in der Muſik, wobei er 
beſonders Haydn und Mozart bevorzugte, und führte ſie in die 
Elemente der Theorie ein; auch die ſpäter wegen ihrer umfaſſenden 
literariſchen Kenntniſſe und ihrer Gaſtfreiheit bekannte Geheimrätin 
Tilebein?) gehörte zu feinen Schülerinnen. Für die Haakſchen 
Konzerte übernahm er die Einübung der Geſangspartien. Unter 
anderm wurden Haydns Schöpfung und Jahreszeiten aufgeführt. 
Auch an Kammermuſikabenden in befreundeten Kreiſen beteiligte 
ſich der Prediger Trieſt; ſolche fanden z. B. in dem Hauſe des 
däniſchen Generalkonſuls Brede und des Geh. Kommerzienrats 
Salingré ſtatt. In dieſen Kreiſen wurde beſonders Mozart ver— 
ehrt. Als ſpäter Beethoven bekannt wurde, wollte man von ihm 
nichts wiſſen, man erklärte ihn für „abſtrus und wenig genießbar“). 
Als Redakteur der Stettiner Zeitung — von Nr. 60 des Jahrgangs 


) Einige von ihm für feine Kinder komponierte anſpruchloſe aber anſprechende 
Klavierſtücke ſind noch vörhanden. Sie ſind zum Teil mit dem muſikaliſchen 
Nachlaß ſeines jüngſten Sohnes, des Muſikdirektors Heinrich Trieſt (geſt. 1885 in 
Stettin), im Jahre 1913 von dem Verf. der Stadtbibliothek in Stettin überwieſen. 

2 ) Über ſie f. unten. 

) Ganz ähnlich urteilte Loewes Lehrer Türk in Halle über Beethoven. 
Als Beethovens C-dur-Sinfonie aufgeführt wurde, ſtrich er die Einleitung der 
Violinen zum Finale, weil er meinte, das Publikum würde darüber ſo laut lachen, 
daß das Orcheſter ſich zu ſchämen Urſache haben möchte (Runze, Carl Loewe ©. 17). 
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1809 ab hieß fie Königlich Preußiſch Pommerſche Zeitung ſchrieb 
Trieſt die Rezenſionen der Konzerte und Opern, und er war ein 
Kritiker, wie ſich ihn Künſtler, Publikum und Zeitung nur wünſchen 
können. Die Zahl der Rezenſionen iſt, beſonders im Jahr 1808, 


gering; ſchon der Umfang des Blattes, das damals wöchentlich; 


nur zweimal, montags und freitags, in Quartformat erſchien, verbot 
eine Vermehrung. Aber ſie beſchränken ſich nicht auf trockene Inhalts— 
angaben oder nichtsſagende lobende oder tadelnde Bemerkungen 
über die Darſteller, ſondern ſie laſſen überall das Beſtreben erkennen, 
das Publikum wie die Sänger und Muſiker zu bilden. Durch Lob, 
das meiſtens im einzelnen begründet wird, durch Herausheben ein— 
zelner (Mad. Herrmann, Herr Sehring), durch Vorhalten nach— 
ahmungswerter Muſter, wie der berühmten Euricke-Meyer-Hendel— 
Schütz, ſuchte Trieſt die Künſtler anzuſpornen. Die Leiſtungen von 
Anfängern und ſtrebſamen Künſtlern beurteilte er mit Nachſicht 
und Anerkennung des Anerkennenswerten. Wo er aber Nachläſſigkeit 
und geringeren Eifer ſah, da hielt er auch nicht mit ſcharfem Tadel 
zurück. Das geſchah vor allem, wo es ſich um Mozartſche Opern 
handelte. So ſchreibt er über eine Aufführung des Don Juan am 
20. September 1809: „Es wäre ein ſehr unbilliges Verlangen, wenn 
man von Sängern und Schauſpielern fordern wollte, ſie müßten zu 
allen Zeiten jede ihrer Rollen gut vortragen. Aber ſo oft vom 
Don Juan die Rede iſt, darf man mit Recht die allerhöchſte 
Anſtrengung von jedem, der dabei mitwirkt, begehren. Lieber 
ein halbes Dutzend anderer Opern total verhunzt — das wäre 
noch lange keine ſo große Sünde gegen die Tonkunſt als das 


Verderben einer einzigen Stelle im Don Juan. Denn in der ganzen 


muſikaliſch-dramatiſchen Welt ſtehen dieſem Werke nur Glucks 
Arbeiten zur Seite und auch dieſe nicht einmal; wenn vom inneren 
Gewebe der Töne die Rede iſt, da giebt es nichts Höheres als 
den Don Juan. Und ein ſolches Werk, das wie aus einer über— 
irdiſchen Inſpiration entſtanden zu ſein ſcheint, das die tiefe Be— 
wunderung aller Zeiten auf ſich ziehen wird, ſo lange man noch 
einen muſikaliſchen Ton auf der Erde hört, ein ſolches Werk dürfte 
je nachläſſig behandelt werden? Nein, kein Theater, deſſen Mit— 
glieder Künſtler d. h. mehr als gedungene Handwerker — 
ſind und ſein wollen, ſollte je zur Darſtellung des Don Juan 
ſchreiten (wenn ſie ihn auch ſchon hundertmal gegeben hätten), ohne 
es zuvor ſich ſelbſt und unter einander feierlich zu geloben, daß ſie 
jede Note, jeden Moment darin für ein unverletzliches Heiligtum 
anſehen wollen . .. Wie Raphaels Madonna bei einem flüchtigen 


\ 
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Kopieren notwendig die Züge einer gemeinen Dirne bekommt, ſo 
entſteht auch bei einer ähnlichen Behandlung des Don Juan das 
daraus, was wir dieſesmal erlebten, und eine Darſtellung, die man 
in einem andern Falle mittelmäßig nennen könnte, heißt hier ohne 
Übertreibung — herzlich ſchlecht.“ Trieſt beſaß auch die beſonders 
bei einem Kritiker ſo ſeltene Kunſt, ſich nicht für unfehlbar zu halten, 
und wo er merkte, daß er durch Schärfe verletzt hatte, da milderte 
er bei erſter Gelegenheit und lenkte wieder ein. So fügt er der 
lobenden Beſprechung der Paerſchen Oper Sargines am 4. Oktober 
hinzu: „Das Orcheſter tat hier alles, ... um den ihm bei der Kritik 
des Don Juan gemachten Vorwurf zu widerlegen. . .. Gern nimmt 
der V. d. A. jenen Vorwurf zurück“. 

Dem Publikum vollends wollte er ein Erzieher ſein; für dieſes 
ſchrieb er die Einleitungen zu feinen Rezenſionen Mozartſcher 
Opern: „Wer ſich darüber wundern möchte, daß dieſe berühmte, 
allen Muſikfreunden längſt bekannte Oper (Titus) erſt jetzt zum 
erſten Male auf dem hieſigen Theater erſcheint, der bedenke, daß 
die natürliche Beſchränktheit eines Provinzial-Theaters dieſer Vor— 
ſtellung mancherlei Hinderniſſe in den Weg legt. Der Titus iſt 
ein Pracht ſtück, zur Krönung Leopolds des Zweiten in Prag 
verfertigt, das auch bei der größten Geſchicklichkeit und der höchſten 
Anſtrengung eines Theaters wie das unſrige doch nie das ſein 
kann, was es ſein ſoll, ſondern immer etwas kleinlich, gleichſam 
ſilhouettirt zum Vorſchein kommt. ... Schon der Inhalt des 
Stückes zeichnet ſich dadurch aus, daß er nicht ſo abgeſchmackt iſt 
und ſolchen baren Unſinn enthält wie die meiften italieniſſchen 
Opern. Aber nun die Muſik! Wer ſie mit Aufmerkſamkeit hört, 
der muß, auch ohne Kenner zu ſein, von ihr mächtig ergriffen werden, 
wenn ſein muſikaliſcher Sinn ſich nur irgend über das Rohe, Ge— 
meine erhebt . .. Sie hat nicht den erſtaunenswürdigen Reichthum 
der Ideen des Don Juan, nicht die unerſchöpfliche Laune des 
Figaro, aber neben dem Glanze der Harmonie und Inſtrumentierung 
eine Klarheit und Haltung des Ganzen, einen Zauber der Melodie 
und eine Wahrheit und Innigkeit des Ausdrucks der verſchiedenen 
Gemütsbewegungen, die alle italieniſchen Opern, welche je 
geſchrieben ſind, weit hinter ſich zurückläßt.“ Wie hoch Trieſt die 
Bedeutung der Bühne für die Volksbildung einſchätzte, was er 
vom Theater und für das Theater forderte, das zeigt am beſten 
ſein Aufſatz „Über den Zweck einer öffentlichen Theater-Kritik“ 
in Nr. 83 der Königlich Preußiſch-Pommerſchen- Zeitung Jahrg. 1809, 
der ganz moderne Anſichten enthält und daher zur Charakteriſierung 
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des geiſtigen und künſtleriſchen Lebens in dem Stettin jener Zeit 
hier im Auszug mitgeteilt ſei. „Es herrſchen über das Theater 
noch ſo manche nicht ehrende Begriffe, die ſich theils auf alte, klein— 
liche Vorurtheile, theils auf den wirklichen, nicht immer lobens— 
werthen Zuſtand des Schauſpiels gründen ... Nach der neuen 
Einrichtung der preußiſchen Landes-Adminiſtration gehört zu der 
Sektion für den Kultus und den öffentlichen Unterricht auch das 
Theater. . . . Kirchen, Schulen und Theater, alles dieſes "find 
Anſtalten zur geiſtigen Bildung des Volks, nur jede mit ver— 
fchiedenen ſpeziellen Zwecken und verſchiedenen Mitteln. Dieſe 
Zwecke werden oft verkannt oder einſeitig behandelt. So wie es 
Leute gibt, welche bei ihrem Kirchengehen nichts als den Schein 
der Frömmigkeit oder, wenn ſie es ernſtlicher meinen, doch nur 
eine Art von Abfindung mit dem höheren Richter beabſichtigen; 
ſo wie die Schulen von manchen Eltern nur als Treibhäuſer für 
das Gedächtnis ihrer Kinder angeſehen werden; ſo halten die 
meiſten Menſchen auch das Theater für einen bloß der Erholung 
gewidmeten Ort, wo man ſich mit einer bunten Augenweide oder 
einem Ohrenſchmauſe die Zeit vertreibt und, wenn es hoch kommt, 
einmal bis zu Thränen gerührt ſeyn oder ſich recht ſatt lachen will. 
In dieſer einſeitigen Anſicht liegt kein geringer Grund, warum die 
drei Bildungsanſtalten Kirche, Schule und Theater nicht immer 
das wirken, was ſie leiſten könnten und ſollten. Indeſſen durften 
wohl Kirchen und Schulen ſich einer Pflege von Seiten des Staats 
erfreuen, aber das Theater behandelte man bis jetzt faſt überall 
(kleine Höfe z. B. Weimar, Deſſau u. a. ausgenommen) wie ein 
Findelkind, auf deſſen Erziehung nicht viel zu verwenden ſey und 
das man, wenigſtens was ſeine innere Einrichtung betraf, ſeinem 
Schickſal überlaſſen müſſe. Ob aber jener Sinnenreiz beim Schau— 
ſpiel nicht Zweck, ſondern nur Wittel ſeyn ſollte, ob der Sinn 
für Gerechtigkeit, der Sinn für das Schöne, ohne welche der 
Menſch ſich wenig über die Thierheit erhebt, nicht einen äußerſt 
wichtigen Hebel im Theater finde, ob dieſer Spiegel des menſch— 
lichen Herzens durch lebendige Darſtellung der Leidenſchaften und 
Affekte nicht einen vielleicht unvermerkten aber mächtigen Einfluß 
auf die Denkungsart und Sitten des Volkes habe, ob es nicht ſo 
manche günſtige Gelegenheit darböte, ſeltene Tugenden, z. B. die 
Vaterlandsliebe, zu erwecken (wozu unter andern das edelſte Volk 
der Erde, die Griechen, in Verbindung mit ihrer Volksreligion 
das Theater ſo trefflich benutzten), alles dieſes und noch mehr 
wichtige Folgen der Schauſpielkunſt überſah man, und das Theater 
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iſt leider noch nichts weiter als ein Luxusartikel ... Allein es 
geht damit wie mit heftig wirkenden Arzeneien. Wenn ſie ihren 
heilſamen Zweck nicht erreichen, ſo ſchaden ſie nur deſto mehr. 
Sorgt man alſo nicht von höherer Hand, von Staatswegen, für 
die innere Veredlung der Bühnen, ſo iſt es nur Zufall, wenn dieſe, 
anſtatt den Geſchmack und die Sitten zu verbeſſern, ſie nicht noch 
mehr verderben. . . . Wer ſoll nun, da von Staatswegen gegen 
den inneren Verfall einer ſo wichtigen Anſtalt (vom äußeren 
iſt hier nicht die Rede) nichts geſchieht, dies zu hindern ſuchen ? ... 
Hier bleibt nichts übrig als — die Publizität d. h. — eine öffent— 
liche Theater-Kritik.“ — — 

Während beſonders im Jahre 1808 das Theater ſelbſt an 
den ſchönen und warmen Sommertagen — es wurde dreimal 
wöchentlich geſpielt — gut beſucht war, kehrt im folgenden Jahre 
häufig die Klage über geringe Einnahmen wieder (A. D. Th. -Z. 1808 
S. 310; 1809 S. 86 u. 215), und im April des Jahres 1810 
ſcheinen die Lage des Stettiner Theaters und ſeine Ausſichten ver— 
zweifelt geweſen zu ſein. Hünemohr richtet am Schluß ſeines 
Büchleins S. 155 folgenden Weckruf an ſeine Leſer: „Wie iſt es 
möglich, das Stettiner Theater aufrecht zu erhalten? Tritt kein 
günſtiger Umſtand ein, dem Ganzen eine andere Wendung zu geben, 
ſo iſt es ſeinem Untergange nahe. Wäre es nicht ein Verdienſt 
für Stettin, wenn ein Sachkundiger Vorſchläge zum beſſern Ge— 
deihen der hieſigen Bühne in Anregung brächte und wenn auf 
keinem andern Wege, doch in irgend einer Zeitſchrift?“ 

Der Prediger Trieſt ſtarbam 11. Auguſt 1810. Am 20. Januar 1811 
wurde ſein jüngſter Sohn, der oben erwähnte Muſikdirektor und 
Organiſt an der St. Gertrudkirche Heinrich Trieſt geboren?). Er 
hatte wie ſein älterer Bruder Karl vom Vater die Liebe zur Muſik 
geerbt. Heinrich wurde ſpäter Loewes Schüler. Karl hat Loewe 


) Die Stettiner Zeitung ſchreibt 1809, Nr. 48: „Von allen Seiten, ſelbſt 
von größeren Theatern, ertönt die Klage über leere Schauſpielhäuſer. Auch hier 
war dies neuerdings der Fall, und darüber dürfen wir uns nicht wundern. Theils 
ſind überhaupt der Frühling und Sommer, welche die Menſchen zum Genuß der 
Natur im Freien anlocken, den ſchönen Künſten nicht hold; theils hatte ſich ein 
großer Theil der Bewohner Stettins ſeit geraumer Zeit — aus bekannten Gründen, 
die aber keineswegs vom Theater herrühren, das es an Anſtrengungen nicht fehlen 
ließ — dem Schauſpiel entfremdet; theils leben wir ja in Zeiten, wo die Beſchränktheit 
des Unentbehrlichen das Gefallen am Schönen gar ſehr trübt, wo es kein wichtigeres 
Inſtrument gibt, auf welches man ſogar aus weiter Ferne hinhorcht, als — die 
große Trommel, deren ſchauerlicher Klang den Sinn für harmloſere Töne erſtickt.“ 

) Über ihn vergleiche unten die Vorbemerkung zu Abſchnitt 4. 
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von dem erſten Tage ſeines Stettiner Daſeins nahe geſtanden. 
(Vgl. Runze, Carl Loewe S. 37). 


2. 


Im Herbſt 1821 erhielt der Regierungsreferendar Karl Trieſt 
ein ſelbſtändiges umfangreiches Kommiſſorium, die Reviſion der 
Gefälle im Amte Clempenow im Demminer Kreiſe. Auch in den 
folgenden Jahren führte ihn ſeine amtliche Tätigkeit wiederholt 
dahin zurück. Oft war er gezwungen, monatelang in Vorpommern 
auf dem Lande zu bleiben. Zu den Familien, denen er während 
dieſer Zeit beſonders durch ſeine Liebe zur Muſik näher trat, gehört 
die des Herrn von Schwerin auf Janow. Wenn ihn ſonntägliche 
Ausflüge dorthin führten, ſpielte er mit Frau von Schwerin oder 
einer ihrer drei Nichten, Fräulein von Boldt, die in ihrem Hauſe 
lebten, Klavier. Auch die Familie des Pächters Schmidt auf 
Hohenbrünzow, einem Schwerinſchen Gute, war ſehr muſikaliſch. 
„Die Töchter melken und ſpielen Harfe.“ Sie erhielten im Harfen- 
ſpiel Unterricht von einer Dem. Gall (2), einer bedeutenden Harfen- 
ſpielerin aus Roſtock. Eine eigenartige Muſik fand der Referendar 
in Spantekow, einem alten Beſitz der Grafen von Schwerin, um 
den ſchon ſeit Friedrichs des Großen Zeiten zwiſchen dem Beſitzer 
und der Krone ein erbitterter Prozeß ſchwebte. Der dortige Pächter 
Oberamtmann Weſenberg hatte ein ſehr gaſtfreies Haus. Von 
weit und breit kamen die Beſitzer und Offiziere mit ihren Damen 
zu ſeinen Feſten zuſammen. Von der Terraſſe des Schloſſes 
überſah man einen großen Teil des nahen Forſtreviers. Dann 
wurde muſtziert, auf der Terraſſe getanzt, Feuerwerk abgebrannt. 
Das Bemerkenswerteſte auf dieſen Feſtlichkeiten aber war die von 
Weſenberg aus ſeinen Knechten und Tagelöhnern nach ruſſiſchem 
Vorbilde gebildete Horniſtenkapelle, in der jeder Horniſt nur einen 
Ton zu blaſen hatte. „Die Kapelle war gut eingeübt“). Fuhr der 
Referendar nach dem benachbarten Treptow, ſo fand er muſikaliſche 
Unterhaltung in dem Hauſe des Juſtizamtmanns Haſſelbach, eines 


) Über die Vorgeſchichte dieſer ruſſiſchen Hörnermuſik erfahren wir aus 
J. Chr. Hinrichs „Entſtehung, Fortgang und Beſchaffenheit der ruſſiſchen Jagd— 
muſik, Petersburg 1796“ Näheres. Danach kam der böhmiſche Hornvirtuoſe 
Johann Anton Mareſch (1719 — 1794), der in Petersburg als Kammermuſikus lebte, 
von dem Ariſtokraten Naryſchkin mit der Verbeſſerung der Jagdmuſik beauftragt, 
etwa 1750 auf den Gedanken, ein Orcheſter aus Hörnern zuſammenzuſtellen, deren 
jedes nur einen Ton angab. Der Kaiſerin Eliſabeth gefiel dieſes Orcheſter fo; 
daß fie Mareſch zum Kapellmeiſter der Hofjägermuſik ernannte (nach Riemann). 
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Vetters des Gymnaſialdirektors Haffelbach- in Stettin, der recht 
gut Violine ſpielte. Beſonders aber fühlte er ſich von der Familie 
des Paſtors Reichardt in Schmarſow angezogen. Reichardt war 
der Vater des bekannten, 1884 in Berlin geſtorbenen Geſanglehrers 
Guſtav Reichardt, der auch den nachmaligen Kaiſer Friedrich unter— 
richtete, des Komponiſten des Liedes: „Was iſt des deutſchen Vater— 
land ?“. Er hatte fünf Töchter, die damals noch ſämtlich im Haufe 
des Vaters lebten und alle muſikaliſch waren. Aus ihnen hatte 
er eine kleine Kapelle gebildet: die älteſte ſpielte Klavier, die zweite 
Violine, eine andere blies Flöte uſw. Der Küſter in Schmarſow 
ſpielte Cello. An den vertrauten Verkehr des Referendars Trieſt 
in der Familie Reichardt erinnern auch zwei Blätter in ſeinem 
Stammbuch, das den Titel „Denkmal der Freundſchaft“ führt. 
Beide tragen das Datum des 30. Juni 1823. Die Gattin des Paſtors, 
Sophie, geb. Schramm, hat ſchlicht die Strophe eingeſchrieben: 

Schöne Tage müßen nie 

Ihrem Leben fehlen, 

Denn der Himmel teilet ſie 

Unter guten Seelen. 

Die Rückſeite desſelben Blattes enthält folgendes Lied: 


Andante maestoso. 
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So lange nicht ein anderer als Verfaſſer nachgewieſen iſt, 
möchte ich den unterzeichneten Guſtav Reichardt, Paſtor Schmar— 
ſowienſis, für den Komponiſten halten. — Das andere Blatt gehört 
zweien der Töchter an. Caroline ſchreibt mit ungelenker, aber 
eigenartiger Handſchrift: 

Leb immerfort vergnügt, 
Genieß des Himmels Güte. 
Mir aber gönne ſtets 

Dein freundſchaftlich Gemüthe. 


Die Rückſeite trägt in zierlicher Schrift den Kanon: 
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Andante. 


Wer Freun de ſucht, wer Freun de ſucht, iſt fie zu 
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kei nen, kei ⸗ nen noch be- gehrt. 


Auch hier ſcheint nach der Unterſchrift „Zum freundſchaftlichen 
Andenken von Wilhelmine Reichardt“ die Schreiberin die Kom— 
poniſtin zu ſein. 

Nicht lange nach dem Abſchied von Schmarſow, im Herbſt 
des Jahres 1823, begab ſich der Referendar Trieſt nach Stargard, 
um dort Material für eine Prüfungsarbeit zu ſammeln. Wieder 
war es ſein Intereſſe für Muſik und ſein, wie er beſcheiden ſagt, 
„freilich nur mäßiges Klavierſpiel“, das ihm eine Reihe anziehender 
Bekanntſchaften vermittelte. An der Spitze des muſikaliſchen Lebens 
in Stargard ſtanden damals zwei Ehepaare, Dr. med. Schüler 
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und Dr. med. Mampe: Dr. Schüler ſpielte ſehr gut Violine, ſeine 
Frau, geb. Eunike, war eine Tochter der oben mehrfach erwähnten 
berühmten Schauſpielerin Eunike-Meyer-Hendel-Schütz; Frau Dr. 
Mampe war eine ausgezeichnete Klavierſpielerin. Beide veranſtalteten 
auch mit Unterſtützung anderer Muſikliebhaber Konzerte. 


3 


Das Jahr 1820 bedeutet in der Muſikgeſchichte Stettins einen 
Abſchluß und einen Anfang. Gegen Ende des Jahres wurde Carl 
Loewe!) als Geſanglehrer an das Königliche und Stadt-Gymnaſium 
berufen, das ſeit 1805 das alte Gymnaſium academicum des Marien— 
ſtifts und das Ratslyzeum in ſich vereinigte und eine Reihe berühmter 
Gelehrter zu feinen Lehrern zählte. Auch in dem Lehrerſeminar 
wurde ihm der Muſikunterricht übertragen, und daneben verwaltete 
er zeitweilig das Cantorat an der St. Jakobikirche. Wegen feiner 
Tätigkeit wurde er ſchon im folgenden Jahre, am 14. Februar 1821, 
zum Muſikdirektor ernannt. Mit dieſem Amte übernahm er das 
Orgelſpiel und die muſikaliſche Leitung des Gottesdienſtes in der 
Jakobikirche ſowie die Aufführung von Kirchenmuſiken an allen 
hohen Feſttagen, und dazu den Muſikunterricht am Gymnaſium 
und Seminar in wöchentlich achtzehn Stunden. Am 7. September 
führte er ſeine Braut Julie von Jacob heim — zu kurzem Glück. 
Mit Feuereifer machte ſich der erſt Fünfundzwanzigjährige an die 
Um- und Neugeſtaltung des Stettiner Muſiklebens. 

Wer etwa glaubt, ſich über dieſes aus der damaligen Stettiner 
Zeitung genauer unterrichten zu können, wird ſie enttäuſcht bei— 
ſeite legen. Die Theaterverhältniſſe waren die denkbar traurigſten, 
ſodaß mehrere Theaterfreunde in Nr. 27 der Stettiner Zeitung 1821 
ſich mit folgendem Weckruf an das kunſtliebende Publikum wenden 
mußten: „Wem ſchwebt nicht die lange Weile in der Erinnerung 
vor, die uns bei gänzlichem Mangel eines Theaters geplagt, und 
welcher Freund des Letzteren ſah nicht nach Abgang der Schröder— 
ſchen Geſellſchaft mit Sehnſucht einer Andern entgegen. Nach 
langem Harren ſahen wir endlich unſern Wunſch erfüllt; es ward 
alles getan, was eine Provinzial-Stadt von Genüſſen dieſer Art 
fordern kann. Doch kaum war die Freude, das lang entbehrte zu 
beſitzen, vorüber, ſo erkaltete auch der Antheil des Publikums in 


) Im folgenden bin ich bez. Loewe, wenn mir nicht andere Quellen zu 
Gebote ftanden, z. T. Max Runzes Loewe redivivus (1888) und feiner Loewe— 
Biographie (Reclam) gefolgt. 
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dem Grade, daß die Direktion oft, ſehr oft genötigt war, die 
Hälfte und mehr der Unkoſten ſelbſt zuzuſchießen. — Es iſt an— 
erkannt, daß ſich in Deutſchland faſt kein Theater ohne Unter— 
ſtützung des Staates zu halten vermag, und dennoch wird für ein 
Solches, welches hierauf keinen Anſpruch machen kann, von Freunden 
der Kunſt, deren gewiß hier vorzugsweiſe nicht wenig ſind, nicht 
einmal ſoviel gethan, daß die Unternehmer desſelben ohne Schaden 
exiſtieren können. Doch wie ſehr wir uns auch ſcheuen es auszu— 
ſprechen — dem iſt ſo, und dies veranlaßt uns zu der hier laut 
ausgeſprochenen Bitte an alle Kunſtfreunde, durch rege Theil— 
nahme zu beweiſen, daß wir den Vorwurf nicht verdienen, die 
Kunſt durch eigene Schuld von uns entfernt zu haben. Dagegen 
befleißige ſich auch die Direction, nur ſolche Stücke zu geben, die 
den Kräften der Darſteller und dem Geſchmack des Publikums 
mehr angemeſſen ſind, damit ſie nicht zu dem Ausruf veranlaſſe: 
„Zu allen Zeiten, wo die Kunſt verfiel, iſt ſie durch die Künſtler 
gefallen!“. Zwar war am 9. Februar Mozarts Don Juan auf- 
geführt worden, aber die Kritik in der Stettiner Zeitung zeigt, daß 
die Kräfte der damals am Stettiner Theater angeſtellten Künſtler 
dazu bei weitem nicht hinreichten. 


„Don Juan, der nicht ſpielen kann, 
Elvire, die nicht ſingen kann, 

Ein Leporell' desgleichen. - 
Zerlinchen, das bald vierzig zählt, 
Maſſetto, der zum Baß ſich quält, 
Oktav' — doch laßt mich ſchweigen. 

So mußten wir am Freitag das hohe Meiſterwerk Mozarts 
aufführen ſehen. Hätte der unſterbliche Komponiſt gelebt und dies 
Hudeln — mit Recht ſo zu nennen — ſeines Lieblings angehört, 
fürwahr! er müßt — geſtorben ſeyn. Die Darſtellerin der Donna 
Anna, Mad. Götte, tat das Ihrige; doch wie vermochte ſie gegen 
den Strom zu ſchwimmen? Den Don Juan gab Herr Mager, 
„mit den Manieren, die in der Rolle des Tiroler Waſtel ) wohl 
angebracht waren“ “. Die meiften der Künſtler waren Schauſpieler 
und Sänger, wie auch Karl Haeſer, der Vater des gleichnamigen, 
ſpäter ſo gefeierten Kaſſeler Sängers und Schauſpielers. Nur 
einer von ihnen leiſtete Hervorragendes, der Tenoriſt Friedrich 
Hambuch. Als er ſich am 27. Juni 1822 in Berlin in einem 
Zwiſchenakt in der A-dur-Arie aus Méhuls Joſeph hören ließ, 


) S. S. 13. 
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ſtellte die Kritik ſeine friſche, kräftige, wohlklingende, rein bis zum 
A reichende Bruſtſtimme, ſogar der des bedeutendſten deutſchen 
Tenors, Karl Adam Baders, an die Seite. Dieſem Auftreten in 
Berlin verdankte er es wohl auch, daß ihm der Generalintendant 
der Königlichen Schanſpiele, Graf Brühl, aus Gefälligkeit Roſſinis 
„Othello“ zu ſeinem Benefize lieh. Allerdings kam die Aufführung, 
anſcheinend wegen Mißhelligkeiten mit der Leitung des Theaters, 
nicht zu ſtande. a 5 

Welches Geiſtes aber 1821 die Direktion ſelbſt war, läßt ihre 
Einladung zur Aufführung der großen altteſtamentariſchen Oper 
„Abrahams Opfer auf dem Berge Morija“ von Herklots erraten: 
„Obgleich alle franzöſiſche und italieniſche Opern ihren unverkenn— 
baren Werth in ſich ſelbſt tragen, ſo iſt doch dieſe Oper in Betracht 
zu jenen ein eignes Sujet, welches ſowohl in der Bearbeitung 
des bibliſchen Styls ſelbſt als auch die Muſik im Sinne jenes 
Zeitgeiſtes ganz geeignet und eingreift.“ Die Theatergeſellſchaft — 
ein Direktor war nicht vorhanden — war nicht im ſtande, den 
Künſtlern ihre Gage zu zahlen, und ging zu Grunde. Außer 
„Don Juan“ und „Abrahams Opfer“ waren von ihr im Jahre 1821 
nur noch aufgeführt (wenn nicht etwa die Stettiner Zeitung in 
ihren Berichten unvollſtändig iſt): „Der Sänger und der Schneider“, 
eine komiſche Oper des pommerſchen Gutsbeſitzers und ſeltſamen 
muſikaliſchen Dilettanten Friedrich von Drieberg (1780 1856), 
der vor allem eine Unzahl von Schriften über die Muſik der 
Griechen geſchrieben hat, ferner „Die ſchöne Müllerin“ von Paeſiello 
(ſ. S. 13), „Das Geheimnis“ von Solie (f. ©. 13), ein muſikaliſches 
Quodlibet in 2 Akten „Der Kapellmeiſter aus Venedig' von Breiten- 
ſtein und „Theodor Körners Tod“ oder „Das Gefecht bei Gade— 
buſch“, ein dramatiſches Gedicht mit Chören und Schlachkgeſängen 
von Karl Maria von Weber. 

Im Auguſt erſchien das Hoftheater in Berlin oder wenigſtens 
einige ſeiner Mitglieder zu kurzem Gaſtſpiel in Stettin. Sie 
entzückten am 27. Auguſt das gedrängt gefüllte Schauſpielhaus 
mit Webers „Sreifchüg“, der am 18. Juni 1821 in Berlin zum 
erſten Male über die Bühne gegangen war. Die Agathe ſang 
die gefeierte Karoline Seidler. ö 

Am 12. September eröffnete der tüchtige Direktor Krampe 
„mit höchſter Erlaubnis“ die Winterſaiſon mit einem Prolog und 
der Entführung aus dem Serail. Johann Chriſtian Krampe, 
1774 in Schwerin geboren, 1810—1817 unter Kotzebues Leitung 
Regiſſeur und Vicedirektor der Revaler Bühne, übernahm damit 
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zum erſten Mal eine Direktion. Neue Beſen kehren gut; ſo ſcheint 
auch er mehrere Mitglieder der Stettiner Theatergeſellſchaft kurzer— 
hand entlaſſen, aber ſich dadurch die Gunſt einiger Theaterfreunde 
verſcherzt zu haben. Wünſche um Aufführung Mozartſcher und 
anderer beliebter Opern wurden und konnten vielleicht auch nicht 
erfüllt werden. Der Theaterbeſuch ging zurück und hob ſich nur 
vorübergehend, als die Familie Kobler in Stettin ihre Ballett— 
künſte zeigte. Als Krampe ſich weigerte, ſie über die verabredete 
Zeit zu halten, kanzelte ihn der — übrigens ebenſo eingebildete 
wie dürftige — Rezenſent der Stettiner Zeitung wenig fein in 
Nr. 9 (1822) folgendermaßen ab: „Das Beſtreben einer Direktion 
muß dahin gehen, den Wunſch des Publikums zu befriedigen, um 
ſo mehr, da die Exiſtenz des hieſigen Schauſpiels bis jetzt nur 
durch die Gegenwart der Familie (Kobler) begründet wurde. Geht 
eine Direktion von dem Grundſatz aus, ein Publikum zum Beſuch 
des Schauſpiels dadurch zu vermögen, wenn ſie recht oft ſpielt, ohne auch 
nur ein mittelmäßig volles Haus zu haben, ſo iſt dies ein großer 
Mißgriff, der leicht zur gänzlichen Auflöſung des Theaters führen 
kann. Will nun aber die hieſige Direktion einen allgemeinen 
Wunſch aus unbekannten Gründen nicht erfüllen, ſo giebt es wohl 
noch andere Mittel, die Familie Kobler uns zu conſervieren, und 
erſtere wird alsdann gewiß einſehen, daß es beſſer ſei, den Wünſchen 
des Publikums nachzukommen, als ſolchen entgegen zu handeln“. 
Wie gering der Theaterbeſuch im allgemeinen war, zeigt eine An— 
zeige des Direktors Krampe, daß er dem verdienſtvollen Mitglied 
ſeiner Geſellſchaft Groß eine neue Benefizvorſtellung bewilligt 
habe, da der Ertrag der erſten (Götz von Berlichingen) ſo gering 
war, „Daß über die gewöhnlichen Koften nichts zu feinem Vortheile 
blieb.“ Die Gagen waren infolgedeſſen ſehr niedrig und wurden 
unregelmäßig ausgezahlt, ſodaß manche Schauſpieler in die größte 
Bedrängnis gerieten und ſich gezwungen ſahen, wie die Sängerin 
Joſephine Göcke und der Sänger und Schauſpieler J. C. F. Guth— 
mann, das Mitleid des verehrungswürdigen Publikums anzurufen. 
Selbſt ein Künſtler wie Hambuch mußte verſuchen, ſich durch 
Geſang- und Guitarreunterricht einen Nebenverdienſt zu verfchaffen: 
er komponierte auf Subſkription acht Geſänge für Guitarre und 
ſetzte ein von der Familie Kobler getanztes Guitarreterzett, das er 
zu drei Stimmen ſauber geſchrieben für 12 Gr. abgab!). Direktor 

) Die Guitarre genoß vor hundert Jahren eine ganz andere Wertſchätzung 


als heutzutage, obgleich die Wandervogelbewegung ſie zu neuem Leben erweckt 
hat. In Reinholds Archiv für Theater 1809, S. 4 heißt es: „Wir kennen in 
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Krampe gab den Kampf auf: er ſchloß bereits am Sonntag den 
3. März die Saiſon mit einer Abſchiedsrede, die leider nicht er— 
halten iſt, und verließ Stettin, wo er nicht auf Roſen gebettet 
geweſen war. In feiner Vaterſtadt Schwerin fand er mehr An— 
erkennung, er leitete dort die Bühne zehn Jahre lang mit glänzendem 
Erfolge, und als dieſe zum Hoftheater erhoben wurde, wurde er 
lebenslänglich als Hofſchauſpieldirektor angeſtellt. 1849 iſt er 
geſtorben. „Als darſtellender Künſtler war er neben ſeiner Tätig— 
keit als Baßbuffo beſonders in feinkomiſchen Charakterrollen ganz 
vorzüglich, er lehnte ſich aber nie an berühmte Vorbilder an.“ 
(Eiſenberg). In der kurzen Zeit ſeines Stettiner Direktorats ſind 
nach der Stettiner Zeitung außer der ſchon erwähnten Entführung 
aus dem Serail an Opern und Singſpielen nur aufgeführt: Der 
kleine Matroſe von Gaveaur (ſ. ©. 13), die Schweizerfamilie von 
Joſeph Weigl (1766 - 1846), Joſeph in Agypten von Meéhul 
(ſ. S. 46), die Jagd von Hiller (ſ. S. 11), der Freiſchütz „Großes 
Zauberſpiel mit Geſang in 5 Akten“, und die Vaudevilleburleske 
Der Bär und der Baſſa von Karl Blum (1786 1844). Cherubinis 
Waſſerträger und Roſſinis Othello wurden angekündigt, aber nicht 
aufgeführt. 

Nach Krampes Weggang taten ſich vier Künſtler zuſammen 
und ſpielten auf eigenes Riſiko im Schauſpielhauſe weiter. Zur 
Aufführung kamen neben kleinen Luſtſpielen wie Körners grünem 
Domino, in dem Amalie Hartmann die Hauptrolle ſpielte, das 
Vaudeville Der Schiffskapitän oder die Unbefangenen von Karl 
Blum, eine Ouvertüre (?) von Mozart, die Ouvertüre aus Roſſinis 
Othello und Tankred. Aus Othello ſang Hambuch die große 
Tenorarie, aus Tankred die Cavatine. Dem Geſchmack des großen 
Publikums kam man durch kleine Ballette entgegen: die Schau— 
ſpieler Marianne Koppe und G. Selke tanzten ein Adagio, eine 
Polonaiſe, ein Gärtner Pas de deux und „Das ſcherzhafte Bauern— 
paar“. Schon vor Ende März löſte ſich das kleine Zuſammenſpiel 
auf; am 24. fand die letzte Vorſtellung ſtatt. 

Für Sonntag den 12. Mai kündigt zum erſten Mal Couriol 
als Direktor eine Vorſtellung an und fordert zum Abonnement 
auf. Er ſcheint früher Offizier geweſen zu ſein, wenigſtens wird 


Deutſchland eine Zauberflöte, Zaubertrommel und Zauberzitter; allein eine Zauber- 
guitarre iſt jetzt nur in Paris zu hören; denn in der Tat ſind es Zaubertöne, 
welche Eorulli dieſem Inſtrument entlockt. Seit langer Zeit hat kein Concert 
eine ſolche Senſation erregt als das ſeinige“. 
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er einmal Leutnant genannt. Couriol faßte friſch zu und ſuchte 
auch Fühlung mit der Preſſe. Sie ließ es denn auch an reichem 
Lobe nicht fehlen. So konnte die Stettiner Zeitung in Nr. 50 
(am 24. Juni) mitteilen: „Seit dem Abgange der Schröderſchen 
Truppe im Jahre 1820 waren die Leiſtungen der Schauſpieler auf 
unſerer Bühne von der Art, daß die Kritik ſchweigen mußte und 
nur die Ballette der Koblerſchen Familie erheiternde Unterhaltung 
und Entſchädigung für ſchlecht gegebene Vorſtellungen gewährten. 
Die Sorgfalt, mit welcher jetzt die Vorſtellungen gegeben werden, 
das rühmliche Beſtreben, welches ſo viele Mitglieder der jetzigen 
Geſellſchaft zeigen, ſo manche Verbeſſerung, welche die Direktion 
getroffen hat, ſo wie die mäßigen Preiſe haben aufs Neue die 
Theaterluſt des Publikums geweckt, und dieſe läßt uns hoffen, 
daß eine beſonnene fortwährende Kritik den Darſtellenden wie den 
Zuſchauern nicht unangenehm ſein werde.“ Infolgedeſſen ſind 
wir in der Folgezeit über den Spielplan des Stettiner Theaters, 
über die Darſteller und ihre Leiſtungen gut unterrichtet. Da es 
ſich aber nur um eine Sommerbühne handelte, beſchränkte ſich 
Couriol naturgemäß mehr auf das leichte Schauſpiel und fand 
damit Anklang und ein volles Haus. Außer einer Scene aus 
Figaros Hochzeit und aus dem Freiſchütz kommt für die Muſik— 
geſchichte Stettins nur in Betracht die wiederholte Aufführung 
des Vaudevilles Der Schiffskapitän und des Luſtſpiels Andrée 
mit Muſik von Karl Blum, und Der dritte Auguſt, ein ländliches 
Gemälde mit Chören und Tänzen, das als Nachſpiel nach Töpfers 
Dreiakter Der Tagesbefehl zur Feier des Geburtstages des Königs 
am 2. und 3. Auguſt vor überfülltem Hauſe gegeben wurde. Mit 
„Thaliens Abſchied“, einem Nachſpiel mit Chören, ſchloß am 
10. September die Sommerſpielzeit. „Nach der Vorſtellung wurde 
der Herr Direktor Couriol einſtimmig hervorgerufen. Er dankte 
herzlich für dieſe gewiß wohlverdiente Auszeichnung und gab 
nochmals ſein Wort, bei ſeiner Rückkehr alles anzuwenden, dem 
Publikum wahren Kunſtgenuß zu verſchaffen. Nach dem, was er 
bis jetzt geleiſtet hat, dürfen wir auf ſein Wort bauen und mit 
Recht dieſen Winter gute Opern und Schauſpiele erwarten.“ 
Inzwiſchen hatte nämlich Couriol nach langen Verhandlungen 
erreicht, daß ihm Krampe feine „Gerechtſame“, d. h. fein Privileg 
für Stettin, mit Genehmigung der Königlichen Regierung bis zum 
1. Mai gegen eine Entſchädigung abtrat. Er ging einſtweilen bis 
zum Beginn der Winterſpielzeit mit ſeiner Schauſpielergeſellſchaft 
nach Frankfurt a. O. Während ſeiner Abweſenheit verſprachen 
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die Alterleute der Kaufmannſchaft das Schauſpielhaus mit Malerei 
und Dekorationen verſchönern zu laſſen. 

Gegen den 20. November traf Couriol wieder aus Frankfurt 
ein, am Sonntag den 24. gab er im Schauſpielhauſe die erſte 
Vorſtellung. Was ſie brachte, ſagt die Stettiner Zeitung nicht, 
da ein Wechſel der Kritiker eingetreten war. Der neue Kritiker 
begann am 6. Dezember mit einer Kritik des alten, dem er An— 
maßung und Oberflächlichkeit vorwarf; er kündigte an, daß ſeine 
Kritik hinfort nicht einen ſtehenden Zeitungsartikel bilden werde 
und „über die Sänger dem Recenſenten der Oper ein näheres 
überlaſſe.“ Seine ſeltenen Beſprechungen ſind nichtsſagend und 
gefallen ſich in einem geſpreizten, ſchulmeiſterlichen Ton. Der ver— 
heißene Opernrecenſent aber ſcheint garnicht in Tätigkeit getreten 
zu ſein. Denn denen, die mit dem früheren Kritiker im Winter 
die Aufführung guter Opern erwartet hatten, bereitete Herr Couriol 
eine arge Enttäuſchung. Zwar ließ er am 9. Dezember neben 
zwei kleinen Luſtſpielen die Oper Zwei Worte oder Die Herberge 
im Walde von Dalayrac!) aufführen; aber obwohl Wilhelm 
Bröckelmann?) als Gaſt mitwirkte, fiel die Vorſtellung doch fo 
kläglich aus, daß Couriol ſich veranlaßt ſah, bei Gelegenheit einer 
Abonnementsanzeige das geehrte Publikum um Nachſicht beſonders 
bei der Oper zu bitten, „deren Anlage um ſo mehr Schwierigkeiten 
veranlaßt, wie ich unverhohlen geſtehen muß, da ich ſelbſt nicht 
hinlängliche muſikaliſche Kenntniſſe beſitze, um ſo wie bei dem 
Schauſpiel die Aufſicht führen zu können.“ 

Für die, wie man ſieht, äußerſt ſtiefmütterlich behandelte Oper 
ſuchten ſich gewiſſe Kreiſe in Stettin durch Ballettvorführungen zu 
entſchädigen. Schon im Februar und März 1821, als noch die 
direktorloſe Schauſpielertruppe ſpielte, wurde ein großes militäriſches 
Ballett Der Brand von Moskau oder Napoleons Retirade aus 
Rußland dreimal aufgeführt. Im Auguſt und Anfang September 


) Über fie vergl. A. D. Th.⸗Z. 1807, S. 58. 

) Wilhelm Bröckelmann d. J., geb. 1797, übernahm, nachdem er in Hannover 
und an mehreren andern Bühnen als Sänger und Komiker mit großem Erfolg 
tätig geweſen war, 1834 die Theaterdirektion in Pommern. Durch die Direktions— 
geſchäfte in Anſpruch genommen, zeigte er ſich nur noch ſelten auf der Bühne. 
Dafür bildete aber ſein Erſcheinen jedesmal einen Feſtabend für die Zuſchauer. 
Man konnte ſich an ſeiner unverwüſtlichen Laune, ſeinem überraſchenden Witz, 
namentlich in ſeinen komiſchen Charakterrollen, worin er bis an ſein Lebensende 
anerkannt Vorzügliches leiſtete, nicht ſattſehen. Bei einer Gaſtvorſtellung, die 
er mit ſeiner Geſellſchaft in Stargard gab, verſchied er am 20. April 1854 
(Eiſenberg). 
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gab dann, wie oben erwähnt, die Familie Kobler, „Ballettänzer 
vom K. K. Hoftheater zu Wien“ eine Reihe von Vorſtellungen 
mit ſolchem Erfolg, daß ſie bereits im Dezember unter der Direktion 
Krampe zu erneutem Gaſtſpiel erſchien, das ſich auf allgemeinen 
Wunſch bis Ende Januar 1822 ausdehnte!),, Am 25. Januar 
tanzten ſie „zu ihrem Vorteil“ vor ausverkauftem Hauſe ein großes 
pantomimiſches Ballett in 2 Akten Le fort noir (Der Schwarz— 
wald) und in dem Zwiſchenakt des Luſtſpiels Die Entdeckung ein 
komiſches Pas de deux Vorwärts und rückwärts iſt zweierlei. Be— 
ſonders aber gefiel ein Tanzterzett, „wozu ſich die Tänzer ſelbſt 
mit Guitarren ohne Begleitung des Orcheſters accompagnierten.“ 
Am 11. Februar empfiehlt ſich die Familie Kobler bei ihrer Abreiſe 
dem Publikum und dankt für die vielen Beweiſe der Huld und 
des Wohlwollens. Aber bereits Ende Juli kündigen Franz und 
Jeannette Kobler aufs neue ihre Vorſtellungen an. Ihre Klage: 
„Der uns ſo ſchmerzhaft betroffene Unglücksfall, daß unſer geſammtes 
Eigenthum und Vermögen ein Raub der Flammen geworden, iſt 
durch frühere Nachrichten gewiß auch hier allgemein zur Kenntnis 
gelangt. Der glückliche Wohlſtand, in welchem wir uns befanden, 
iſt gänzlich verſchwunden und wird nur mühſam wieder herzuſtellen 
fein“ fand offenes Ohr und Herz bei dem Publikum und bei dem 
Direktor Couriol, der ihnen die ganze Einnahme einer Vorſtellung 
überließ, in der unter großem Beifall ein großes pantomimiſches 
Ballett Die glückliche Wilde getanzt wurde. Zum Dank dafür 
arrangierte Franz Kobler in dem ländlichen Gemälde Der dritte 
Auguſt die Tänze und tanzte ſelbſt mit ſeiner Schweſter ein Schäfer— 
Pas de deux. Der geſchäftskundige Direktor Couriol begriff ſeinen Vor— 
teil und ließ nach der Abreiſe der Geſchwiſter Kobler bis zum Schluß 
der Sommerſpielzeit am 9. September durch ſeine eigenen Schau— 
ſpieler, die Herren Selke und Michaelis und die Damen Hoffmann 
und Koppe, kleinere Ballette, Pas de deux und Pas de quatre, tanzen. 

Wie hier Ballette, ſo würzten gelegentlich auch muſikaliſche 
Darbietungen die Schauſpielabende. So trug Hambuch am 
30. März 1821 „Der Treue Tod“ von Körner mit Guitarre— 

) Stettiner Zeitung 1822, Nr. 6: „Dieſer intereſſante Familienverein beſteht 
aus einem ſehr achtungswerthen, nicht activen Elternpaar, aus zwei liebenswürdigen 
Töchtern, aus einem Sohn und aus einem jungen Deutſchen, Herrn Selke. Die 
Geſchwiſter Kobler ſind in Italien ausgebildet“. Ebenda Nr. 9: „In dem 10. Blatt 
der Berliniſchen Nachrichten ... wird die Demoiſelle Kobler einer berühmten 
Franzöſin nicht alleine zur Seite geſtellt, ſondern auch ſogar noch vorgezogen“. 


2) Wie man damals über das Tanzen des Schauſpielers dachte, ſ. A. D. 
Th.⸗Z. 1807, S. 47. . 
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begleitung vor; am 13. April desſelben Jahres wurde der Monolog 
aus der Jungfrau von Orleans, von 4 Violoncellis begleitet, ein- 
gelegt. Am 10. November wurde die Vorſtellung mit einer 
Ouvertüre von Lindpaitner — wohl zum Fauſt — und einem 
Konzert für Fortepiano von Beethoven mit Cadence von Dr. Groſſe 
eröffnet. Zwiſchen den beiden Luſtſpielen Die Witwe und der 
Witwer von Holbein und Körners Gouvernante ſpielte Dr. Groſſe 
eine Große Senate für Fortepiano von ihm ſelbſt und Variationen 
von K. M. von Weber. Auch das Vokal- und Inſtrumental— 
konzert, das die Sängerin Joſephine Görke unter Mitwirkung des 
Muſikdirektors Liebert und mehrerer Kunſtfreunde am 8. Juni gab, 
dürfte im Schauſpielhauſe ſtattgefunden haben. Die größte Be— 
geiſterung aber erweckte das Konzert, das am 18. September die 
14jährigen Zwillingsſchweſtern Caroline und Eva Lithander aus 
Stockholm dort gaben. Sie ſpielten das Rondo von Hummel 
la bella Capricciosa, eine Cavatine von Righini, eine Polonaiſe 
à 4 mains von Steinacker und ſangen Schwediſche Volkslieder 
von Ries für Fortepiano mit Variationen und Venetianiſche 
Canzonetten mit Variationen. Der allgemeine, „ſehr fchmeichel- 
hafte Beifall,“ den die jungen Künſtlerinnen ernteten, unterſtützt 
von dem ehrenvollen Zeugnis des Muſikdirektors Haak, veranlaßte 
ſie, am 22. noch eine muſikaliſche Abend-Unterhaltung zu geben. 
Noch geraume Zeit ſchwärmten die jungen Herrn der Stadt von 
dem reizenden Geſchwiſterpaar, und die jungen Damen ſangen noch 
ſpäter gern ein venetianiſches Fiſcherlied, das ſie geſungen hatten. 
Am 12. Februar 1822 veranſtalteten die Kapellen der beiden 
Stettiner Infanterieregimenter (2. und 9.) zum Beſten des Städtchens 
Pritzwalk in der Oſtpriegnitz, das am 1. November 1821 durch 
eine Feuersbrunſt faſt vollſtändig eingeäſchert war, im Schauſpiel— 
hauſe ein Konzert. Zur Aufführung kamen von Spontini, der ſeit 
1820 als Generalmuſikdirektor und Hofkomponiſt in Berlin für 
das Muſikleben damals tonangebend war, der Feſtgeſang, die 
Ouvertüre und ein Chor aus Olympia und die Ouvertüre aus 
Cortez: die Ouvertüre und das Finale aus Winters Colmal und 
ein Chor aus feinem unterbrochenen Opferfeſt; das Finale (P) aus 
Don Juan, Variationen von Charles Mayer und ein Militär- 
marfch von Beethoven. Am 19. Dezember 1822 gab der Violin— 
virtuofe Carl Möſer, „Kgl. erſter Konzertmeiſter und Mitglied 
der Generalmuſtikdirektion in Berlin,“ ein zweites und letztes 
Konzert im Schauſpielhauſe, in dem auch Stücke aus der Oper 
Freiſchütz mit vollſtändiger Orcheſterbegleitung vorgeführt wurden. 
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Sonſt fanden Konzerte in der Regel im Saale des Engliſchen 
Hauſes ſtatt, das in der Breiten Straße lag). Dort hatten auch 
die Geſchwiſter Lithander ihr zweites, C. Möſer ſein erſtes Konzert 
gegeben, dort gaben im Winter 1820—21 Haak und Liebert 
Mittwochs ihre vier Abonnementskonzerte; das dritte brachte aus 
Haydns Jahreszeiten den Frühling und Sommer, das vierte den 
Herbſt und Winter. Dort gab Liebert angeſichts „des Mangels 
an öffentlichen muſikaliſchen Darftellungen“ im Dezember 1822 
ein Konzert, „wodurch die Liebhaber der Muſik mit einigen neueren 
Kompoſitionen bekanntgemacht werden“. Von auswärtigen Künſtlern 
ließen ſich im Engliſchen Hauſe hören „der durch ſeine Erfindung 
des Terpodions rühmlich bekannte Künſtler Herr Buſchmann auf 
dieſem ſchönen Taſteninſtrument, welches mehrere zeither unbekannte 
Vorzüge in ſich vereinigt,“ der „allgemein geſchätzte Conzertmeiſter“ 
Franz Schalk aus Prag, der Stettin auf ſeiner Durchreiſe nach 
Petersburg paſſierte, auf dem Baſſetthorn, „das der Menſchen— 
ſtimme am nächſten kommt“ ?), der blinde Violiniſt Weier. Be— 
ſonderen Beifall fand „der rühmlichſt bekannte Tonkünſtler“ Franz 
Kunert aus Böhmen, der ſeine 16 Mundharmonikas („gewöhnlich 
Maultrommel genannt“), welche nach der chromatiſchen Tonleiter 
geſtimmt waren, in bewundernswürdiger Abwechſlung und Kunſt 
gebrauchte, ſodaß er ſeinem erſten Konzert im Engliſchen Hauſe 
noch verſchiedene im Caſino folgen ließ. 

Mit der Feier des Geburtstages des Königs am 3. August 
wurde im Jahre 1821 die Feier der Vereinigung Pommerns mit 
dem preußiſchen Staate vor 100 Jahren verbunden. Schon im 
Juni hatte der Oberpräſident Sack eine Aufforderung erlaſſen, an 
dieſem Tage in Vereinen und Schulen „gleichſtimmende Lieder“ 
zu ſingen. Dazu hatte ihm aus Berlin der Kriegsrat Müchler, 
„ein braver Pommer“, ein Volks- und ein Kinderlied und ebenſo 
der Geh. Kriegsrat Kretzſchmer ein Lied eingeſandt, die nun in 
Stettin gedruckt und für 2 und 4 Gr. Courant zu wohltätigen 
Zwecken verkauft wurden. Während am 3. Auguſt in allen Kirchen 
der Stadt zur gewöhnlichen Stunde ein Feſtgottesdienſt ſtattfand, 
wurde in der Jakobikirche um 9 und um %1 Uhr ein von dem 
Schulrat Koch eigens für dieſen Tag gedichtetes und von dem 
jungen Muſikdirektor Loewe komponiertes geiſtliches Oratorium 


) Dort ließ ſich auch 1822 der berühmte Taſchenſpieler Bartholomäus Bosko 
in 6 Vorſtellungen mit ſeinen Zauberkünſten ſehen. 
) Eine Abart der Klarinette, die von F bis CM reichte. 
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aufgeführt‘). Das Oratorium gefiel fo, daß es im folgenden 
Jahre am 20. Februar zuſammen mit der Sinfonie Spohrs für 
die Philharmoniſche Geſellſchaft in London in der Schloßkirche 
unter Leitung des Muſikdirektors Haak zum Beſten des Bürger— 
Rettungs-Inſtituts wiederholt wurde. Ebenda veranſtaltete alljähr— 
lich die Loge zu den drei Zirkeln am Charfreitag zur Unterſtützung 
der Notleidenden Stettins eine Aufführung der Graunſchen 
Paſſionskantate. Die Loge beſtritt dabei die Koſten, ſodaß der 
ganze Ertrag — 1821 waren es 450, 1822 323 Tlr. 12 Gr. Cou- 
rant — den Armen zu gute kam. | 

Von Gartenkonzerten in Stettin und in feiner ſchönen Um— 
gebung? erfahren wir aus jener Zeit fo gut wie nichts, und wenn 
die Konzerte „der vier italieniſchen Virtuoſen der Muſik aus 
Venedig“, Vincenz Lucich & Comp. in der Stettiner Zeitung öfter 


) Der Schulrat Koch war ſeit 1816 alleiniger Direktor des vereinigten 
Ratslyceums und Akademiſchen Gymnaſiums und ſtand Loewe vom erſten Tage 
ſeiner Berufung nach Stettin nahe. Als Loewe bald nach der Säkularfeier eine 
Reiſe nach Dresden unternahm, begleitete ihn Koch bis Berlin. Loewe hatte 
fein Oratorium mitgenommen. Denn da ſein älteſtes ſonſt bekanntes Oratorium 
Die Feſtzeiten erſt im Jahre 1824 begonnen wurde, ſo iſt offenbar das gerade 
vollendete Kochſche Oratorium gemeint, wenn er am 18. Auguſt 1821 aus Dresden 
an ſeine Braut ſchreibt: „Heute früh beſuchte ich Webern, nachdem ich ihn geſtern 
vor dem Linkiſchen Bade geſprochen. Ich nahm auf ſeine Bitte mein Oratorium 
mit zu ihm, welches wir bei einer Taſſe Kaffee durchgingen“. (Runze, Loewe 
redivivus, S. 145). Aus einem Briefe des Oberpräſidenten Sack an den General— 
adjutanten von Witzleben vom 13. Mai 1824 erfahren wir, daß das Oratorium 
(dort „Feſtkantate“ genannt) dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm überreicht worden 
iſt. In feiner Antwort vom 22. Juli verſpricht von Witzleben, bei paſſender 
Gelegenheit die Aufführung der Feſtkantate „in Erinnerung zu' bringen“ (Monats- 
blätter XXIII, S. 169). Das Oratorium, lange verſchollen und auch jetzt noch 
nicht veröffentlicht, befindet ſich, wie der Loeweforſcher Herr Dr. M. Runze dem 
Verf. mitzuteilen die Güte hatte, in ſeinem Beſitz; er hat daraus im Vorwort zum 
Loewe-Hohenzollern-Album (Band V der Geſamtausgabe) Proben gegeben. „Es 
iſt knapp gehalten, aber großzügig angelegt; der Choral „Ein feſte Burg“ dominiert 
in Teilen“. 

2) Auch vor hundert Jahren waren Frauendorf und Gotzlow ſchon beliebte 
Ausflugsorte. „Im Sommer“, ſo ſchreibt der Oberregierungsrat Trieſt in ſeinen 
Kindheitserinnerungen, „führten meine Eltern uns an Sonntagen häufig nach 
Frauendorf oder Gotzlow, bisweilen mit der Schule. Dies waren für uns köſtliche 
Tage. Die Umgegend beider Orte war damals mehr mit Wald bedeckt als heute. 
In Folge der ſpäteren Gemeinheitstheilungen ſind die den Bauern gehörigen 
Waldungen abgeholzt, ſo auf dem ſogenannten Frauendorfer Julo und an dem 
die Bollinker Mühle treibenden Bache. Der Wald am letzteren hieß das Thal 
der Liebe. Dieſer Name erfüllte uns mit geheimnißvollen Ahndungen. Das 
jetzige Eliſenshöhe (feit feinem Beſuche durch die Kronprinzeſſin Eliſabeth fo genannt) 
hieß damals der Frauendorfer Weinberg, und in der That gab es damals dort 
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erwähnt werden, ſo verdanken ſie das einer gewandten Reklame. 
Sie empfehlen ſich am 10. Auguſt 1821 „bei ihrer Anweſenheit 
(welche nur von kurzer Dauer ſeyn wird) dem hohen Adel und 
geehrten Publico. Sie wünſchen die reſp. Gönner und Freunde 
der Muſik mit Vocal- und Inſtrumental-Concerten zu vergnügen 
und ſchmeicheln ſich mit Beifall aufgenommen zu werden, welcher 
ihnen in den größten Städten Europas zu Theil geworden iſt. 
Auch hatten ſie die hohe Ehre, zu mehreren Mahlen vor Ihren 
Majeſtäten dem Kaiſer von Oeſterreich, König von Preußen und 
König von Sachſen ſich hören zu laſſen. Sie bitten um geneigten 
Zuſpruch, ſind auch bereit, auf Verlangen in Privatzirkeln auf— 
zuwarten.“ Ihre Leiſtungen ſcheinen ſich in der Tat über den 
Durchſchnitt erhoben zu haben. Wenigſtens fanden ihre Konzerte, 
die ſtets nachmittags 5 Uhr entweder in dem Langen Garten vor 
dem Anklamer Tore oder in den Lokalen von Frauenknecht und 
Langerbeck in Stettin oder in Grabow im Garten von Marquard 
oder ſonntags in Frauendorf ſtattfanden, ſolchen Zulauf, daß ſie 
„die kurze Dauer ihrer Anweſenheit“ auf mehr als 14 Tage aus— 
dehnten. a 8 
Im allgemeinen iſt es alſo nicht viel, was wir über öffentliche 
Konzerte aus der Stettiner Zeitung in den Jahren 1821 und 1822 
erfahren; noch weniger würden wir naturgemäß über Privatkonzerte 
und über Hausmuſik wiſſen, wenn nicht gerade aus dem Winter 
1821 auf 1822 das Tagebuch des damaligen Regierungsreferendars 
Karl Trieſt erhalten wäre, das zwar in der Hauptſache ſeine 
amtliche Tätigkeit betrifft, aber doch ein Bild von dieſer Seite 
des muſikaliſchen Lebens in Stettin zu geben vermag, da er es nie 
verſäumte, in aller Kürze, oft nur in ganzen oder halben Stich— 
worten, auch über fein fonftiges Tun und Treiben Buch zu führen‘). 
Die die Muſik betreffenden Eintragungen beginnen mit dem 
27. Auguſt 1821, wo die Stettiner zum erſten Male Webers 
Freiſchütz kennen lernten, under ſtrecken ſich, mit einer Unterbrechung 
vom 19. September bis 8. Dezember, wo ſich der Tagebuchſchreiber 
dienſtlich in Vorpommern aufhielt, bis zum 27. Mai 1822. 
Danach gab es damals in Stettin zunächſt einen Inſtrumental— 
verein, der ſich die Pflege der beſten Muſik angelegen ſein ließ und 


noch Weinpflanzungen. Aber kein Haus bot Aufnahme, ſondern nur ein hölzerner 
Schuppen. Im Julo gab es noch keine gebahnten Wege; deſto romantiſcher 
erſchien die Wildniß in demſelben.“ 

1) z. B. 21. März: Abends b. Schäfers-Quartettmuſik. 9. v. Moz. f. Forte- 
piano. Anacreon Ouvertüre. Kölpin. Fechtner. 
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dabei vor allem Mozart und den damals ſonſt noch garnicht überall 
anerkannten Beethoven bevorzugte. So wurde am 12. Januar 1822 
Beethovens C-moll-Sinfonie und danach die F-moll-Santafie Mozarts 
aufgeführt und ebenſo am 27. April eine Sinfonie Beethovens. 
Die Muſikgeſellſchaft (Muſikverein) unter Lieberts Leitung hatte 
ſchon am 8. September 1821 die Saiſon eröffnet mit einer 
Haydnfchen Sinfonie und einer von Spohr. Dazu hatten einige 
Stettiner Soliſtinnen aus Haydns Jahreszeiten und Schöpfung 
und aus Klengels Fahrt auf dem Meere geſungen. Die Muſik— 
geſellſchaft war ſehr rührig und veranſtaltete in der Regel alle 
2 bis 3 Wochen am Sonnabend ein Konzert. Die Proben dazu 
fanden nachmittags oder abends in Lieberts Wohnung ſtatt. Am 
13. Dezember führte die Muſikgeſellſchaft eine Sinfonie von Fesca, 
eine Sinfonie von Mozart und ein Violinkonzert von Rhode auf, 
am 29. eine Sinfonie von Beethoven und eine von Spohr, am 
19. Januar des neuen Jahres die F-dur-Sinfonie (Paftorale) von 
Beethoven und eine Sinfonie von Ries; am 2. Februar wurde 
dieſe Aufführung wiederholt und die Ouvertüre von Cherubinis 
Oper Lodoiska hinzugefügt. Nachdem am 16. Februar eine Sinfonie 
von Spohr und eine von Mozart aufgeführt war, wurde am 
2. März die Paſtorale Beethovens wiederholt und am 16. März 
die Ouvertüre aus Paers Oper Kamilla geſpielt. Am 30. März 
nahm die Muſikgeſellſchaft mit der Eroica Beethovens, der 
Ouvertüre von Glucks Iphigenie und der Trauerfinfönie Bernhard 
Rombergs von ihrem alten Lokal Abſchied. Dieſe letztere wurde 
am 20. April an der neuen Stätte, die ſich Liebert für ſeine 
Muſikgeſellſchaft erwählt hatte, wiederholt und dazu Beethovens 
Sinfonie aus D-moll aufgeführt. Am 18. Mai beſchloß die 
Muſikgeſellſchaft mit der Ouvertüre zu „Demophon“ und einer 
Sinfonie von Fesca die Saiſon. 

Liebert hatte auch einen Kirchenchor, mit dem er an den hohen 
Feſttagen in der Jakobikirche Aufführungen veranſtaltete. In der 
Leitung dieſes unterſtützte ihn Karl Loewe. Am erſten Weihnachts— 
tage 1821 ſangen der Kirchenchor Lieberts und Loewes Schülerchor 
Ramlers Weihnachtskantate in der Kompoſition Türks, Liebert 
und Loewe dirigierten. Loewe allein führte am Karfreitag 1822 
(5. April) vormittags mit den Gymnaſiaſten in der Jakobikirche 
Grauns Paſſion Nr. 2 Der Tod Jeſu auf; die Aufführung wurde 
am Nachmittag wiederholt, wobei Loewe unter den Soliſten war. 
Am erſten Pfingſttage (26. Mai) brachte Loewe in der Jakobikirche 
Miltons Morgengeſang, von Reichardt komponiert, zur Aufführung. 
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Damit trat der von ihm jüngft ins Leben gerufene Geſangverein 
zum erſten Male in der Kirche auf. Nachdem Loewe in den 
muſikliebenden Kreiſen Stettins eifrig für feine Gründung ge- 
worben hatte und ihrer Unterſtützung ſicher war — der Rechts— 
anwalt Geppert und der Regierungsrat Vettin hatten ihm ſogar 
die Muſikalien des früheren Vereins überlaſſen — war am 
15. Januar abends von 5—7 Uhr im Logenſaal die Eröffnung 
des Loeweſchen Geſangvereins mit zunächſt 30 Teilnehmern erfolgt. 
Dabei war die Hymne von Schulz „Vor Dir, o Ewiger“ und der 
96. Pfalm Naumanns und ein Choral geſungen und beſchloſſen 
worden, daß hinfort ſtets mit einem Choral begonnen werden 
ſollte. Der Loeweſche Geſangverein war es wohl auch, der am 
26. Februar die Stettiner mit dem gefeiertſten Oratorium der 
Gegenwart, dem im Jahre 1820 erſchienenen Weltgericht Friedrich 
Schneiders, und am 19. März mit dem zweiten Teil desſelben 
Werkes bekannt machte. Außerdem beteiligte ſich der Geſang— 
verein am 20. Februar — es war der Aſchermittwoch — an der 
oben erwähnten Aufführung in der Schloßkirche, die Spohrs 
Sinfonie für die Philharmoniſche Geſellſchaft in London und 
Loewes Kompoſition des Kochſchen Oratoriums brachte. Loewe 
wie Liebert waren Mitglieder der Loge Zu den drei Zirkeln. 
Da war es ganz natürlich, daß auch in der Loge oft muſiziert 
wurde. So wurde am 31. Dezember neben Teilen von Méhuls 
Joſeph in Agypten ein Trio von Beethoven geſpielt und eine 
Scene aus dem unterbrochenen Opferfeſt von Winter geſungen. 
Ein Konzert am 26. Januar brachte eine Sinfonie von Ries, 
„Das Horn“ und den zweiten Akt von Joſeph in Agypten, das 
am 23. Februar das Vorſpiel von Egmont 3. Akt und eine 
Sinfonie von Beethoven, das am 23. März die Ouvertüre und 
ein Duo aus Paers Camilla, ein Violinkonzert von Andreas 
Romberg, geiſtliche Geſänge Ave Maria, Agnus Dei“) und eine 
Sinfonie von Mozart. 


Auch in einer ganzen Reihe von Familien wurde eifrig muſiziert, 
und wer dazu Neigung hatte und ſchöne Geſelligkeit ſuchte, der 
konnte faſt jeden Abend gute Hausmuſik hören. Neben Liebert 


) Wohl in der alten Kompoſition des Stettiners Nicolaus Decius, die 
Loewe auch ſpäter gern ſang. Vergl. das ſtimmungsvolle Bild, das Loewes 
Tochter Julie von einer Veſper in der Jakobikirche zeichnet, in der ſie gemeinſam 
mit ihrem Vater zum Schluß das Agnus Dei ſang. (Runze in der Loewe— 
biographie S. 86). 
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und Loewe) ſeien hier genannt der Arzt Dr. Haffner, die Regierungs⸗ 


räte Hamann und Woldermann, der Juſtizkommiſſarius und An— 
walt des Fiskus Remy, deſſen beide Töchter muſikaliſch begabt 
waren und ſich ſpäter auch ebenſo wie ihr älteſter Bruder als 
Malerinnen ausgezeichnet haben, der Kaufmann Hartfeil, deſſen 
zwei Stieftöchter Stoſch durch „ſeelenvollen“ Gefang (z. B. Weber— 
ſcher Lieder) bezauberten, und beſonders Schäfer und Geppert. 
Bei Schäfer wurden Quattuors von Hummel und Mozart, Trios 
von Himmel, Haydn, Mozart, Pleyel und auch eine Sonate von 
Hummel für 2 Fortepianos und die Ouvertüre zu Cherubinis 
Anakreon für 2 Fortepianos geſpielt. Der Rechtsanwalt und 
Juſtizkommiſſarius Geppert, ſo ſchreibt Trieſt in ſeiner Selbſt— 
biographie, „beſaß ein Haus in der Frauenſtraße nahe der Junker— 
ſtraße, in deſſen Garten ſich ein alter, runder maſſiver Turm 
befand, der unzweifelhaft ein Teil der früheren Mauerbefeſtigung 
war?). Von ihm hatte man eine Ausſicht auf die Oder. Auf 
dem Turme war ein Luſthaus angelegt. Hier wurden von Geppert, 
mir und einigen Referendaren beim Nachmittagskaffee wiſſenſchaft— 
liche Studien getrieben. Geppert war auch ſehr muſikaliſch. Ich 
habe viel mit ihm muſiziert und bin durch ihn zuerſt mit Beethovens 
Werken bekannt geworden.“ 


) Loewe war mit dem Referendar Trieſt befreundet und begegnet uns daher 
auch in ſeinem Tagebuch. Sie machten gemeinſame Nachmittagsſpaziergänge durch 
die damals noch ſchönere nächſte Umgebung Stettins, ſo beſonders nach dem 
idylliſchen Grünhof (wo Loewe ſpäter nach Loewe redivivus S. 96 die liebliche 
Ballade Annunziata komponierte) und nach Grabow Züllchow, wo Loewe das 
Haus der kunſtſinnigen Geheimrätin Tilebein offenſtand. Dabei beſprachen ſie 
z. B. am 13. Januar die Gründung des Geſangvereins, oder Loewe erzählte von 
der eigentümlichen Methode des engliſchen Muſikpädagogen Logier (1777 1846), 
mehrere Schüler gleichzeitig auf mehreren Klavieren zu unterrichten und damit 
das Studium der Harmonielehre zu verbinden, über deren Anwendbarkeit im 
öffentlichen Unterricht er ſpäter (1824) dem Kultusminiſter Altenſtein Bericht er— 
ſtatten mußte (Monatsblätter XXIII S. 169). Auch im Hauſe Loewes verkehrte 
Trieſt, nicht nur an den muſikaliſchen Abenden, ſondern auch nachmittags. Da 


erzählte ihm Loewe von einer Sinfonie, die er gerade komponierte, oder von 


ſeiner Haller Studentenzeit, ſeiner Reiſe nach Jena im Sommer 1820 und ſeinem 
Beſuch bei Goethe, von dem uns ſein Schüler und Freund Heinrich Trieſt in den 
unter 4 abgedruckten Erinnerungen berichtet. 

) Über dieſen intereſſanten Turm, der zu dem Hauſe Frnuenſttaße 51 gehört, 
handelt ausführlich Stubenrauch in dem Album Pommerſcher Bau- und Kunſt— 
denkmäler (herausgegeben von den Stettiner Neueſten Nachrichten) S. 286 f. unter 
der Überſchrift „Der letzte Reſt der mittelalterlichen Wehrbauten Stettins“. 
Dort findet man auch ein Bild von ihm. 
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Auf ſeinen Einfluß wird es wohl zum Teil zurückzuführen 
ſein, daß im Winter 1821,22 in Stettin von Beethoven 
mindeſtens 4 Sinfonien und zwar meiſtens wiederholt aufgeführt 
wurden, C-moll, F-dur (Paftorale), die Eroica und D- moll), dazu 
ein Trio, „Harmonie“, d. h. wohl einer feiner Märſche für Militär⸗ 
muſik, und das Vorſpiel zu Egmont Akt 3. 

Neben Beethoven war Mozart am ſtärkſten vertreten: Don 
Juan wird fünfmal genannt, darunter beſonders die Ouvertüre 
und das Finale des 1. Aktes, ferner die Zauberflöte, eine Sinfonie, 
die Fantaſie F-moll, ein Trio, Quattuors, ein Konzert. Von Haydn 
begegnen die Oratorien Die Schöpfung und Die Jahreszeiten, 
Sinfonie, Trio, die ſiebente Sonate. Von Karl Maria von 
Weber wurden nicht nur Lieder geſungen, ſondern auch die 
Variationen über Joſeph in Agypten, die Aufforderung zum Tanz 
und aus ſeiner neuen Oper Der Freiſchütz die Ouvertüre geſpielt. 
Die Oper ſelbſt war, wie oben erwähnt, bereits am 27. Auguſt 1821 
im Stettiner Theater aufgeführt worden. 


Welche Fülle von muſikaliſchen Genüſſen im Winter 1821/22 
einem jungen Manne wie dem Referendar Trieſt geboten wurde, 
erkennt man am beſten aus einer Überſicht über all die heute ganz 
oder halb vergeſſenen Komponiſten, die in dem Tagebuch neben 
den vier großen Meiſtern Haydn, Mozart, Beethoven und Weber 
mit Werken genannt werden: 


Karl Heinrich Graun (17011759), ehrt von Friedrich d. Gr. 
als Kapellmeiſter für die neu zu errichtende Oper berufen. Sein 
1755 komponiertes, am Karfreitag 1822 von Loewe aufgeführtes 
Oratorium Der Tod Jeſu nach dem Text Ramlers wurde bis vor 
kurzem alljährlich in Berlin am Karfreitag wiederholt. Loewe 
hatte es unter ſeinem Lehrer Türk in Halle kennen gelernt. 

Chriſtoph Willibald Gluck (1714-1787). Da von dem 
Tagebuchſchreiber als Name der Oper, deren Ouvertüre in der 
Muſikgeſellſchaft geſpielt wurde, nur Iphigenie angegeben iſt, ſo 
läßt ſich nicht feſtſtellen, ob ſeine lphigenie en Aulide (1774) oder 
Iphigenie en Tauride (1779) gemeint iſt. 

Georg Benda (ſ. o. S. 11). Sein erſtes Metern Ariadne 
von Naxos war auch jetzt noch nicht vergeſſen. 


) So ſteht in dem Tagebuch unter dem 20. April. Es muß ein um fo 
merkwürdigerer Irrtum vorliegen, da die D-moll-Sinfonie noch garnicht eriftierte. 
Sie iſt erſt 1823 bis 1824 komponiert. 
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Johann Gottlieb Naumann (17411801). Von ihm wird 
der 96. Pſalm, das Vaterunſer!), dem Klopſtocks Text zu Grunde 
gelegt war, und die 1780 in Stockholm komponierte Oper „Cora“ 
angeführt, dieſe als Beiſpiel „heroiſcher Muſik.“ Seine Kom— 
poſitionen hatte Loewe ſchätzen gelernt durch Türk, der ſelbſt ein 
Schüler Naumanns war. 

Schulz, vermutlich der ehemalige Kapellmeiſter des . 
Heinrich von Preußen in Rheinsberg. Johann Abraham Peter 
(1747 1800), der nach mannigfachen Irrfahrten auch eine Zeit— 
lang in Stettin gelebt hatte. Die erwähnte Hymne „Vor Dir, 
o Ewiger“ iſt wohl ſeine 1793 gedruckte Hymne an Gott. Von 
ihm leben noch manche Lieder im Volke fort wie „Seht den 
Himmel, wie heiter“, „Der Mond iſt aufgegangen“, en find 
der Tränen unterm Mond ſoviel?“ 5 

Daniel Gottlob Türk (1750 — 1813), deſſen e 
Unterricht in der Muſik Loewe als Schüler der Franckeſchen Stif— 
tungen und ſpäter als ſein Hausgenoſſe in Halle genoſſen hatte. 
In ſeinen Konzerten hatte Loewe als gefeierter Sopraniſt geglänzt, 
die Hauptpartien in allen Mozartſchen Opern, in Opern von 
Naumann, Himmel, Reichardt geſungen, die Oratorien Händels, 
Haydns, Grauns, Winters kennen gelernt. Ihm vor allen ver— 
dankte er ſeine Meiſterſchaft auf der Orgel. (Runze). Loewe 
rühmt ſein Spiel als ebenſo geiſtreich wie gefühlvoll. Die Weih— 
nachtskantate (kantilene) von Türk, die Loewe am 25. Dezember 
aufführte, war ſein Oratorium Die Hirten bei der Krippe in 
Bethlehem nach dem Text der geiſtlichen Kantate von Ramler, 
die mit dem Chor ſchließt „Ehre, Ehre, Ehre ſei Gott in der 
Höhe uſw.“ Loewe hatte früher ſelbſt darin unter Türk wiederholt 
mitgeſungen. 

Johann Friedrich Reichardt (f. o. S. 12). „Miltons 
Morgengeſang“ (Morgenlied) iſt Adams und Evas Morgengebet 
im Verlorenen Paradies (V V. 153-208). 

Peter von Winter (ſ. o. S. 12). Aus ſeinem berühmteſten 
Werke Das unterbrochene Opferfeſt wurde ein Chor geſungen, 
aus ſeiner 1809 erſchienenen Oper Colmal die Ouvertüre und das 

Finale geſpielt. 
a Ignaz Joſeph Pleyel (17571831), Haydns Schüler, iſt 


mit einem Trio vertreten. 


1) Dai in dem Tagebuch nur „Vaterunſer“ ohne den Namen des Komponiften 
ſteht und auch Fesca und Himmel ein Vaterunſer komponiert haben, ſo kann es 
ſich nur um eine Vermutung handeln. 
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Friedrich Heinrich Himmel, den wir S. 12 als beliebten 
Opernkomponiſten kennen gelernt haben, gleich Türk ein Schüler 
Naumanns, wird mit einem Trio und einer Sonate für zwei Forte— 
pianos genannt. Über ſein Vaterunſer ſ. S. 44 Anm. 1. 

Von Andreas Jakob Romberg (17671821), deſſen Lied 
von der Glocke noch heute unvergeſſen iſt, wurde ein Violin— 
konzert, von 

Bernhard Romberg (17671841), feinem Vetter, eine 
Sinfonie (Trauerſinfonie) geſpielt. 

Johann Nepomuk Hummel (17781837), Schüler Mozarts. 
Die erwähnte vielgeſpielte Sonate à 4 mains iſt wohl die noch 
jetzt bekannte in As-dur (op. 92), ſein Rondo, das Caroline 
Lithander ſpielte, la bella Capricciosa (op. 55). 

Ludwig Spohr (1784 1859). Von feinen neun Sinfonien 
wird die für die Philharmoniſche Geſellſchaft in London,) deren 
Ehrendirigent er auf einer Konzertreiſe durch England im Jahre 
1820 war, mit Namen erwähnt. 

Ferdinand Ries (1784 1838), Schüler Beethovens. Von 
ſeinen zahlreichen Kompoſitionen werden eine Sinfonie und Schwe— 
diſche Volkslieder mit Variationen genannt; dieſe verdanken ihre 
Entſtehung wohl ſeinem Aufenthalt in Skandinavien. 

Auguſt Alexander Klengel (1783 1852), Schüler Clementis, 
ein Meiſter der im Anfang des 19. Jahrhunderts ſo beliebten Kanons. 
„Die Fahrt auf dem Meere“. 

Johann Chriſtian Friedrich Schneider (1786-1853). Sein 
unter Loewes Leitung aufgeführtes Oratorium Das Weltgericht 
erregte damals das größte Aufſehen. 

Friedrich Ernſt Fesca (17891826), berühmt als Violin⸗ 
ſpieler. Welche feiner drei Sinfonien 1821 und 1822 geſpielt 
wurde, iſt nicht klar. Über ſein Vaterunſer ſ. S. 44 Anm. 1. 

Charles Mayer (17991862), Schüler Fields. Variationen. 

Auch der junge Muſikdirektor Loewe ſelbſt iſt mit einigen 
Kompoſitionen vertreten, aber merkwürdigerweiſe wird ſeiner 
Balladen, die doch allein ſeinen Namen unſterblich gemacht haben, 
mit keinem Worte gedacht, obwohl verſchiedene, wie „Edward? 
und „Erlkönig“, ſchon vor feiner Berufung nach Stettin bekannt 
geworden waren. Erwähnt werden die Kompoſition einer Sinfonie, 


) Für die Philharmoniſche Geſellſchaft ſchrieb unter andern auch Cherubini 
eine Sinfonie; auch die Vollendung der 9. Sinfonie Beethovens ſoll durch eine 
Aufforderung ſeitens der Philharmoniſchen Geſellſchaft beſchleunigt ſein. 
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das Oratorium nach dem Text bon Koch, und vielleicht geiftliche 
Geſänge. 

Dazu kommen die Sa 

Etienne Nicolas Méhul (f. S. 13). Sein Joſeph in 
Agypten (1807), der noch heute ſeinen Namen lebendig erhält, 
erfreute ſich auch in Stettin zu jener Zeit großer Beliebtheit, vor 
allem der zweite Akt. 

Pierre Rhode (1774 1830), deſſen Kompoſitionen noch jetzt 
bei Violiniſten in Anſehen ſtehen. Eins ſeiner 13 Violinkonzerte 
wurde in der Muſikgeſellſchaft geſpielt. 

Die Italiener: 

Giovanni Battiſta Viotti 1753. 1824), der Vater des 
modernen Violinſpiels. 

Vincenzo Righini (1756-1812), feit 1793 Kapellmeiſter 
der Hofoper in Berlin. Cavatine. | 

Maria Luigi Cherubini (f. S. 13). Aus feiner Lodoiska 
wird die Ouvertüre geſpielt, ebenſo aus ſeiner Oper Anakreon, 
die, in Paris als deutſche Muſik ausgepfiffen, 1803 erſchienen 
war. Die in dem Tagebuch erwähnte Ouvertüre von Demophon 
iſt wohl Cherubinis gleichnamiger Oper, ſeiner erſten Pariſer 
Schöpfung (1788), zuzuweiſen, wenngleich Opern mit dieſem Titel 
im 18. Jahrhundert wiederholt begegnen, z. B. von Gluck (1742), 
von Graun (1746). 

Ferdinando Paer (ſ. S. 14), Nachfolger Naumanns in 
Dresden. Sein beſtes Werk, das unter dem Eindruck von Mozarts 
Opern in Wien entſtand, war die Oper Camilla (1799), aus der 
im Tagebuch die Ouvertüre und ein Duo erwähnt werden. 

Gaſparo Spontini (1774-1851) ). Seine großen Opern 
Ferdinand Cortez und Olympka, deren Ouvertüren genannt werden, 
waren fchon 1809 und 1819 in Paris aufgeführt, bevor er 1820 
mit der glänzenden Aufführung der letzteren ſeine Stellung in 
Berlin als Hofkomponiſt und Generalmuſikdirektor antrat. Sein 
„Feſtgeſang“ iſt vielleicht fein 1821 für ein Hoffeft komponiertes 
Feſtſpiel Lalla Rookh. | 
| Der Böhme Duſſek, und zwar wohl der jüngere Johann 
Ladislaus (1761 1812), der Lehrer des Prinzen Louis Ferdinand 
von Preußen. ae Sonate. 


3) Loewe ftand 5 ſeiner engen Freundſchaft mit Weber auch Spontini 
nahe und hat wiederholt erklärt, daß er von ihm gelernt habe. „Er bildet mit 
dem Weſen ſeiner Kunſt eine vollſtändige Ausgleichung zwiſchen den Extremen. 
Spontini und Weber.“ 
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Der Schwede Steinacker, deſſen Polonaiſe à 4 mains die 
beiden Zwillingsſchweſtern Lithander vortrugen, iſt mir ſonſt un 
bekannt. Ebenſo iſt Helene Rieſe, von der ein Trio genannt 
wird, vergeſſen. 
| Überblickt man die große Reihe der Komponiſten, die nach 
dem Tagebuch Trieſts im Winter 1821 — 1822 in Stettin zu Gehör 
kamen, und bedenkt dabei, daß es ſich nur um das Tagebuch eines 
einzigen Muſikfreundes handelt, der in einem beſchränkten Kreiſe 
verkehrte, daß darin die muſikaliſchen Darbietungen des Theaters 
und das muſikaliſche Leben der wohlhabenden Kaufmannsfamilien 
faft garnicht berückſichtigt find, fo wird man begreifen, daß Loewe 
mit ſeinen Beſtrebungen überall freundliches Entgegenkommen und 
Verſtändnis fand und mit voller Überzeugung am 20. Februar 1821 
an Zelter ſchreiben konnte: „Ich fühle mich übrigens recht glücklich 
hier unter den biedern Pommern“. 


4. 


Carl Loewe 


als Komponiſt und Sänger. 
Eine Jugenderinnerung von Heinrich Trieſt. e 


Vorbemerkung des Herausgebers: Der Muſikdirektor Heinrich 
Trieſt in Stettin hat 1885 neben einer großen Zahl gedruckter und 
ungedruckter Kompoſitionen, die jetzt von ſeinem ehemaligen Schüler 
Profeſſor Dr. Lorenz mit liebevollem Verſtändnis geordnet und 
katalogiſiert in der Stadtbibliothek Stettins eine Stätte gefunden 
haben, 25 Aufſätze meiſt muſikaliſchen Inhalts im Manuſkript 
hinterlaſſen. Sie liegen mir in einem Sammelband vereinigt vor. 
Es ſind folgende: 1. Erinnerungen an Carl Loewe (ohne Datum). 
— 2. Erinnerungen an Carl Loewe II. (Januar 1884). — 3. Carl 
Loewe als Komponiſt und Sänger. Eine Jugenderinnerung (ohne 
Datum). — 4. Eine Kritik der Kritik, nach der Bayreuther Auf— 
führung geſchrieben (24. 4. 1877). — 5. Betrachtungen über Ge— 
ſammtausgaben der Werke von Componiſten. Als Anhang: Kritik 
der Schubertſchen Geſänge (1876). — 6. Die Poeſie des Gründers 
(22. 9. 1877). — 7. Die Edda (1. 4. 1878). — 8. Welcher Art war 
die Tonkunſt der Alten? (10. 2. 1879). — 9. Eine Conzerterinnerung 
aus vergangener Zeit (10. 3. 1879). — 10. Odyſſeus von M. Bruch 
(26. 2. 1880). — 11. Ein muſikaliſches Schattenbild (27. 8. 1880). 
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— 12. Die Verbindung lyriſcher Poeſie und Muſik (10. 9. 1880). 
— 13. Helmholtz (Periodiſche und unperiodiſche Lufterſchütterungen; 
Einwirkung der Obertöne; Einfache Töne; Reſonatoren; Unſicher— 
heit des Experimentalbeweiſes; Poſitives; Schwingungsform 
(12. 10. 1880). — 14. Die Theorie der Klangfarben von Helm— 
holtz vom muſikaliſchen Standpunkt aus leine zweite Bearbeitung 
der unter 13 behandelten Fragen). — 15. Die muſikaliſchen Be— 
arbeitungen des Goetheſchen Fauſt (14. 11. [7] 1882). — 16. Die 
Zeitungsmuſik. Ein Beitrag zur Geſchichte der Reclame (29. 11. 
1882). — 17. Ein Wort über Wohlthätigkeitsconzerte (in doppelter 
Ausarbeitung. 15. 3. 1883). — 18. Iſt die große Ausdehnung des 
muſikaliſchen Publikums dem wirklichen Wert der Muſik günſtig 
oder nicht? (5. 9. 1883). — 19. Über den erſten Eindruck einer 
Muſik (10. 1. 1884). — 20. Sebaſtian Bach (21. 4. 1884). — 
21. Muſikaliſche Vergleiche (8. 9. 1884). — 22. Die Unreinheit 
in der Muſik (12. 1. 1885). — 23. Die Schwierigkeit der Repro— 
duktion Händelſcher Werke (23. 5. 1885). — 24. Eine muſikaliſche 
Unſitte (17. 2. 1880). — 25. Antigone (ohne Datum). — Aus 
dieſen hat jüngſt Profeſſor Dr. Lorenz einige Auszüge als Intermezzi 
in ſeine ebenſo originelle wie muſikaliſch und literariſch wertvolle 
Selbſtbiographie „Einer und bald Keiner“ (Pommern-Verlag 
M. Mallin Stargard i. P. 1917) eingefügt. Außerdem find meines 
Wiſſens nur zwei Auffäge gedruckt worden. Den erften, „Erinne— 
rungen an Karl Loewe“, hat H. Trieſt ſelbſt in Nr. 28 des 
XXXVI. Jahrganges der Neuen Berliner Muſikzeitung (13. Juli 
1882) veröffentlicht. In der Einleitung ſpricht er ſich über ſein 
Verhältnis zu Loewe folgendermaßen aus: „Der folgende Beitrag 
zur Charakteriſtik eines ſo ungewöhnlich begabten Künſtlers rührt 
von einem ſeiner früheren Schüler her, der unter den Muſikern 
wohl noch der einzige iſt, welcher Loewes Unterricht ſchon in der 
Zeit genoß, da dieſer auf dem Gipfel ſeiner Leiſtungen ſtand, 
ſowohl was Geſang wie Kompoſition anbetrifft. Schon als Knabe 
ſein Schüler nach der damals beliebten Logier'ſchen Methode, hat 
er ſpäter, ſich ganz der Muſik widmend, Jahre lang wöchentlich 
vier Stunden Privatunterricht bei ihm gehabt, die Klavierauszüge 
ſeiner erſten Oratorien und Opern für ihn angefertigt und ihn 
häufig vertreten.“ Der Entwurf zu dieſem Aufſatz weicht bis auf 
einen im Druck fehlenden Satz nur in unbedeutenden Kleinigkeiten 
ab, wie ſie wohl jeder bei der Reinſchrift noch ändert. Ein 
zweiter Aufſatz „Karl Loewe. Aus hinterlaſſenen Aufzeichnungen 
Heinrich Trieſts“ findet ſich in der Neuen Stettiner Zeitung Nr. 522 
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des Jahrgangs 1887. Er liegt mir handſchriftlich in zwei Faſſungen 
vor, einer kürzeren (oben unter 2) von H. Trieſts eigener Hand 
aus dem Januar 1884, und einer bedeutend erweiterten (oben 
unter 3) in einer durch zahlreiche Schreibfehler entſtellten, nur 
z. T. von dem Bruder des Verfaſſers, dem Oberregierungsrat 
K. Trieſt, verbeſſerten Abſchrift von Frauenhand. Eine Ver— 
gleichung dieſes Originals mit dem Abdruck in der Neuen Stettiner 
Zeitung zeigt, daß dieſer um die Hälfte gekürzt iſt. Daher dürfte 
eine vollſtändige Veröffentlichung als Beitrag zu einer pommerſchen 
Muſikgeſchichte wohl am Platze fein. 

Bedeutendere Abweichungen von der erſten Ausarbeitung (2) 
ſind ebenſo wie einige Loewe betreffende Stellen aus den andern 
Aufſätzen H. Trieſt von dem Herausgeber unter dem Text angemerkt. 


Das muſikaliſche Publikum pflegt mit Recht großes Intereſſe 
dafür zu zeigen, wenn über die Schickſale, die Perſönlichkeit, 
Lebensgewohnheiten und Anſichten hervorragender Künſtler Näheres 
berichtet wird. Zu den bedeutenden Erſcheinungen in der muſikaliſchen 
Welt gehört aber ſicher der vorzüglich als Balladenkomponiſt be— 
kannte Carl Loewe. Wir beſitzen zwar über ihn intereſſante Mit— 
teilungen in der bei Komponiſten ſeltenen Form einer Selbſt— 
biographie, aber dieſe gewährt aus leicht erklärlichen Urſachen doch 
keineswegs ein genaues Bild ſeiner Perſönlichkeit, und wird daher 
die folgende kleine Ergänzung dieſer Biographie vielleicht den 
Verehrern des Komponiſten willkommen ſein, wenn ſie gleich zu— 
weilen den Charakter einer harmloſen Plauderei annimmt. Sie 
rührt von einem ſeiner zahlreichen Schüler her, der Jahre lang 
ſeinen Unterricht genoß und auch ſpäter noch vielfach mit ihm verkehrte. 

Der von Dr. Eſpagne herausgegebene Katalog Loeweſcher 
Werke verzeichnet 18 Oratorien, 8 Opern, 4 Kantaten, 134 Balladen 
und Legenden, 260 Lieder und eine große Maſſe von Inſtrumental— 
kompoſitionen, eine Zahl, die wahrhaft in Erſtaunen ſetzt, wenn 
man weiß, daß der Komponiſt nur einen ſehr kleinen Teil ſeiner 
Zeit und Kräfte der Produktion widmen konnte, da er durch 
Amtsgeſchäfte und Privatunterricht übermäßig in Anſpruch genommen 
war. Daß er den günſtiger geſtellten Mendelsſohn einigermaßen 
beneidete, kann wohl entſchuldigt werden; daß er ihn einmal als 
Dilettanten bezeichnet, iſt aber mißverſtanden worden. Loewe ver— 
ſtand darunter Jeden, der nicht nötig hat, die Muſik als Erwerbs— 
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quelle anzuſehen, und war mit dieſem Ausdruck keineswegs eine 
künſtleriſche Geringſchätzung verbunden, ſondern eher das Gegen— 
teil!). Nur die unglaubliche Leichtigkeit, mit der Loewe arbeitete, 
ermöglichte unter ſo ungünſtigen Verhältniſſen dieſe große Zahl 
von Werken. Von vorbereitenden Skizzen war bei ihm nie die 
Rede, ſelbſt die Partituren, wenigſtens ſeiner erſten Oratorien, 
ſchrieb er ſofort in ganzer Vollſtändigkeit nieder). 

Daß Loewes Oratorien, Einzelheiten ausgenommen, nicht das 
Publikum gefunden haben wie andere ſeiner Werke, kann man 
bedauern, aber die Tatſache doch nicht ableugnen. Indeß theilt er 
dies Schickſal mit Beethoven, deſſen „Chriftus am Ölberg“ wohl 
nur noch eine kleine Zahl feiner Verehrer kennt?). Es iſt aber in 
heutiger Zeit, wo die Produktion ſicher mehr bietet, wie ſelbſt das 
ſo ſehr vergrößerte Publikum conſumiren kann, keine Kleinigkeit, 
auch nur in einer Kunſtgattung als der erſte dazuſtehen; und 
als Balladenkomponiſt iſt Loewe bis jetzt nicht übertroffen, und 
es iſt zweifelhaft, ob die eigenthümliche Richtung ſeiner Phantaſie 
in Verbindung mit großer muſikaliſcher Genialität ſich ſo leicht 
wieder vorfinden wird. Mit Ausnahme des „Erlkönig“ ſind die 
Balladen Schuberts mit Recht wenig bekannt geworden, da er 
gerade wie Schumann eine durchaus lyriſche Natur war! Der 
verſtändige Mendelsſohn hat es daher ganz Aue kaſſen⸗ ſich dieſer 
Kunſtgattung zuzuwenden. 

Man hat, beſonders neuerdings, die Ballade, weil weſentlich 
der epiſchen Poeſie angehörig, als ungeeignet für die Compoſition 
angeſehen, wenn ſie gleich rein lyriſche Momente in Fülle enthält. 
Ohne auf dieſe Frage näher einzugehen, iſt doch ſicher, daß Loewe, 
deſſen Vorgänger Zumſteeg kaum gekannt war, durch die Com— 
poſition und den Vortrag ſeiner Balladen einen außerordentlichen 


) Auch in den in der Neuen Berliner Muſikzeitung abgedruckten „Erinne- 5 
rung an Carl Loewe“ kommt H. Trieſt auf dieſe Außerung Loewes über Mendelsſohn 
zu ſprechen und erwähnt dabei am Schluß, daß „Loewe manche der Mendels— 
ſohnſchen Kompoſitionen, z. B. die Arie „Sei getreu bis in den Tod“ unübertrefflich 
ſchön geſungen habe“. In dem Aufſatz „Ein muſikaliſches Schattenbild'“ ſtellt 
der Verfaſſer ganz im Loeweſchen Sinne den armen Muſiker, der in feiner Kunſt 
„die hohe, himmliſche Göttin“ ſieht, deren Kultus er fein Leben widmen will, ſich 
dann aber nur zu oft bitter enttäuſcht fühlt, dem unendlich günſtiger geſtellten 
„Dilettanten“ gegenüber, „welcher in ſeinen Mußeſtunden die Kunſt als Erholung 
betreibt“. 

2) Dieſe Einleitung fehlt in 2. 

) 2 ſpricht hier ganz allgemein von „Mozarts und Berchovens Oratorien, 
die jetzt vergeſſen ſind“. 
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Eindruck hervorbrachte ), ein Beweis, wie das Genie alle enfgegen- 
ſtehenden, wenn auch an ſich nicht ganz verwerflichen Einwendungen 
überwinden kann. Man hat in Folge dieſes großen Antheils ſogar 
Fortepianoſtücke mit dem Titel „Ballade“ verſehen, obgleich die 
epiſche Natur des reinen Fortepianoſpiels bisher noch nicht ergründet 
iſt. Auch für Chormuſik ſind Balladen verwendet worden, obgleich 
es doch auf der Hand liegt, daß eine Erzählung beſſer von einer 
einzelnen Perſon wie gleichzeitig von vielen vorgetragen wird. 
Balladen wurden auch ſchon vor Loewe componirt, aber mit 
Ausnahme Zumſteegs in der bekannten Art, die ſämmtlichen 
Strophen eine Melodie unterlegt.?) Von Anhängern dieſer durch 
Gewohnheit lieb gewordenen Manier wurde Loewe anfänglich ſehr 
angegriffen. 
; In Berlin hielt einft der Profeffor Fiſcher in der „Deutſchen 
Geſellſchaft“ im Haufe des Predigers Piſchon einen Vortrag 
darüber, die Verwerflichkeit des Durchcomponirens beweiſend, 
„weil dadurch die ſtrophiſche Gliederung vernichtet würde“. Da 
der Schreiber dieſes, als junger Menſch dabei gegenwärtig, den 
Herrn als ein Schüler Loewes vorgeſtellt war, ſo ſahen ihn alle 
dabei theils vorwurfsvoll an, obgleich er doch nichts dafür konnte, 
theils auch ſehr mitleidig, weil ſie glaubten, er müſſe unter der 


) In 2 fügt Tr. hinzu „ſelbſt folcher, die rein epiſcher Natur find wie z. B. 
„Die Glocken zu Speier, Heinrich der Finkler ()“ 

) In dem Aufſatz „Die Verbindung lyriſcher Poeſie und Muſik' ſpricht 
der Verfaſſer über Balladencompoſitionen ausführlicher: „Im Weſentlichen epiſcher 
Natur, iſt ſie (die Ballade) doch durch die in ihr hervortretenden dramatiſchen 
und lyriſchen Momente in hohem Grade zur Compoſition geeignet. Die volks— 
thümlichen Balladen früherer Zeit, in denen die ſtrophiſche Gliederung feſtgehalten 
wird und dieſelbe Melodie in ermüdender Art immer wiederholt wird, haben 
keinen Anſpruch auf muſikaliſche Bedeutung, da die zu große Dehnbarkeit, welche 
der Muſik zugemuthet wird, ſehr bald gegen dieſelbe gleichgültig macht. Die 
ſpätere Art des Durchcomponierens hat fich erſt durch Loewe nach dem Vorbilde 
Zumſteegs in Deutſchland verbreitet und ſcheint ſich auf feine Werke beſchränken 
zu wollen, da die Zahl der Balladen anderer Componiſten, die ſich einiger Ver— 
breitung erfreuen, verſchwindend klein iſt. Daß die poetiſche Werthloſigkeit eines 
Balladentertes aber durch keine noch jo geſchickte muſikaliſche Bearbeitung ver- 
deckt werden kann, beweiſen gerade Loewes Balladen. Da er ſo ziemlich die ganze 
deutſche Balladenlitteratur ſeiner Zeit in den Bereich ſeiner Thätigkeit gezogen 
hat, ſo befinden ſich recht ſchwache Poeſien darunter; dieſe ſind aber trotz Loewes 
glänzender Begabung für dieſe Compoſitionsgattung doch ſchon jetzt vergeſſen. 
Daß auch ſeine beſten Balladen heute nur ſelten geſungen werden, erklärt ſich 
aus den großen Anforderungen, welche er an den Stimmenumfang, die Ausſprache 
und Phantaſie des Sängers macht. Sie werden ſich indeß doch erhalten und, 
wenn auch längere Zeit zurückgelegt, ſtets wieder hervorgeſucht werden.“ 
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Gewalt dieſer Gründe erliegen, was ihn ſehr in Verlegenheit 
ſetzte, da ihm unter ſo gelehrten Herren doch keine Erwiderung 
zuſtand. Der anweſende Profeſſor Hagen behauptete auch, daß 
die Choralmelodie „Befiehl du deine Wege“ die Melodie des 
Nibelungenliedes enthielte und ſämmtliche 2400 Strophen darauf 
geſungen wären)! Heute denkt man freilich anders darüber. 

Einen guten Theil ſeiner Erfolge verdankte aber Loewe ſeiner 
unübertrefflichen Geſangeskunſt, und trugen daher ſeine Kunſtreiſen 
außerordentlich zur Verbreitung ſeiner Compoſitionen bei. Die, 
welche ihn erſt in ſeinen ſpäteren Lebensjahren hörten, haben 
freilich keine Ahnung davon, mit welchem wunderbaren Organ ihn 
die Natur beſchenkt hatte, welches Tenor und Baß umfaßte und 
dabei die Coloraturen und Triller einer Sopranſängerin zuließ. 
Zum Beweiſe, was der Sänger in Betreff des Athemholens leiſten 
kann, ſang er aus ſeiner Geſanglehre ein Lied von 3 Verſen mit 
der deutlichſten Ausſprache und zwar ſämmtliche Verſe hintereinander 
in einem Athem. Man konnte ſchon vom Anhören Bruſtbeklem— 
mungen bekommen. Leider ſind manche der ſchönſten Balladen 
nun auch auf einen ſo ſeltenen Stimmumfang berechnet. 

Beim Geſangunterricht hatte Loewe die Gewohnheit, die Soli 
ganzer Opern und Oratorien von Anfang bis zu Ende durchzu— 
nehmen, das, was dem Schüler nicht möglich war, ſelbſt aus— 
führend. So waldurſprünglich dieſe Art des Unterrichts auch war, 
hatte ſie doch den Vortheil, den Schüler mit großen Meiſterwerken 
in einer Art bekannt zu machen, die ſpäter auch durch die vor— 
züglichſten Leiſtungen berühmter Bühnenſänger nicht in den Hinter— 
grund gedrängt, ja kaum erreicht wurde. Loewes Verehrung für 
den Geſang in den Werken der claſſiſchen Componiften ?) war 
unbegrenzt. Einſt beim Unterricht, der noch dazu in der Morgen— 
ſtunde von 6—8 Uhr ſtattfand, die Zauberflöte durchnehmend, 
hörte er bei der Stelle „O holde Ruhe, kehre wieder,“ plötzlich 
- auf und ſagte nach einer kleinen Pauſe in dem ſächſiſchen Dialekt, 
der ihm (ausgenommen beim Geſange) ſtets eigen blieb: „Hären 
Se, 's is zum Niederknieen!“' Loewes Geſangeskunſt wurde 
übrigens an anderen Orten mehr anerkannt wie in ſeinem Wohnort— 
wo es nicht ausbleiben konnte, daß man die Verminderung der 
Stimmittel, welche die Jahre unvermeidlich herbeiführen, leichter 


) In 2 heißt es, „daß der Choral Herzlich thut mich verlangen (Befiehl du 
deine Wege) auf die Melodie des Nibelungenliedes gedichtet fei, deſſen 9000 Verſe 
alle darauf geſungen wären“. 

2) In 2 nennt er hier Händel, Haydn, Mozart. 
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bemerkte. Auf einer ſeiner Kunſtreiſen hatte er auch in Dresden 
ein Conzert gegeben und Louis Berger, der ſich dort aufhielt, ihn 
gehört. Obgleich dieſer Loewe ſehr abgeneigt war, da er (aber 
irrigerweiſe) glaubte, von ihm nachtheilig recenſiert zu ſein, war 
er doch nicht nur entzückt von Loewes Compoſitionen, ſondern 
auch ganz erſtaunt über eine gewiſſermaßen entſchuldigende Be— 
merkung in Betreff ſeiner Stimme. „Ich habe zum erſten Male 
ſeit 20 Jahren wieder einen Menſchen wirklich ſingen hören“, 
ſagte er!). Es muß indeß bemerkt werden, daß Loewe Berger 
durch den Vortrag von deſſen Müllerliedern etwas beſtochen hatte. 
Loewe zog dieſe den gleichen von Schubert vor, da dieſer oft der . 
Melodie alles opfert und z. B. das vielgeſungene „Ich möchte 
ziehin in die Welt hinaus“ bei Schubert mehr wie die Vor— 
bereitung zu einer Vergnügungsreiſe als wie zum Selbſtmord 
klingt. Daß der große wohlverdiente Ruhm Schuberts die 
Bergerſchen Compoſitionen in Vergeſſenheit gebracht hat, iſt ſehr 
erklärlich. 

Vielleicht den größten Triumph als Sänger erlebte Loewe 
(wohl ohne es zu wiſſen) in dem letzten Conzert in feinem Wohnort, 
in dem Schreiber diefes ihn zu hören Gelegenheit hatte?). Eine 
Dame, ſpäter eine der geſchätzteſten Sängerinnen Berlins, kündigte 
ein Conzert an, weil ſie, ſo wurde bemerkt, dadurch die Mittel zu 
ihrer Ausbildung im Geſange zu erwerben hoffte. Allerdings ein 
etwas ſonderbarer Grund, da man gewöhnlich erſt nach erfolgtem 
Unterricht ſich hören läßt, zumal gegen Eintrittsgeld. An eine 
Familie empfohlen, die mit Loewe befreundet war, wurde dieſer 
veranlaßt, den Vortrag einer Ballade anzukündigen, obgleich er 
dies ſchon ſeit Jahren unterlaſſen hatte. Nun allgemeines Er- 
ſtaunen und Bedauern darüber, daß doch Jemand, ſich überfchägend, 
ſeinen Leiſtungen wenigſtens nach einer Seite hin kein Ziel ſetzen 
könne, und was denn ſo gewöhnlich pflegt geſagt zu werden. 
Indeß war das Conzert doch ſehr beſucht. Nach einer bekannten 
Arie aus „Orpheus“ ſang Loewe, natürlich wie immer ſich ſelbſt 
begleitend, die „Glocken zu Speyer“. Der große Unterſchied 
zwiſchen ſeiner allerdings klangloſen Stimme und der vorher gehörten 
veranlaßte zuerſt einige Unruhe im Saale, ja es muß leider geſagt 
werden, einige Herren, die beieinander ſaßen, fingen an leife?) zu 
lachen. Man wollte jedoch hören, was denn eigentlich vorgetragen 


) „Sn feiner etwas eraltierten Art“ fügt 2 hinzu. 
) In 2 heißt es „in dem letzten Conzert, in welchem er öffentlich fang“. 
) „Leiſe“ ift von fremder Hand nachgetragen und fehlt in 2. 
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wurde, und da Loewes Geſang auch im Alter nie eine Spur 
mangelhafter Intonation zeigte, ſeine deutliche Ausſprache auch das 
leiſeſte Wort verſtändlich werden ließ, ſo machte bald die anfängliche 
Unruhe einer geſpannten Aufmerkſamkeit Platz. Beim Schluß 
entſtand das bekannte Rauſchen, welches das ſicherſte Zeichen des 
Eindrucks iſt, wo lauter Beifall nicht für angemeſſen erachtet wird. 
Alle ſahen ſich ganz erſtaunt an, und einer der erwähnten Herren 
ſagte ganz aufgeregt: „So etwas habe ich ſeit vielen Jahren nicht mehr 
gehört!“ Man war eben unvermerkt in eine mittelalterliche Legenden— 
welt verſetzt und hatte den Conzertſaal ganz vergeſſen. Darauf 
fang die Sängerin mit Donnerſtimme „Ich grolle nicht,“ und nun 
ereignete ſich, daß dieſelben Herren, welche zuerſt über Loewe gelacht 
hatten, jetzt wieder lachten, wenngleich aus verſchiedener Urſache; 
denn der Abſtand zwiſchen Loewes feiner, durchgeiſtigter Kunſt— 
leiſtung und der einfachen Produktion ſtarker Töne war doch gar 
zu groß, ſo ſehr auch ſtarke Töne im Allgemeinen geſchätzt werden. 
Es war ein ſeltener Triumph des Geiſtigen über das rein Materielle. 
Es iſt vielleicht von Intereſſe zu bemerken, daß Loewe beim 
Vortrag einer neuen Ballade, deren Text er nicht als allgemein 
bekannt vorausſetzen konnte, den Inhalt derſelben vorher mündlich 
vortrug, ein Verfahren, was er ſogar in öffentlichen Conzerten 
nicht ſcheute, ſo ſonderbar und ungewöhnlich es auch erſchien. 
Er ſagte zur Erklärung: »Ich weiß genau, ich ſpreche fo deutlich 
aus, daß mich jeder verſteht, aber das genügt nicht, man muß 
vorher wiſſen, um welche Dinge es ſich handelt!“ Darin hatte 
er zweifellos Recht. Was ſoll der Hörer z. B. mit der Einleitung 
des neuerdings viel in Conzerten geſungenen „Douglas“ oder dem 
„Tedeum“ in „Kaiſer Otto Weihnachtsfeier“ anfangen, wenn er 
erſt im Verlauf der Ballade zu der Einſicht kommt, was dies zu 
bedeuten hat? Man hat neuerdings ſehr häufig die Texte nicht 
nur mehrſtimmiger Geſänge, (bei denen es ſich von ſelbſt verſteht), 
ſondern auch einſtimmiger vollſtändig in Conzertprogrammen ab— 
gedruckt; es iſt nicht einzuſehen, warum dies bei Balladen nicht 
auch der Fall ſein darf. Merkwürdigerweiſe widerſetzen ſich häufig 
die Sänger dieſem Abdruck, weil ſie darin eine Geringſchätzung 
ihrer Ausſprache erblicken, aber durchaus mit Unrecht; denn das 
Verſtändniß des Textes wird ſehr erſchwert durch die unvermeid— 
liche Dehnung desſelben und durch die Aufmerkſamkeit auf den 
rein muſikaliſchen Theil des Ganzen. 
Der große Stimmumfang, den manche Ballade erfordert, 
ſchreckt viele Sänger ab, obgleich ſie mit kleinen Anderungen ſich 
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die Sache bequem einrichten können. Loewe war in dieſer Hinſicht 
äußerſt liberal und rieth ſelbſt zu ſolchen Abänderungen, da es 
ihm hauptſächlich um () den richtigen Vortrag des Textes ankam. 
Es iſt dabei zu bemerken, daß er mit der herrſchenden Stimmung 
nicht einverſtanden war und ſeinen Flügel einen halben Ton unter 
der Orcheſterſtimmung hielt. Da ſeit der Zeit die Stimmung noch 
erhöht iſt, können viele ſeiner Balladen und Lieder recht gut einen 
ganzen Ton vertieft werden. 


Die große Einfachheit und Klarheit der Begleitung, die Loewe 
anwandte, hat zuweilen zu dem falſchen Schluß geführt, er wäre 
der kontrapunktiſchen Künſte nicht mächtig geweſen. Dies iſt in— 
deſſen durchaus irrig; er improviſirte auch auf der Orgel Fugen 
meiſterhaft, hielt auch darauf, daß ſeine Schüler in der Compoſition 
in allen Arten von Fugen, Canons uſw. ſich übten. Wenn er 
von dieſer Kunſt wenig Gebrauch machte, ſo hielt er ſie bei den 
kleineren Werken nicht für angemeſſen, bei den größeren fehlte ihm 
zu mühevoller Durchführung und künſtleriſcher Inſtrumentation, 
wie bemerkt iſt, leider eine ſehr wichtige Sache, die Zeit. 


Seine Oratorien, großentheils dramatiſirte Legenden von 
bedeutender Länge, ſind weſentlich in dem Styl ſeiner Balladen 
verfaßt, und das hat ihnen häufig geſchadet; denn es iſt ein Unter— 
ſchied, ob eine Muſik 10—20 Minuten dauert oder mehrere Stunden 
in Anſpruch nimmt. Nehmen auch die Hörer an der großen Ein— 
fachheit der Compoſition keinen Anſtoß, ſo doch die Ausübenden. 
Um der Wahrheit die Ehre zu geben, ſei auch bemerkt, daß Loewes 
Oratorien keineswegs ſo ohne Oppoſition vorübergingen, wie man 
nach ſeinen Mitteilungen glauben ſollte. In der erſten Probe 
feines Oratoriums „Die Giebenfchläfer* in der Berliner Sing— 
akademie warf ein Theil der ſingenden Damen die allerdings wenig 
eleganten, durch Umdruck vervielfältigten und etwas abfärbenden 
Chorſtimmen voll Zorn auf die Erde, ſtatt fie wie gewöhnlich auf 
den Stühlen zurückzulaſſen, und nur der Energie der Direktoren 
Rungenhagen und Grell gelang es, die ſich geltend machende 
Oppoſition zurückzudrängen. Ob dieſe nun dadurch herbeigeführt 
war, daß der Componiſt in einer Provinzialſtadt lebte, oder ob 
die an Händel oder Bach gewöhnten Sänger an dem muſikaliſchen 
Styl Anſtoß nahmen, bleibe dahingeſtellt. Hatten doch kurz vorher 
die Damen ſich geweigert, in Haydns Jahreszeiten den Weinchor 
zu ſingen, weil das „Und Juchhe, Juchhe, Juch aus vollem Halſe 
ſchrein“ ihrer garnicht würdig ſchien. Heute denkt man anders; 
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indeß war dies ſtrenge Feſthalten an einer gewiſſen Art des 
muſikaliſchen Styls gewiß nicht verwerflich'). 

Das Oratorium „Guttenberg“ hat zwar bei ſeiner Aufführung 
in Mainz in der That großen Beifall gehabt, es iſt aber zu 
berückſichtigen, daß man — und mit Recht — keineswegs erwartete, 


) Von der erſten Aufführung der H-moll Meſſe Bachs in der Berliner 
Singakademie, der auch Loewe beiwohnte, berichtet Trieft in dem Aufſatz „Sebaſtian 
Bach“: „Die H-moll Meſſe iſt an harmoniſcher Kunſt den Paſſionen Bachs noch 
überlegen, muthet aber Ausübenden wie Hörern unerhörte Anſtrengungen zu. 
Wie dieſe durcheinanderwühlenden Tonmaſſen in der großen Dresdener katholiſchen 
Kirche, für welche ſie geſchrieben iſt, je haben verſtändlich werden können, iſt ſchwer 
zu begreifen. Es ſcheint aber auch bei einem Verſuch geblieben zu ſein. Einzelne 
Nummern, die als glänzende Ausnahmen daſtehen, wie das Qui tollis, Incarnatus, 
Sanctus, find übrigens nie ganz vergeſſen worden. Spontini hat fie ſchon in 
ſeinen Bußtagsconzerten noch vor der Berliner Singakademie ausgeführt. — 
Schreiber dieſes hat bei der erſten Aufführung des Werkes mitgewirkt und allen 
Proben beigewohnt, die ſich faſt über den ganzen Winter erſtreckten, ſogar die 
noch am Freitag Mittag üblichen, wo nur eine kleine Zahl (2% ſich betheiligte 
und das Werk, welches om meiſten in dieſen Matineen durchgenommen wurde, 
am verſtändlichſten erſchien. Er kennt es alſo gründlich. Der Eindruck entſprach 
aber nicht den gehegten Erwartungen. In der Generalprobe fand er den Compo— 
niſten Ludwig Berger in großer Aufregung über das unendlich lange Kyrie. 
„Nun ſitze ich ſchon über eine halbe Stunde“, ſagte er, „und der Baß bewegt ſich 
unaufhörlich in Achteln; ich möchte ſchon vor Angſt die Wand in die Höhe laufen!“ 
In dem Duett „et in unum Dominum“ hat ſich Bach der kürzeſten, alſo ſchwierig— 
ften Art der canonifchen Form bedient, da die zweite Stimme die erſte nur ein 
Viertel ſpäter nachahmt. Der Eindruck iſt aber höchſt bedenklicher Art, denn 
es nimmt ſich ſo aus, als ob von zwei hintereinander ſchreitenden Perſonen die 
eine der andern immer auf die Hacken tritt. Was damit die Worte des Textes 
zu tun haben, möchte ſchwer zu ergründen fein. Bei dem Quoniam hat Bach in 
der Begleitung dem Solo-Baß zwei Fagotten zugeſetzt, welche in der Tiefe 
Triller machen, was im Saale große Aufregung verurſachte wegen ſeiner bedenk— 
lichen Klangwirkung. Man wurde daran erinnert, daß Pepuſch, der Kapellmeiſter 
Friedrich Wilhelm des Erſten, einſt zu deſſen Erheiterung ein Quartett für 4 
Fagotten komponirte mit der Überſchrift Porco primo, porco secondo etc. — 
Zu der Aufführung hatte ſich auch der Componiſt Carl Loewe aus Stettin ein— 
gefunden, zu jener Zeit kein ſo leichtes Unternehmen wie heute. Er ſaß vorne 
neben Spontini und der Mutter Mendelsſohns, welche ſehr bald ihr Haupt 
neigte und den Schlaf der Gerechten ſchlief. Dies verurſachte unter den ſingenden 
Damen einige Beſtürzung, weil ſie dieſen Effekt ihrer Bemühungen nicht ver— 
mutheten, und es wurde notwendig, ſie auf zarte Weiſe wieder zu erwecken. Sie 
hat zwar behauptet, nur zum Zweck innerer Sammlung die Augen geſchloſſen zu 
haben, aber Loewe fagte nachher: „Ich hab's gehört, fie hat geſchnarcht“. Und 
doch war die Aufführung hauptſächlich den Bemühungen der Familie Mendelsſohn 
zu verdanken. Spontini wunderte ſich fortwährend und ſagte zu Loewe am Schluß: 
„Die Deutſchen ſein doch närriſche Leut!“ Es hatte aber, wie bemerkt, derſelbe 
Spontini ſich ſchon für ſeine Conzerte das Beſte vorher herausgeſucht. 
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Dichter und Componiſt würden viele Mühe auf ein Werk ver— 
wenden, welches nur auf eine einzige Feſtaufführung berechnet war. 
Einzelne große Schönheiten ſind darin z. B. ein Chor von Drucker— 
geſellen, der hier folgen mag, weil ihn gewiß wenige kennen: 


„Traget den Trutzbrief durch Märkte und Gaſſen! 

Wider den Papſt und den Kaiſer zugleich 

Hat ihn der Rat und der Kurfürſt erlaſſen, 

Rüſteten wir ihn zum tödlichen Streich. 
Werdet zu Pfeilen, ihr magiſchen Lettern, 

Werde zum Pechkranz, du flatterndes Blatt! 

Freunden zu dienen, den Feind zu zerſchmettern, 

Fliege am Strom hin durch jegliche Stadt!“ 


Leider hat der Dichter den Kampf zwiſchen der geiſtlichen 
(Guttenberg) und weltlichen Preſſe (Fauſt) ſo gelöſt, daß der 
Kurfürſt zwar die letzte dulden will, aber Guttenberg zum 
Cenſor ernennt. Bei der geringen Beliebtheit, deren ſich die 
Cenſur erfreute, verſtimmte dieſe Löſung einigermaßen. 

Das Hohe Lied hat Loewe auch componirt und ſeiner religiöſen 
Richtung gemäß leider zu den canoniſchen Büchern gerechnet. Die 
Bemerkung, daß es doch wohl nur als eine weltliche, ſehr ſinnliche 
Poeſie aufgefaßt werden könne, widerlegte er ſiegreich und mit 
vielem Humor. „Sehen Sie“, ſagte er, „es ſteht dort: ‚da ich meinem 
Freunde aufgethan hatte, war er hinweggegangen. Daraus folgt 
doch, daß von einem wirklichen Bräutigam nicht die Rede ſein 
kann; denn der wäre ſicher nicht hinweggegangen ).“ 

Von der faſt unglaublichen Schnelligkeit der Produktion, zu 
der ein über alle Begriffe fleißiger Mann leider gezwungen war, 
ſei ein Beiſpiel mitgeteilt. Beim Beginn der Sommerferien, die 
zu ſeiner Zeit nur drei Wochen dauerten, las Loewe in ſeiner 
Wohnung zweien ſeiner Schüler?) den Text ſeines Oratoriums 
„Die Siebenſchläfer“ vor, ohne indeß den erwarteten Enthuſiasmus 
zu erwecken, da ſich nicht abſehen ließ, wie die durchaus weiche 
Stimmung, welche in dem Gedicht vorherrſchte, durch Muſik auf 
Stunden ausgedehnt, zu ertragen wäre. Zuerſt darüber verſtimmt, 
ſagte Loewe doch ſchließlich: „Es iſt wahr, es fehlt eine ſehr 
wichtige Sache, der Kontraft!* Der Dichter, fein Kollege, fügte 


) Der ganze Abſchnitt „Es ift vielleicht von Intereſſe“ bis „denn der wäre 
ſicher nicht hinweggegangen“ fehlt in 2. 

2) „Las er mir und dem noch hier lebenden Geheimrat Zitelmann, damals 
Referendarius“ in 2. f 
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auf ſeinen Wunſch noch einige Kriegerchöre, Volksaufläufe uſw. 
hinzu, und in dieſer Geſtalt wurde das Ganze in ein paar Tagen 
in einer Geſellſchaft“) vorgelefen und fand natürlich großen Beifall. 
Wieder ein paar Tage ſpäter ſang Loewe, den Text auf das Noten— 
pult legend, das ganze Oratorium vor, und ſo iſt es geblieben. 
Die Partitur war am Ende der Ferien faſt ganz vollendet, alſo 
in ungefähr 14 Tagen; und dabei fand Loewe noch bei dem ſchönen 
Sommerwetter Zeit zu täglichen längeren Spaziergängen. Wenn 
er in ſeiner Biographie davon ſpricht, den Herbſt auf dies Oratorium 
verwandt zu haben, ſo kann ſich dies nur auf die Ouvertüre und 
vielleicht einige Correcturen beziehen, wie Schreiber dieſes genau 
weiß, da er für ihn damals jede fertige Nummer ſofort für das 
Fortepiano arrangirte. Als nach Jahren Loewe gelegentlich an 
dieſe fürchterliche Schnelligkeit erinnert wurde, ſagte er: „Es iſt 
wahr und thut mir eigentlich leid. Sowie ich Zeit habe, will ich‘ 
dieſen ſchönen Text noch einmal bearbeiten!“ Es iſt zu bedauern, 
daß dies unterblieben iſt?); denn welche Verbeſſerung eine ſolche 
Überarbeitung herbeiführt, iſt zu ſehen, wenn man die erſte Partitur 
des „Fidelio“ mit der ſpäteren vergleicht. 

Dieſelbe Geſchwindigkeit, freilich ebenfalls durch den e 
Mangel an Zeit herbeigeführt, trat auch bei Loewes Conzert— 
aufführungen hervor, die in jetziger Zeit bei den ſo geſteigerten 
Anſprüchen an die Reproductjonen garnicht möglich wären. Die 
frühere Zeit machte indeß überhaupt viel geringere Anforderungen, 
was Präciſion der Ausführungen anbetrifft. Wir wiſſen aus 
Mozarts Briefen, daß die Ouvertüre des „Don Giovanni“ in der 
erſten Aufführung ohne Probe geſpielt iſt, Haydn in Hofconzerten 
neue Quartette prima vista vortrug und Beethoven mit Mühe 
zwei Proben für ſeine neunte Sinfonie erlangte. Nun halte man 
dagegen die Mühen, welche den Ausübenden heute durch zahlloſe 
Proben verurſacht werden, die zwar eine ſonſt nicht gekannte 
Präciſion zur Folge haben, aber den Ausübenden ſo ſehr die 
Muſik verleiden, daß nur noch die Gegenwart der Zuhörer in der 


) Nach 2 in dem Salon der Geheimrätin Tilebein. 

2) Ahnlich ſchreibt der Verfaſſer über „Die Siebenſchläfer“, in dem Aufſatz 
„Die Verbindung lyriſcher Poeſie und Muſik“: „Zuweilen übertrifft ſogar der 
Text qualitativ die Muſik wie in den Siebenſchläfern von Gieſebrecht und Loewe. 
Der letztere war ſelbſt dieſer Anſicht und ſprach den Wunſch aus, das Gedicht 
noch einmal zu komponieren und zwar mit mehr Muße und Sorgfalt; denn er 
hat die Kompoſition in wenig mehr als 14 Tagen vollendet. Leider wurde nichts 
daraus“. 
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erſten Aufführung das verſchwundene Intereſſe einigermaßen wieder 
auffriſcht. Es zeigt ſich wieder, daß ein Fortſchritt nach einer 
Seite hin häufig mit dem Rückſchritt nach einer andern verbunden 
iſt; denn der große Aufwand an Zeit und Geld beſchränkt natürlich 
die Zahl der neuen dem Publikum vorzuführenden Werke. Von 
Joſeph Haydn ſind allein mehr Sinfonien herausgegeben und 
geſpielt, wie vielleicht in den letzten 40 Jahren bekannt geworden 
ſind, wenngleich die Zahl der Compoſitionen jeder Art ungemein 
zugenommen hat. In den großen Opfern an Zeit und Geld, die 
heute notwendig geworden ſind, iſt wohl die Urſache davon zu ſuchen. 

Loewe fürchtete nun die Abſtumpfung, die ſich aus zu häufigen 
Wiederholungen ergiebt, und begnügte ſich lieber mit weniger 
genügenden Ausführungen. Bei einem Vortrag des Beethovenſchen 
C-dur-Quartetts durch die berühmten Gebrüder Müller, welcher 
an Präciſion und Geſchwindigkeit nichts zu wünſchen übrig ließ, 
während man doch merkte, daß das Intereſſe der Spieler an der 
Compoſition durch unſägliche Wiederholungen geſchwunden war, 
ſagte Loewe ganz melancholiſch: „Man ſehnt ſich ordentlich nach 
einem falſchen Ton! Es iſt wahr, die Präciſion iſt ungeheuer, 
aber die Spieler haben das Quartett zu oft geſpielt“ !). Daß nun 
Loewe in ſeiner Genügſamkeit in Betreff der Ausführungen oft 


) Über dieſe Fragen handelt der Verfaſſer in dem Auffag „Iſt die große 
Ausdehnung des muſikaliſchen Publikums dem wirklichen Werth der Muſik günſtig 
oder nicht?“ ausführlicher. Dort erzählt er: „Ein dem Schreiber dieſer Zeilen 
bekannter Muſiker erzählte ihm einſt Folgendes: Ich war einſt in meiner Jugend 
von dem älteren berühmten Quartett der Gebrüder Müller durch den Vortrag 
des Beethovenfchen C-dur-Quartetts in wahre Begeiſterung verſetzt worden. Nach 
20 Jahren hörte ich von ihnen dasſelbe und mußte mir geſtehen, daß der Eindruck 
dieſes mir allerdings durch und durch bekannten Werkes ein ſehr ſchwacher war. 
Ich äußerte zu dem neben mir ſitzenden Componiſten C. Loewe, daß es doch 
ſchmerzlich ſei, zu empfinden, wie doch das Intereſſe an den edelften Erzeugniſſen 
einer Kunſt durch das zu häufige Hören derſelben ſich erſchöpfte. Da ſagte Loewe: 
„Das liegt nur daran, daß die Spieler der Sache durch zu häufige Wieder— 
holung überdrüſſig geworden find, was ſchon die übertriebenen Tempi beweiſen. 
Die Präciſion iſt allerdings ſehr groß, aber man ſehnt ſich eigentlich nach einem 
falſchen Ton!“ Kurze Zeit darauf eingeladen, dasſelbe Quartett durch Spieler 
ausgeführt zu hören, die ſich bis dahin an ein ſchweres Stück nicht gewagt hatten, 
leiſtete ich aus Höflichkeit der Einladung Folge, mit der Abſicht, mich auf 
den erſten Satz zu beſchränken, fand mich aber zu meinem Erſtaunen durch das 
Werk wieder ſo gefeſſelt, daß ich bis ans Ende blieb; und das lag nicht an der 
in vieler Hinſicht mangelhaften Leiſtung, ſondern in der ſichtlichen Begeiſterung 
der Spieler, die ſich in dem Vortrage des Werkes kundgab. Begeiſterung iſt 
aber bekanntlich keine Heringswaare, die ſich einpökeln lüßt auf viele Jahre.“ 
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zu weit ging, iſt ſicher!). Nach der Aufführung eines feiner eigenen 
Oratorien lin einer Art]?), die heute gar nicht möglich wäre, gefragt, 
ob ihm ſelbſt nicht eine beſſere Wiedergabe ſeiner eigenen Werke 
wünſchenswert wäre, ſagte er: „Wozu denn? Ich weiß ja doch, 
wie es eigentlich ſein ſollte, und Proben koſten Geld.“ Die Be— 
merkung, daß die Zuhörer für ihr Geld doch auch wohl den An— 
ſpruch hätten, zu erfahren, wie es eigentlich ſein ſollte, machte ihn 
anfänglich ftußig; aber bald faßte er ſich und ſagte in der ihm 
eigenen humoriſtiſchen Art: „Wiſſen Sie, was im zweiten Theil des 
Fauſt fteht? 5 

Wir wollen gern ein Bischen Unrecht haben, 

Wenn wir uns nur an Schätzen können laben.“ 
Dagegen war denn freilich nichts weiter zu ſagen. 

In einem Falle, bei einem Muſikfeſt in Jena, wurde er indeß 
doch unangenehm berührt, und ſeine Mittheilungen darüber ſind 
wohl nur als Höflichkeit aufzufaſſen. Es ſei erlaubt, dieſer Jugend— 
erinnerung mit einigen Worten zu gedenken. Die Ausübenden 
beſtanden nicht allein aus den Studierenden der Univerſität, ſondern 
eine Menge kleiner Geſangvereine hatten ſich aus den umliegenden 
Orten, ſogar Dörfern in Jena zuſammengefunden, leider aus Mangel 
an Zeit und Geld nur eine einzige Geſammtprobe ermöglichend, 
zu der unglücklicherweiſe die hierzu geſetzten Inſtrumente nicht 
einmal erſchienen waren. Dieſe Probe fand im Saale der „Roſe“ 
ſtatt. Wie Loewe dort eintrat, warf er ſeinem ihn begrüßenden 
Schüler einen Blick ſtiller Verzweiflung zu: denn der ganze Saal 
war ſo mit Tabakrauch angefüllt, daß die auf einen Tiſch geſtellten 
Dirigenten nur auf einige Schritte ſichtbar waren. Die ländlichen 
Theilnehmer verbrachten die ſchöne Sommernacht größtentheils in 
den Lauben des Gartens, der zur „Rofe“ gehörte, Lichtenhainer 
Bier trinkend und dazu Aprikoſen eſſend, die ſoviel wie nichts 
koſteten, eine Zuſammenſtellung von Genußmitteln, die nur dem 
glaublich erſcheinen kann, der ſie mit angeſehen hat. Am andern 
Morgen verſammelten ſich die ausübenden Studenten in der 
Wohnung des Rektors Hand, um von dort aus truppweiſe in 
vorgeſchriebener Ordnung in die nahegelegene Kirche zu gehen. 
Nachdem ſchon ein großer Theil verſchwunden war, erſchien plötzlich 
der Rektor in großer Aufregung, mittheilend, daß viele der Herren 
auch in der Kirche das Rauchen fortgeſetzt hätten! Darüber große 

) Der ganze Abſchnitt von die in jetziger Zeit .. bis „ift ſicher“ fehlt in 2. 

) „In einer Art“ iſt nach 2 hinzugefügt. 
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ſittliche Entrüſtung und allgemeines Einſtecken der Pfeifen, deren 
Spitzen nun auch während der Aufführung in höchſt anmuthiger 
Weiſe aus den Rocktaſchen der Tenöre und Bäſſe hervorſahen. 
Solche Zuſtände waren natürlich nur in einer Stadt möglich, in 
welcher die Studierenden eigentlich die Herren waren und auf dem 
Marktplatz „kneipten“ und Fechtübungen anftellten. Vor Loewes 
Oratorium „Die Apoſtel in Philippi“ dirigirte der Kapellmeiſter 
Haeſer eine eigene Compoſition, zu welcher er gegen den Schluß 
zur Verſtärkung des Effekts Poſaunen hinzugefügt hatte, die aber 
beſonders einſtudirt waren und die Geſammtprobe nicht mit— 
gemacht hatten. Nichts Böſes ahnend ſetzten dieſe kühn in C-dur 
ein, während ſich der Chor ſchon längere Zeit in B-dur befand. 
Die Verwirrung, welche entſtand, war unbefchreiblich; es war, als 
wenn Jemand mit einem Stock in einen Ameiſenhaufen ſchlägt. 
Indeß blieſen die Poſaunen unerſchrocken weiter, und ſo ſammelten 
ſich nach einer Pauſe die Sänger wieder und das Stück endete 
noch leidlich. Loewe, der dies mit Schrecken bemerkte und auch 
einem Chor Inſtrumentalbegleitung zugeſetzt hatte, war ſo klug, 
den Bläſern gänzliches Schweigen anzuempfehlen. — Der Nach— 
mittag, welcher im Freien der weltlichen Muſik gewidmet war, 
und [an dem] zahlreiche Lieder von verſchiedenen Vereinen vor- 
getragen wurden, verlief an ſich recht heiter, nur war Loewe gezwungen, 
vielfach in dem berauſchenden Lichtenhainer Bier Beſcheid zu tun, 
worüber er, zwar mit einem Appetit ohne Gleichen geſegnet, aber 
höchſt mäßig im Genuß geiſtiger Getränke, ſehr klagte, beſonders 
da er vom Rhein kam, wo nur vom Wein die Rede war, wenigſtens 
damals. — Iſt zwar die Erinnerung an dieſes Feſt eine überaus 
heitere, ſo war es doch in Betreff ſeines muſikaliſchen Wertes 
etwas bedenklicher Natur, und wenn Loewes Aeußerungen darüber 
mehr wie Höflichkeiten ſind, ſo zeigen ſie die Beſcheidenheit ſeiner 
Anforderungen ). 

Loewes Beſuch bei Goethe theilte er ſelbſt [mündlich] ?) in viel 
draſtiſcherer Form mit wie in feiner Biographie“): „Nach einigen 
allgemeinen Bemerkungen über Balladen“, ſo erzählte er, „glaubte 
ich es nicht unterdrücken zu können, daß nach meiner Anſicht der 


) Die Jenaer Epifode (In einem Falle ..“ bis „Anforderungen “) fehlt in 2. 
2) „Mündlich“ fügt 2 hinzu. 
) In 2 findet ſich folgende Einleitung: „Wie ich ankam“, ſo erzählte er, 


„mußte ich zuerſt vor Goethes Fenſter vorübergehen, da er ſich (nach Kotzebues 
Ermordung) von meiner Ungefährlichkeit überzeugen wollte“. 
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„Fauſt“ die ſchönſte deutſche Poeſie ſei, worauf Goethe lächelnd 
bemerkte: „Ich dachte ſchon, daß Sie dies fagen würden“. Auf 
das Theater in Lauchſtädt und die Aufführung des „Zaffo“ ) 
kommend, bemerkte ich wieder, der Taſſo ſei ein ſehr ſchönes Stück, 
worauf Goethe, ſchon etwas weniger höflich: „Daß wußte ich, eh 
Sie mir's fagten!* Nun auf den „Erlkönig“ übergehend, den ich 
ihm vorzutragen wünſchte, motivirte ich meine Compoſition wieder 
dadurch, daß der Erlkönig eine ſehr ſchöne Ballade ſei, worauf 
Goethe ſehr ruhig ſagte: „Ja, es iſt die beſte, die wir haben!“ 
Loewe war bei dieſer Mittheilung natürlich auf Seiten Goethes, 
der ſich den unpaſſenden?) Lobſprüchen eines ihm unbekannten 
jungen Mannes gegenüber befand. 

Einige Beurtheiler der Loeweſchen Biographie haben ſeine 
leiſen Klagen über lokale drückende Verhältniſſe mit einiger Gering— 
ſchätzung behandelt, zu verſtehen gebend, daß jeder da lebte, wo 
ſeine Fähigkeiten es zuließen, was doch nur richtig wäre, wenn 
jeder ſoviel Geld beſäße, um da leben zu können, wo es ihm 
wünſchenswerth wäre. Ein Mann, zumal mit Familie und in 
geſicherter Stellung, gibt aber dieſe nicht auf, um an einem andern 
Ort ein ungewiſſes Dafein zu begründen. Die Klagen über das 
Ungenügende der nächſten Umgebung ſind übrigens faſt in allen 
Selbſtbiographien zu finden, wie denn auch Goethe und Schiller 
das Beengende der Weimarſchen Verhältniſſe wohl empfunden 
haben, wenn ſie ſich auch nicht gerade beſonders darüber beklagen. 
Indes haben ſie doch recht Empfehlenswerthes geleiſtet, und wer 
möchte wünſchen, daß ſie an einem andern Orte, z. B. in Berlin 
gelebt hätten ꝰ 

Loewe fand übrigens als Künſtler in ſeinem Wohnort eine 
Anregung, die er ſo leicht nicht an einem andern Orte gefunden 
hätte. Es war dies der Kreis von Perſonen, welcher ſich um die 
von ihm mehrfach erwähnte, hochgebildete und für jene Zeit ſehr 
reiche Geheimräthin Tilebein verſammelte. Ihr Landhaus, von den 
Anwohnenden wegen ſeiner Größe „das Schloß“ genannt, liegt 
auf einer Uferhöhe, eine weite Fernſicht gewährend, über einem 
Garten, deſſen urſprüngliche Schönheit ſpäter leider durch entſtehende 
Fabriken beeinträchtigt iſt, deffen?) alte hohe Bäume aber noch heute 
einen Schmuck der Gegend bilden und Loewe entzückten, der wie 
die meiſten Muſiker eine bedeutende Empfänglichkeit für Natur— 

) 2 nennt dafür „Iphigenie“. 


2) 2 ſagt „banalen“. 
) Von „deſſen alte Bäume“ bis „hatte“ fehlt in 2. 
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ſchönheit hatte. Dort verſammelte ſich nicht nur die beſte Geſell— 

ſchaft der Stadt, ſondern auch durchreiſende bedeutende Perſönlich— 
keiten aus fremden Ländern pflegten ſich dort einzufinden, ſogar der 
verftorbene König Friedrich Wilhelm IV. erſchien dort!). Man zeigt 
noch jetzt auf Verlangen das Innere der Villa, und ſelbſt Perſonen, 
die weder Loewe noch die frühere Beſitzerin kannten, können ſich 
eines überraſchenden Eindruckes nicht erwehren, der ſogar das 
laute Geſpräch bald verſtummen läßt. Alles liegt noch auf derſelben 
Stelle, wo es vor ſo vielen Jahren lag, und man erwartet in jedem 
Augenblick die alten bekannten Bewohner und Gäſte dieſer Zimmer 
eintreten zu ſehen. Denkt man aber daran, wie dieſe nun verödeten 
Räume einſt von heiteren Menſchen erfüllt waren, die ſich an den 
Leiſtungen eines wahrhaft genialen Künſtlers erfreuten und nun 
ſchon in der Erde ruhen oder durch die Welt zerſtreut find, fo 

kann man ſich einer melancholiſchen Stimmung nicht erwehren und 
hat die Empfindung, die Th. Moore in dem herrlichen Gedicht 
„Oft in the stilly night“ ausdrückt: 


) Wann der hier angedeutete Beſuch König Friedrich Wilhelms IV. ſtatt— 
gefunden hat, iſt mir nicht bekannt. Die Prinzeſſinnen Alexandrine und Luiſe und 
Prinz Albrecht von Preußen ſind am Montag, d. 1. Oktober 1821 Gäſte der 
Geheimrätin Tilebein geweſen, nachdem ſie am 30. September von Schwedt aus 
nach Stettin gekommen waren. Die Stettiniſche Zeitung berichtet darüber: „Am 
folgenden Tage nahmen Höchſtdieſelben unter Begleitung der erſten Beamten die 
intereſſanteſten Gegenſtände unſerer Stadt in Augenſchein und beſtiegen beſonders 
unter dem ſeemänniſchen Gebrauche des Hurrahrufens der Matroſen und Flaggens 
aller im Hafen liegenden Schiffe zwei derſelben, ein Preußiſches dem Capitän 
Rodemann aus Ückermünde gehörendes Schiff (dem Sie auf Bitten des Schiffers 
den Namen „Prinzeſſinnen Alexandrine und Luiſe“ verliehen) und ein Engliſches 
Schiff und ließen ſich alles Merkwürdige darin vorzeigen. Sie begaben ſich 
ſodann nach Züllchow und Frauendorf und ließen ſich dort in dem neuen, ſchönen 
Landhauſe der Frau Geheimrätin Thilebein ein von unſerm Ober-Präſidenten 

angeordnetes Frühſtück in der dazu vom Letztern eingeladenen Geſellſchaft gefallen, 
beſahen ſelbſt zu Fuß den ſogenannten Frauendorfer Weinberg nebſt Umgegend 
und kehrten mit Außerungen höchſter Zufriedenheit nach vorher eingenommenem 
Mittagsmahle bei Ihro Königl. Hoheit der Prinzeſſin Eliſabeth nach der Stadt 
zurück, wo Sie Höchſtihren Vater mit Ihren Herrn Brüdern (dem Kronprinzen 
und den Prinzen Wilhelm und Karl) ſchon vorfanden . ... An dieſer Stelle 
fügt 2 ein: „Der erſte dort verlebte warme Frühlingsabend, an welchem Loewe 
im Freien das ibm aus ſeiner Jugend bekannte Lied „Hebe, ſieh, in ſanfter Feier 
ruht die ſchlummernde Natur“ zur Guitarre fang, während der Mond See und 
Fluß beſtrahlte, erzeugte eine poetiſche Stimmung, welche der ſelige Himmel wohl 
kaum fonft hervorgebracht hat. — Das hier erwähnte Lied ift von G. von Noſtiz 
und Jänkendorf gedichtet und von Himmel 1798 komponiert. Erk hat es in ſeinen 
Deutſchen Liederſchatz (Bd. II Nr. 69) aufgenommen. f 
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The lights are fled, the garlands dead 

Andall, bot I, deserted ). 
(Weg Kerzenglanz, welk Blumenkranz, nur ich allein geblieben!). 
Und mögen hiermit dieſe Erinnerungen ſchließen. 


) Der Verfaſſer hat ungenau aus dem Gedächtnis zitiert. Bei Moore 
lautet die Stelle: : 
I feel like one, 
Who treads alone 
Some banquet-hall deserted, 
Whose lights are fled, 
Whose garland’s dead 
And all but he departed! 


Die ehemalige Nikolaikirche 
ö zu Stettin 


Von 


Oberſtudiendirektor 


Prof. Dr. Fredrich, Stettin 


J. Geſchichte der Kirche. 


Das Dunkel, das über dem Urſprung und den älteſten Zeiten 
des ehemaligen Gotteshauſes auf dem Neuen Markte ruht, wird 
kaum je aufgehellt werden, wenn nicht wider Erwarten neues 
urkundliches Material auftaucht“). Vorläufig bleibt es wahrſchein— 
lich, daß Otto von Bamberg dort dem heiligen Adalbert 1124 zum 
erſten Mal und 1128 nach der Entweihung wiederum eine Kapelle 
weihte. Sie mag ſpäter verfallen ſein, zumal da die Verehrung 
des heiligen Adalbert abkam, oder das alte flavifche Kirchlein ſollte 
beſeitigt werden; jedenfalls wurden 1237 alle Deutſchen der Jakobi— 
kirche, alle Wenden der Petrikirche zugeteilt. Das Gotteshaus aber, 
das 1243 auf dem Neuen Markt ſtand und damals errichtet war, 
Mittelpunkt und Parochialkirche der deutſchen Stadt, die aus der 
flavifchen Niederlaſſung an der Oder erwuchs, war dem heiligen 
Nikolaus geweiht, der als Patron der Fiſcher, Schiffer und 
ſeefahrenden Kaufleute!) hier wie in fo vielen norddeutſchen Städten 
der gegebene Schutzheilige war. Die Parochie umfaßte ſtets das 
Keſſin⸗Viertel von der Hagen- bis zur Baumſtraße ?). Das 
Gotteshaus war und blieb lange Zeit ein kleiner Bau, der 1243 
ecclesia, ſpäter häufiger capella genannt wird; unterſtellt war es 
bis 1261 dem Nonnenkloſter im Norden der Stadt, dann der 
Marienkirche; ob bis zur Reformation, bleibt fraglich. Die erſte 
urkundliche Erwähnung bietet das Stadtbuch zum Jahre 1305, 
Geldgeſchenke werden 1308), eine jährliche Abgabe der Stadt 
zur Wiederherſtellung der Kirche 1312 verzeichnet. Aber erſt 1335 
kam es zu einem Neubau in gotiſchem Stile in dem Umfange, 


1) p u BI 415 ff. Friedeborn I, 54 ff. Jacobi, Renovalia Nicolaitana 
1657. Rango, Porta coeli 1680. Brüggemann, Beſchreibung von Vor- und 
Hinterpommern 1779, 120. Hering, Beiträge zur Topographie Stettins in alter 
Zeit 52 Berghaus, Landbuch II, 8, 143 ff.; 168, Quandt, B St 3, 119 ff. 
Haag, B St 32, 140. Wehrmann, B St 36, 126. 37, 337. Stadt Stettin 150 ff. 
Viele Einzelheiten haben die Akten des Staatsarchivs zu Stettin, des Stadt- 
archivs, des Geheimen Staatsarchivs zu Berlin ergeben. 

2) Die St. Nikolaus-Gilde der Segler läßt fich ſeit 1300 etwa 880 been 

) Lemcke, Die älteren Stettiner Straßennamen 3. Duandt B St 23, 122. 

) M. Wehrmann, Das älteſte Stettiner Stadtbuch Nr. 9. 286. 1389. — 
1509. 2003. — 1726. Für manchen Hinweis habe ich ihm zu danken. 
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den ſie immer behielt, ſo daß dieſes Jahr von Friedeborn und 
den Späteren als ihr Gründungsjahr genannt wird. Vielleicht 
waren die Mittel beſchränkt, vielleicht traute man dem Untergrund 
nicht oder hatte die Wände und Pfeiler zu ſchwach genommen, 
jedenfalls wurden die Decken in Holz gewölbt, und auf den 
ſtehengebliebenen ſtarken Unterbau des alten Turmes wurde nur 
ein niedriger hölzerner Uhrturm geſetzt; die Glocken fanden in 
einem kleinen Holzbau vor der Nordweſtecke der Kirche Platz. 
Ein Kirchhof wird 1345 und 1346 erwähnt, aber im XVI. Jahrhundert 
war er nicht mehr vorhanden und die Kirche dicht von Häuſern 
umgeben. Auch in ihr fanden ſich in evangeliſcher Zeit weder 
Gräber noch Grabſteine, angeblich weil „fie dem Waſſer fo gar 
nahe und der Grund daher fumpfig* fei, und auf dieſen Glauben, 
auf die Profeſſion der Stifter und vor allem darauf, daß der 
heilige Nikolaus auf einem Schiffe ſtehend dargeſtellt wurde, iſt 
die Sage zurückzuführen, die Kirche ſtehe auf einem Schiffe). Aber 
ſchon Jacobi führt dagegen an, man habe vor wenigen Jahren ganz 
tief gegraben und nur reine und feſte Erde gefunden; „alten Gebrauch 
nach und zu beforderung geſunderer und beſſerer Luft“ werde in 
der Kirche nicht begraben. Aber in alter Zeit iſt wie um die Kirche 
ſo auch in ihr beſtattet worden, denn 1561 wird ein Grabſtein 
beſeitigt und bei dem Abbruch werden Leichenſteine verkauft. 

Wie Schiffer und Kaufleute, die durch Proviſoren an der 
Verwaltung der Kirche mindeſtens ſchon 1344 teilnahmen, auch an 
dem Neubau befonders beteiligt geweſen fein werden ?), fo wurden 
nach Friedeborn „alle Altäre und Kapellen von eingeſeſſenen 
Bürgern geſtiftet und mit anſehnlichen Legaten verſehen.“ Neben 
dem Rathaus gelegen, blickte ſie auf manchen Aufruhr der Bürger 
herab, den wie z. B. 1616 Bekanntmachungen entflammten, die von 
der Kanzel verleſen waren. Um 8 Uhr, „wann de Klocke in 
Sante Niclaus-Kerke ſleit“ mußten nach der Ordnung von 1516 
die Ratsherrn auf dem Rathauſe erſcheinen. Sie wurde bald das 
Gotteshaus der niederen Bürgerſchaft und ſtand an Vornehmheit 
hinter St. Jakobi zurück. In St. Nikolai ereignete es ſich 1490, 
daß Lukas Niemann einen Vikar aus ſeiner Kapelle vertrieb und 
ihn 14 Wochen verhinderte, die wöchentliche Meſſe zu Lefen; 


) Brüggemann a. a. O., und im Tagebuch des Bäckergeſellen Johann 
Chriſtian Reusmann aus Haarburg v. J. 1763 ſteht (nach Mitteilung von Herrn 
Prof. Haas): „In Stettin da iſt eine Kirche auf ein Schiff gebauet und der 
große Adler ſtehet auf dem Kirchtuhrme“ (Niederſachſen XIV, 397). 

2) Cramer IV, 200. Klempin, Diplom. Beiträge 28. 
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M. Wehrmann ſieht darin wohl mit Recht ein Anzeichen für die 
ſinkende Ehrfurcht vor der alten Kirche. 

So beengt der Platz zwiſchen dem Gotteshauſe und den ſie 
umfangenden Straßen war, er wurde bis auf das Außerſte aus— 
genutzt: im Weſten drängten ſich drei Häuschen an die Kirche und 
vor ihnen zogen ſich der hölzerne Brot- und Kuhſcharren hin, der 
1345 zuerſt erwähnt wird; ebenſo lehnten ſich im Nordweſten, 
Nordoſten, Südoſten und Süden Häuſer an, die durch abſtürzende 
Steine oder Giebelteile öfter Schaden litten. Gewölbe, die die 
Kirche für Lagerung von Material benutzte oder vermietete, 
hölzerne Krambuden füllten die Lücken. Echt mittelalterlich muß 
das Gewirr der Giebel der Häuſer und Nebengebäude geweſen ſein, 
die der Kirche das Licht beſchränkten, wenn ſie auch eigentlich nur 
an die Unterkante ihrer Fenſter heranreichen ſollten. 

Zweihundert Jahre nach dem Neubau (1535) wurde nach 
mancherlei Kämpfen die neue Lehre endgiltig in der Kirche ver— 
kündigt“). Im Inneren gingen dieſelben Veränderungen vor ſich 
wie überall: das kirchliche Gerät wurde verkauft, der alte Schmuck 
verſchwand, und da hier auch die Grabdenkmäler fehlten, ſo muß 
es beſonders kahl ausgeſehen haben. Oft erwähnt wird das 
Poltern über der Holzdecke, das am Pfingſt-Montage 1563 die 
Andächtigen in paniſchem Schrecken aus dem Gottesdienſte trieb 
und als Teufelswerk galt:). Erneuerungsarbeiten waren wohl 
damals ſchon im Gange, denn die Witwe des 1570 verſtorbenen 
Diakonus Johannes Granow klagt 1573, daß ihr Mann 20 Jahre 
der Kirche gedient und zu ihrer Renovation ein Anſehnliches bei 
der Bürgerſchaft eingeſammelt habe, damit die baufällige Kirche 
damals gebeſſert worden fei; das ſei jetzt alles vergeſſen. 

Ein Turm, der Glocken- und Uhrturm zugleich war, wurde 
1576 errichtet, um dieſelbe Zeit, als die Ottenkirche zur Schloßkirche 
wurde und auch dort der freiſtehende Glockenturm verſchwand. Das 
Patronatsrecht, das ſeit der Reformation zwiſchen dem Herzog und 


) Über die Pfarrer der Kirche iſt zu vergleichen: Cramer III. 107. IV, 10. 
13. 49. 94. 155 f. 159. 163 f. 175 ff. 194. 199. 213. Jacobi; Rango S. 81; 
Zickermann, Hiſtoriſche Nachrichten von den alten Einwohnern von Pommern 1724, 
150; Monatsblätter 22 (1908) 1, 17; Staatsarchiv Stettin. Dep. (Conſiſt. Archiv. 
Tit. VII. Syn. Stettin, Nr. 22, Vol. I. II (17431806). Moderow, Die evan- 
geliſchen Geiſtlichen Pommerns J. 476. Bahlow, Der Streit um das Patronat 
B St (N F) VII, 165. Aus katholiſcher Zeit ſeien Hinrik Wyſe (1423) er- 
wähnt: Loeper, Mſkr. 223, fol. 65; und Matthias Vleth, der in der Reformations- 
zeit im Amt war. 

2) Friedeborn, II. 59. Cramer, III, 171. Jacobi. Rango. 
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dem Magiſtrat ſtreitig war, ging 1612 an die Stadt über; die Provi— 
ſoren von St. Jakobi und St. Nikolai waren in einer Deputation des 
Magiſtrats vereinigt; die Akten finden ſich daher häufig in demſelben 
Bande. Das 17. Jahrhundert brachte auch die bedeutendſte Bau— 
periode kurz vor der erſten jener für Stettin verhängnisvollen 
Belagerungen (1654 — 57). Das Gotteshaus war damals „mit der 
Zeit etwas verderbet, ſtäubig und dunkel geworden, an vielen 
Orten auch, bevorab am Gewölbe geſchwächet, und die Thurm— 
ſpitze von den Sturmwinden gelöſet“; ſo wurde denn das Innere 
neu geweißt, die Gewölbe gebeſſert und wie einſt angeſtrichen, die 
Fenſter geflickt oder erneuert, die acht Pfeiler mit Freskobildern 
geſchmückt, Emporen, Geſtühl und Altar erſetzt; der Turm aber 
erhielt in den oberen Teilen ſeine letzte Geſtalt und eine Erhöhung; 
die Namen der beteiligten Meiſter findet man bei Jacobi. Die 
Mittel lieferten nicht mehr, wie derſelbe Prediger klagt, Schiffer 
und reiche Kaufleute, wie denn der Schiffer Gedächtnis bis auf 
ein Legat der Draker, aus dem dem erſten Prediger jährlich 3 Th. 
8 Gr. zufloſſen!), erloſchen ſei, ſondern die Proviſoren, fromme 
Witwen und von den alten Kompagnien nur die der Krämer. 
Und ein gütiges Geſchick gab dem Neuen Beſtand, während 
viele Gebäude ringsherum, die Jakobi- und Marienkirche faſt ver— 
nichtet wurden. Vom 16. bis 22. Oktober 1659 wurde das Dach 
mehrfach getroffen, auch die Mauer oberhalb der Orgel (alſo im 
Norden) zerſchlagen?), aber im ganzen wurde „die Kirche nicht 
ſonderlich beſchädigt“. Während auch 1676 „die Kirche vor ſonder— 
lichem Schaden bewahret“ blieb, wurde ihr 1677 „mit Granaten 
und Kugeln hart zugeſetzet; dadurch ſie am Thurm, Dach, Gewölbe, 
Fenſtern u. ſ. w. großen Schaden gelitten“, der größte war die 
Zerſtörung der Kanzel, eines Gemäldes und mehrerer Frauen— 
geſtühle an der Nordſeite (am 5. Oktober). Aber ſchon am 
24. Auguſt 1680 konnte Rango die neue Kanzel mit der erhaltenen 
Predigt einweihen, der er im Druck wie Jacobi eine Beſchreibung 
der Kirche beifügte; ſeine Mutter hatte zwei Fenſter der Südſeite 
geſtiftet. 
Aus dem 18. Jahrhundert ſei der Herrichtung eines beſonderen 
Raumes für die 1626 begründete und in der Sakriſtei aufbewahrte 
Bücherei Erwähnung getan (1764—78) und der Aufſtellung einer 


1) Aus einer Stiftung des Ratskämmerers Hermann Berckhof (1633) erhielt 
er „auff Cathrinen“ durch die Kämmerei gleichfalls eine Kleinigkeit. 
) Rango 78. Berghaus, Landbuch II, 9, 691 f., 738. 
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neuen Orgel unter dem Turm (1762—64). Die 1762 in der Kirche 
liegenden verwundeten Soldaten demolierten viele Kirchenſtände. 
Als im Jahre 1800 der Dachgiebel an der Oſtſeite der Bibliothek 
einſtürzte und das Haus Nr. 953 beſchädigte, bot ſich Anlaß, Kirche 
und Turm bautechniſch genau zu unterſuchen; alles wurde trotz 
kleiner Mängel im guten Stande befunden. So wurde das Gottes— 
haus am 4. Dezember 1806 den Franzoſen als Magazin übergeben 
und bis zur Decke hinauf mit Heu gefüllt. Es wurde auch nicht 
geräumt, obwohl wiederholt z. B. 1810 und 1811 auf die Ge— 
fahr für die Kirche und die Stadt dringend hingewieſen wurde. 
In der Nacht vom 9. zum 10. Dezember 1811 trat die Kata— 
ſtrophe ein !). 

Reiches Aktenmaterial gewährt genaue Einblicke in die Vor— 
gänge während des Brandes und die — erfolgloſe — Unterſuchung 
nach ihm, aber ich will mich kurz faſſen. Das Feuer wurde zwiſchen 
12 und 1 Uhr nachts zuerſt bemerkt und fand in den angeblich 
20000 Ztr. Heu fo kräftige Nahrung, das man mit den Straßen— 
ſpritzen und zwei Prahmſpritzen auf der Oder machtlos war. Dach 
und Holzdecke wurden vom Feuer verzehrt, der Turm brannte aus, 
von der inneren Ausſtattung blieb wenig mehr als die drei Kronen 
und der Taufſtein übrig; zu einem Verſuch, an die Bibliothek von 
außen heranzugelangen, kam es bei der herrſchenden Verwirrung 
nicht; die an die Kirche angelehnten Privatgebäude litten teils durch 
Feuer, teils durch — auch unnötiges — Niederreißen ſo, daß drei 
Häuſer mit Nebengebäude (Abſchnitt IV), eine Bude, in der der 
Glöckner wohnte, die beiden Scharren als ganz ruiniert, zwei 
Häuſer und die Küſterwohnung als bedeutend beſchädigt und zwei 
Häuſer, nämlich das des Kaufmanns Michaut und das franzöſiſche 
Schulhaus als wenig beſchädigt gemeldet wurden. Flugfeuer 
bedrohte die Stadt weithin und ſetzte — war es Zufall? — drei 
Strohhaufen vor dem Anklamer-(Königs-)Tor in Brand, die teils 
demſelben Lieferanten Jean Beer (oder Berr), teils der Kgl. 
Verpflegungs-Kommiſſion gehörten wie das Heu im Gotteshanſe. 

Noch am 7. Januar des folgenden Jahres glimmte Heu in 
der Kirche, denn langſam ging die Abfuhr in den Wallgraben vor 
dem Anklamer Tor durch geſpannhaltende Bürger und Bauern 
der umliegenden Dörfer von ſtatten, und gefährlich war die Arbeit 


) Von Kirchenbüchern find erhalten: das Traubuch ſeit 1618, das Taufbuch 
ſeit 1637, ein Aufbietungsbuch und ein Verzeichnis der unehelichen Kinder ſeit 
1618 (Wehrmann B St 42 (1892) 264. Monatsblätter V 13); fie werden bei 
dem Pfarrer der Nikolai-Johannis Gemeinde aufbewahrt. 
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im Gebäude; die vier Pfeiler der Südſeite ſtürzten, und einer er— 
ſchlug einen Knecht aus Frauendorf, verwundete einen Bauern 
desſelben Dorfes tödlich und zerſchmetterte einem Dritten ein Bein; 
andere retteten ſich mit Mühe aus einem Fenſter. Für auf— 
opfernde Tätigkeit beantragte der Polizeidirektor Stolle die 
Rettungsmedaille für den Zimmermeiſter Krauſe, den Schmied 
Seydell und ſeinen Bruder, den Ankerſchmied Seydell; 14 Maurer 
und 14 Zimmerer ſeien würdig, Goldgeſchenke zu erhalten. Die 
Hilfe franzöſiſcher Truppen fand zuerſt — wie das deutſche Art 
iſt — übertriebene Anerkennung, ſpäter berichtete Stolle, ſie hätten 
wenig genützt und ſich gegen die Bürger und die Polizei übermütig 
benommen. 120 Mann holländiſcher Truppen leiſteten gegen an— 
ſtändige Bezahlung Arbeit, beſonders auf einem Prahm. Bei den 
zahlreichen Anzeigen von Umwohnern in der Kgl. Preußiſch 
Pommerſchen Zeitung im Dezember des Jahres liegt der Ton 
weniger auf dem Danke für geleiſtete Hilfe als vielmehr auf der 
Bitte um Rückgabe der geretteten d. h. geſtohlenen Sachen. 

Von der Ruine — das ſtellte der Stadtbaumeiſter Brock— 
mann in einem Gutachten vom 18. Dezember feſt — wären nur 
einige den Einſturz drohende Mauerteile bald zu beſeitigen, vor 
allem aber der obere Teil des Turmes, der 15 Zoll, und der 
Dachgiebel, der 12 Zoll nach der Frauenſtraße überhinge. Aber 
die gewaltigen, von einer Kommiſſion veranſchlagten Gerüſte 
wurden nicht errichtet, und erſt am 1. April 1812 übernahm der 
Zimmermeiſter Schumann als Mindeſtfordernder die Abtragung 
der Reſte. Ende Mai 1812 war das obere Drittel des Turmes 
abgenommen, im Oktober das zweite Drittel. Dann verzögerte 
die Belagerung von 1813, der Mangel an Arbeitskräften, der 
ſich hinziehende Verkauf der vier in fremdem Beſitz befindlichen, 
an die Kirche angebauten Wohnhäuſer den Abbruch fo, daß erſt 
im Oktober 1816 der Platz oberflächlich planiert werden konnte; 
erſt 1821 wurde er gepflaſtert. Die Fundamente des Gottes— 
hauſes ſtecken zum Teil noch in der Erde und ſind gelegentlich 
angegraben worden. f 

2568 Taler hatten die Löſcharbeiten verſchlungen; die Er— 
ſtattung lehnten die Regierung, dann die Kgl. Verpflegungs— 
kommiſſion der Feſtung Stettin und die Generalkommiſſion für 
Verpflegungs-, Einquartierungs- und Marſchweſen in Berlin ab, 
da eine andere Macht die Benutzung als Magazin gefordert 
und man kein Geld habe, ebenſo auch den Erſatz des Schadens, 
den die Kirchenbehörde auf 27 360 Taler ſchätzte: 20000 Taler 
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entfielen auf das Gebäude, 1760 auf die Glocken, 500 auf die Uhr, 
3800 auf die Orgel und 1300 auf die Bibliothek. Einiges wenige 
gewann die Kirche aus dem Verkauf der drei Kronen, deren Über— 
führung in die Johannis-Kirche erwogen war, nachdem ſie den 
Kirchenproviſoren von Paſewalk zu teuer geweſen waren, des 
Taufſteines, des Metalles, der Steine, die zum Teil zur Reparatur 
des Zuchthauſes in Stettin und zum Bau des Schulhauſes in 
Wuſſow dienten; die Flieſen kamen an die Jakobi-Kirche. 

Schon 1810 war ein Plan über die Vereinigung des Nikolai— 
Kirchſpiels mit dem Johannis-Kloſter, das keine Parochie befaß, 
ausgearbeitet geweſen, weil man glaubte, daß die 20000 Taler, 
die die Inſtandſetzung der durch die Benutzung als Magazin 
ſtark mitgenommenen Nikolai-Kirche koſten werde, nicht zu er— 
ſchwingen ſeien. Die Ausführung des Planes hinderte der Paſtor 
Loeper, aber nach deſſen Tode tauchte er 1813 wieder auf. Man 
hielt die Erneuerung der Kirche um ſo weniger für nötig, als die 
Zahl der Gotteshäuſer genügen werde, wenn die ebenfalls als 
Magazine benutzten Johannis- und Petrikirche zurückgegeben ſeien. 
Im Februar 1816 freilich wurde der Aufbau auf Koſten der 
Kirche innerhalb von 6 Jahren höheren Ortes beſchloſſen, aber 
das Schreiben der Regierung an den Magiſtrat fand ſich erſt 
1818 im Nachlaß des Syndikus und es hätte auch keinen Erfolg 
gehabt, denn vom März 1816 datiert das eingehende Protokoll 
über die Vereinigung der beiden Kirchen, und am 6. November 1816 
wurde es vom Miniſterium des Innern genehmigt. Die 200 
Seelen des Kloſters und die 3612 Seelen der Nikolai-Parochie 
fanden in der Johannis-Kirche bequem Platz, und die Garniſon 
Rund die deutſch- reformierte Gemeinde konnten ebenfalls dort ihre 
Gottesdienſte halten. 

So war das altehrwürdige Gotteshaus verloren. Wer trug 
die Schuld an dem Untergange? 

Die Regierung hatte ſogleich eine Unterſuchung angeordnet 
und dem Polizeidirektor Stolle das Vertrauen ausgeſprochen, er 
werde kein Mittel unverſucht laſſen, um der Entſtehung des Feuers 
auf die Spur zu kommen. Dieſer meldete am 13. Dezember 1811: 
„Eine vorſätzliche Brandſtiftung bleibt mir, ſo zweifelhaft ich auch 
wegen der Entſtehung des Brandes bin, doch faſt das Wahr— 
ſcheinlichſte, ohne jedoch begründeten Verdacht zu haben, weil das 
Abbrennen eines Fourage-Magazins die Nachweiſung des Be— 
ſtandes und Rechnungslegung am ſicherſten erſpart.“ Trotz dieſer 
Vermutung und obwohl bei den vielfachen Zeugenverhören mancherlei 


74 Die ehemalige Nikolaikirche zu Stettin. 


Andeutungen fielen und nicht ſelten die Meinung geäußert wurde, 
der Brand ſei durch Böswilligkeit entſtanden, wollte Stolle wohl 
mit der franzöſiſchen Militärbehörde nicht in Konflikt kommen und 
ging ſolchen Angaben nicht nach. So mußte er ſich denn folgende 
Zurechtweiſung gefallen laſſen: 

„Das auf Ihren Bericht 2c. remittirte Decret vom 28. December 
iſt durch die eingeſandten neuen Verhandlungen nicht vollſtändig 
befolgt und die Befolgung verzögert. Dies und die Führung der 
Unterſuchung des Brandes ſpricht nicht zum Vortheil der Polizei— 
Direction. Es iſt nicht abzuſehen, warum nicht die Vernehmung 
der franzöſiſchen Militärs urgirt wurde und warum ſolche bis zum 
Ausmarſch des Regiments hatte ausgeſetzt werden müſſen. Die 
Vermuthung, daß nichts zu ermitteln ſei, iſt gar nicht abzuſehen. 
Es war Ihre Pflicht, mit Eifer ſich der Ausmittelung der Wahr— 
heit anzunehmen, perſönlich beim franzöſiſchen Gouvernement auf 
Vernehmung anzutragen und würde Ihnen die Genehmigung nicht 
verſagt worden ſein, wenn Sie gewünſcht hätten, die Vernehmung 
ſelbſt zu veranlaſſen. Die Acten enthalten faſt nichts weiter, als 
Verſicherungen, daß es nicht bekannt ſei, wie das Feuer entſtanden. 
Es iſt Zeitverſchwendung, daß die meiſten Protocolle aufgenommen 
ſind. Wenn Sie als Polizei-Director überzeugt waren, daß die 
ſich zur Vernehmung geſtellten Perſonen von der Sache nichts 
wußten, konnten ſie entlaſſen werden, ohne daß erſt über ihre 
Nichtkenntniß von der Sache weitläufig regiſtrirt wurde. Es 
kommt nicht darauf an, geſchriebene Acten zu erhalten, ſondern 
kurz und ſchnell mit Eifer und Thätigkeit der Wahrheit auf die 
Spur zu kommen. Sie haben die Eigenſchaft, ſtets mit Umſicht 
und Schnelligkeit zu verfahren und iſt es um fo auffallender, 
daß es hierbei nicht geſchieht.“ | 

Es wird immer ungeklärt bleiben, ob Selbſtentzündung des 
Materials, Unvorſichtigkeit der Arbeiter oder vorſätzliche Brand— 
ſtiftung die Stadt des intereſſanten Bauwerkes beraubt hat!). Er— 
halten hat ſich nur der Name in der Bezeichnung „Johannis- und 
Nikolai⸗Gemeinde.“ | 


) An den Brand erinnerten auf Grund von Akten am 9. 12. 1878 in der 
Neuen Stettiner Zeitung ein unbekannter Autor („P“) und am 10. 12. 1911 in 
der Unterhaltungs-Beilage der Pommerſchen Tagespoſt M. Wehrmann. 
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II. Das Kirchengebäude und der Turm. 


Die Beſchreibung des Baues wird dadurch erſchwert, daß ſich 
trotz allen Forſchens ein Plan der Kirche nicht auffinden ließ. 
Wir find auf einen genauen Situationsplan (G), auf Stadtpläne 
angewieſen, bei denen trotz des angegebenen Maßſtabes in Gebäuden 
ſelten Genauigkeit erſtrebt iſt, auf Anſichten“), die an demſelben 
Fehler wie die Pläne leiden, Beſchreibungen, Einzelangaben in 
Akten; auf Grund dieſes Materials ift von Herrn Baurat Kohte 
(Charlottenburg) der akademiſche Grundriß (Abb. 1) entworfen 


N 


Abb. 1. Akademiſcher Grundriß der Kirche. 


worden, der trotz der Mängel die folgende Beſchreibung ver— 
ſtändlicher macht. 
5 Zwei Gutachten des Stadtbaumeiſters Brockmann ſeien voran— 
geſchickt, die trotz mancher nicht recht verſtändlichen Stellen techniſch 


) A) Plan von Stettin von Wallrawe 1717. 1: 2500. Kartenarchiv des 
GBeeneralſtabes in der Staatsbibliothek zu Berlin Nr. 2670. 
B) Plan von Stettin von 1721. 
C) Plan der Nordoſtecke von Stettin 1739 in Vorpomm. Regiſtratur P! 
Gect. 1 Tit. 8 Nr. 126b. 
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wertvoller ſind als die Notizen bei Jacobi und Rango und den 
Forſcher in manchen Punkten jeden weiteren Wortes überheben. 


Abb. 2. Lageplan der Kirche (G). 


D) Plan von Stettin von Jawrin 1760 2. 1:1000. Kartenarchiv Nr. 2692. 
Das Kataſter dazu jetzt im Staatsarchiv Stettin. Dep. d. Stadt 
Stettin, Tit. VI Sect. 30 Nr. 60. 

E) Plan von Stettin von Haidler 1809. 

F) Plan von Stettin von Juſt 1811; vgl. Kataſter von 1789 im Stadt— 
archiv Tit. VI Sect. 30 Nr. 20 Vol. I fol. 107 und 142; Verzeichnis 
der Hausbeſitzer von 1806. Dep. d. Stadt Stettin. Acta der Servis— 
Commiſſion Tit. V Sect. 2e Spec. 2 ad Nr. 9. 

G) Situations-Plan von dem Flächenraum der abgebrannten Nicolai— 
Kirche. Aufgenommen im März 1812 durch Brockmann. Stadtarchiv 
Tit. VI Spec. Sect. 30. Polizei-Sachen Nr. 9 Vol. I (Abb. 2). 
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Abb. 3. Kirche und Rathaus nach dem Gemälde in der Börſe (H). 
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Das jüngere vom 8. Juli 1812 iſt auch von Burchard und Krauß 
unterzeichnet und lautet: 

„Die Nicolaikirche iſt 120 Fuß lang, 80 Fuß breit und 40 Fuß 
in den Umfaſſungswänden hoch, mit 2 Reihen freiſtehender Pfeiler 
der Tiefe nach mit Gurtbögen verſehen, und zwiſchen denſelben 
nach den Umfaſſungswänden zu ſind Chöre von 16 Fuß Breite 
angebracht, ſowie auch die Decke mit einem von Holz konſtruierten 
Kreuz- und Sternengewölbe verſehen iſt. Das Dach beſtehet aus 


Abb. 4. Die Kirche nach Seutter (N). 


H) Anſicht von Stettin. Gemälde in der Börſe. Abb. 3. Zeichnung von 
W. Bormes. Vgl. zu den Anſichten: B St XXI 1918, 157 ff. 

J) Anſicht aus dem Städtebuch von Braun und Hogenberg. 1577, 8. 

K) Anſicht von E. Lubin 1618. 

L) Stettin von H. Kohte 1625. 

M) Stettin nach der Belagerung. Getuſchte Zeichnungen von 1677/8 im 
Kupferſtichkabinett Berlin. Vgl. Monatsblätter 1919, 48. 

N) Stettin von M. Seutter 1720,29. Abb. 4. 

O) Stettin von M. Seutter 1740. 

P) Anſicht von der Laſtadie her von F. L. Kirchhoff um 1790. 

Q) Anficht des Heumarktes von F. A. Scheureck. Um 1790. Abb. 5. 

R) Federzeichnung von Schinkel: Blick vom Turm der Jakobikirche. Beuth— 
Schinkel⸗Muſeum in der e Hochſchule zu Charlottenburg. 
Nr. 3259; auch 3254. 3260. 

S) Brand der Kirche, von der Reifſchlägerſtraße aus. Kupferſtichkabinett 
zu Stettin Nr. IV 13. Gez. von P. H. E. Germann 1811, radiert 1813. 
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einem deutſchen hohen Dache in 30 Gebinden mit einer Chorhaube 
verbunden, gegen den Turm mit einer geraden Giebelhaube ver— 
ſehen und mit Ziegel gedeckt. 

Im Innern der Kirche befindet ſich unter der Chorhaube das 
Altar, gegen den 2. freiſtehenden maſſiven Pfeiler die Kanzel und 
dem Altar gegenüber am Turm die Orgel. 

Der Turm iſt bis über den Giebel maſſiv, und zwar von der 
Erde bis zum Boden auf 50 Fuß hoch in vollen einkantigen Mauern 
mit Gewölben aufgeführt; von hier an beſtehet derſelbe aber aus 
einem Achteck von Holzverbänden, welches ganz ummauert iſt und 
deſſen Höhe ca. 70 Fuß beträget. Hier iſt alsdann eine achteckige 
Laterne aufgeſetzt, worauf eine Kuppel ruhet (unter welcher die 
Glocken befindlich ſind) und auf welcher ſich die Spitze befindet, 
welches alles mit Kupfer beſchlagen iſt und deſſen Höhe überhaupt 
ca. (50) Fuß beträget. | 

Der Wert diefer Kirche nebft Turm, excluſive der Orgel, der 
Uhr und der Glocke, wird von uns zur Verſicherung in der Feuer 
Societät hiedurch zu 20000 Talern courant pflichtmäßig angegeben.“ 

Das ältere vom 8. Dezember 1802 hat folgenden Wortlaut: 

„Die Kirche iſt von einem Pfeiler bis zum andern 105 Fuß 
(32,95 m) lang, und zwiſchen denen Pfeilern der äußern Längſt— 
wände 70 Fuß (21,95 m) breit (alles im Lichten gerechnet.) Die 
Umfaßungswände ſind circa 3 Fuß ſtark, wogegen von außen noch 
Strebepfeiler von verſchiedener Stärke und Dike angebracht worden, 
fo [daß] von unten auf nach der Höhe der Kirche bis zum Dache 
aufgeführet ſind. Die Pfeiler von den Umfaßungswänden ſpringen 
2 Fuß vor den Umfaßungswänden nach der Kirche herein und auf 
der Nordſeite iſt unten ein Ausbau von 6 Fuß, auf der Südſeite 
aber von 9 Fuß breit, welche beyde überwelbt und von außen mit 
einem kleinen Dache verſehen ſind. 

In der Mitte der Kirche befinden ſich 8 Stük achtkanntig be— 
arbeitete freyſtehende Pfeiler, wovon jede Seite 21 Zoll und deſſen 
mittlerer Durchmeſſer 4 Fuß beträget. Der Länge nach ſtehen ſolche 
in 2 Reihen und zwar in einer Entfernung von 13 bis 14 Fuß, 
auch ſind über demſelben der Länge der Kirche nach ſtarke bogens 
von 3 bis 4 Fuß Breite wie auch einige Fuß Dike gewölbet, 
welche auch noch bis zur Höhe der Umfaßungswände aufgeführet 
und ausgeglichen ſind. Der Breite nach ſind es 4 Reihen Pfeiler 
wovon die Entfernung zwiſchen den beiden mittelſten 30 Fuß, von 
dieſen aber bis zur inneren Kante von den Pfeilern der Umfaßungs— 
wände 16 Fuß in Lichten gerechnet beträget, jedoch nach der Breite 
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von einem Pfeiler zum andern mit keinen Bogen überwölbet, 
ſondern mit höltzernen Anker verſehen, welche in den Pfeilern und 
den Umfaßungswänden eingelaßen, wie auch mit ſtarken eiſernen 
Anker befeſtigt ſind. 

Dieſe ganze Kirche iſt oberhalb theils mit einem Kreutz 
Gewölbe, theils mit einem Sterngewölbe verſehen, welches von 
Holtz conſtruiret iſt und zwar beſtehen die Gradbogen aus 4 bis 
5 Zoll ſtarken Planken, welche an den Balken des Dachwerks 
vermittelſt ſchmaler Bretter und Latten angehänget ſind, und die 
dazwiſchen befindlichen Kappen find von ¼zölligen Brettern aus— 
geſchaalet und an denen Gradbogen angenagelt. Die ganze Höhe 
vom Schluße dieſes Gewölbes bis auf den untern Fußboden der 
Kirche beträget 50 Fuß und die Höhe der Pfeiler vom Fußboden 
bis zum Anfang der Gradbogen des höltzernen Gewölbes iſt 30 Fuß. 

Ohngefähr 3 Fuß über dem Schluße dieſes Gewölbes liegen 
die Dachbalken dergeſtallt abwechſelnd, daß der eine Balken mit 
dem einen Ende auf der Umfaſſungswand der Nordſeite ruhet, 
bis über den erſten Bogen der freyſtehenden Pfeiler wegreichet 
und auf dem Aten (? erften) Bogen der Aten Reihe von Pfeilern 
mit ſeinem andern Ende Auflagen erhält; gegen dieſem Ende iſt 
wieder ein kürzerer Balken gegen geſtoßen, ſo bis auf der andern 
Umfaſſungswand der Südſeite reichet. Dagegen lieget der 2te 
Balken in der Art, daß der längere Balken von der Umfaßungs— 
wand der Südſeite anfängt, und bis zu den Bogen der 2ten Reihe 
freiſtehender Pfeiler reichet, wogegen den ein kürzerer Balken gegen 
geſtoßen, welcher mit ſeinem andern Ende auf die Umfaſſungs— 
wand ruhet pp. Unter dieſen Balken liegen ſtarke Mauerlatten 
und zwar über den ausgeglichenen Bogen und der bis zur Gleiche 
aufgeführten Mauer, über den mittlern freyſtehenden Pfeilern, 
liegen 2 Stück (wovon eine jede mit der Außenſeite der Mauer 
bindig iſt) und ſind ſolche mit ſtarken eiſernen Schienen mit denen 
Balken zuſammen befeſtiget. Auf denen Balken des Dachwerks, 
ſind dann die großen Hauptſtiele vom Dachverbande (und zwar 
gerade über der Mitte der Mauer) eingezapft, und mit denen 
Querkreutzbändern darauf befeſtiget. Die 3 Reihen Kreutzbänder 
nach der Länge der Kirche laufend, ſind aber auf separate Schwellen 
verbunden, und auf denen Balken aufgekämmet, die Schwellen 
gehen aber nicht in einem fort, ſondern ſind nur ſtückweiſe ohne 
Befeſtigung gegen einander geleget. Ebenſo liegen auch nach der 
Außernwänden zu auf jeder Seite eine Schwelle, welche auf denen 
Balken lieget und rundherum gehet worauf noch ein eigener Dach— 
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Abb. 5. Heumarkt und Kirche nach Scheureck (Q); l. Eingang in die Schuhftraße, 
Seglerhaus. Hauptwache, r. Rathaus. 


Abb. 6. Dedelow-Kelch (S. 94). 
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ſtuhl mit ſeinen Stiele verbunden iſt, um die Sparren (des ſehr 
hohen Daches wegen) noch mehr zu unterſtützen. 

Das Dach hat nach der Abend oder Thurmſeite einen geraden 
aufgemauerten Giebel, nach der Morgenſeite iſt ſolches aber rund 
abgeſchichtet und mit einem ganzen Walm verbunden, ferner iſt 
ſolches mit einem Spließdach eingedeket und auf der Forſt mit 
Hohlſteine verſehen.“ 


Die genauen Maße des Grundriſſes, die für manche Teile ganz 
fehlen, würden durch eine Aufgrabung der Fundamente ſich vielleicht 
feſtſtellen laſſen. Zu den Maßen von 1802 ſtimmen die von Jacobi 
angegebenen: 60 X 44 Ellen, wenn man die ſtralſundiſche Elle von 
58 cm, deren die Schweden ſich bedienten, zu Grunde legen darf, 
während Rango mit 146 111 Werkſchuh ( Fuß) zu 28.8 cm die 
angelehnten Erweiterungen dex Kirche hinzugerechnet hat. 

Das Gotteshaus war ein gotiſcher Ziegelbau mit dreiſchiffiger 
Halle und fünf Jochen auf achteckigen Pfeilern. In St. Marien 
zu Paſewalk (B K D III 289) iſt die Breite der Schiffe dieſelbe 
und der Abſtand der Pfeiler der gleiche; die Pfeiler ſind dort aber 
für Steingewölbe natürlich ſtärker; der Chorabſchluß iſt ähnlich, 
und das Langhaus lehnt ſich auch dort an einen älteren Turm von 
ähnlichem Grundriß an. Für den dreiſeitigen Abſchluß mit einer 
langen und zwei kurzen Seiten ſeien noch St. Marien in Prenzlau 
und St. Nikolaus in Anklam angeführt und St. Marien in Nau— 
gard, wo auch der Turm und die Breite des Mittelſchiffes zu 
vergleichen ſind. ö 

Die lichte Breite ſetzt ſich zuſammen aus: 30 Fuß (Mittelſchiff), 
24 Fuß (Pfeiler), 216 Fuß (Seitenſchiffe). Rechnet man 2X 2 Fuß 
der inneren Pfeiler und 2X3 Fuß der Umfaſſungswände hinzu, 
ſo kommen auch die 80 Fuß des Gutachtens von 1812 heraus. 
Die lichte Länge iſt nicht ſo genau zu berechnen, da einige Maße 
nicht angegeben ſind und ein Lichtmaß von 13 — 14 Fuß zwiſchen 
den Pfeilern mit der Geſamtlänge von 105 Fuß nicht zu vereinigen 
iſt; Herr Baurat Kothe nimmt daher eine Entfernung von 14 Fuß 
von Mitte zu Mitte der Pfeiler an. Daß der Chor flach war, 
ergibt ſich auch daraus, daß ſpäteſtens zu Beginn der Reformation 
der kleine Altar wegen der Enge des Raumes entfernt wurde. 
Angebaut war im Weſten eine Sakriſtei, die auch die Bibliothek 
barg; denn hinter dem Hochaltar kann ſie nicht Platz gefunden 
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haben. Überwölbte Vorbauten hatten der 6 Fuß breite zweite 
Eingang an der Nordſeite und der dritte Eingang von 9 Fuß 
Breite an der Südweſtecke, vor dem ein kleiner Platz zwiſchen 
den Häuſern ſich breitete; er lag mehrere Stufen über der Oder— 
ſtraße. Die angebauten Gewölbe, Buden, Häuſer ſollen im letzten 
Abſchnitte beſprochen werden. 

Die nur drei Fuß ſtarken Umfaſſungswände ſtiegen 40 Fuß hoch 
auf und waren innen von 2 Fuß dicken Pfeilern, die ungewöhnlich 
ſind, außen von zahlreichen, z. T. mächtigen Pfeilern geſtützt. Die 
Decke trugen je vier achteckige Pfeiler von nur 4 Fuß Durch— 
meſſer, 21 Zoll Seitenlänge und 30 Fuß Höhe. Unter einander 
waren fie durch 3—4 Fuß breite und 10 Fuß hohe Bogen und 
mit den Außenwänden durch hölzerne Anker verbunden. Mauern, 
innere Pfeiler und Bogen konnten ſo ſchwach ſein, weil die 
Decke nicht in Stein, ſondern in Holz mit Rippen und Kappen 
nach Art von Steingewölben — „der Boden iſt von Brettern 
gleich einem gemauretem Gewölbe gantz förmlich und wol ge— 
machet“, ſchreibt Jacobi — hergeſtellt war. Das Sterngewölbe 
des Mittelſchiffes und die Kreuzgewölbe der Seitenſchiffe lagen bis 
zu 50 Fuß über dem Fußboden. Ein anderes Beiſpiel ſolcher 
urſprünglichen hölzernen Stern- und Kreuzgewölbe iſt mir nicht 
bekannt; der erſte Bau der 1750 abgebrannten Michaeliskirche in 
Hamburg erhielt mit Rückſicht auf die ſchwachen Widerlager hölzerne 
Gewölbe (1672 — 73), die mit Stuck überzogen wurden)); hölzerne 
Tonnengewölbe als billigerer Erſatz zerſtörter Steinwölbungen 
kommen ſchon am Ende des 16. Jahrh. vor; St. Peter und Paul 
in Stettin bietet ein Beiſpiel aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. 

An der Nordſeite war eine Kapelle — die Marienkapelle — 
angelehnt, in die der Nordeingang führte, und im Südoſten griffen 
auch die erſte Kapelle und der dortige Eingang über den Grundriß 
hinaus; Größe und genaue Lage dieſer und der übrigen Kapellen 
(S. 86) iſt nicht bekannt. Über ihnen zogen ſich Emporen hin, 
die über der Marienkapelle die Orgel, über der Südoſtkapelle den 
Singechor, ſonſt auch Altäre trugen; ſelbſt im Weſten fehlte wohl 
ſchon in katholiſcher Zeit eine Empore nicht. Die Sakriſtei lag 
damals vermutlich im Nordoſten, ſpäter hinter dem Hochaltare. 
Damals gaben Bemalung, zahlreiche Altäre, mannigfacher Schmuck 
Helligkeit und Farbe, während ſpäter (nach Sell) das Innere 
unangenehm düſter und die Bemalung der Pfeiler unangenehm 
bunt war. 


) J. Faulwaſſer, Michaeliskirche in Hamburg 1901, 245 (Kohte). 
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Das mächtige Satteldach (S. 78) war nach der Turmſeite mit 
einer 40 Fuß hohen und 1½ Stein ſtarken Mauer abgeſchloſſen, 
die ſpäter einen alten, ungefährlichen Riß aufwies. Die ſtarken 
äußeren Pfeiler fingen den Schub dieſes Daches auf; auf ſeinem 
Oſtende über dem Chor ſtand ein Kreuz. 

Das unterſte Stockwerk des Turmes ſtammt nach dem Grund— 
riß wahrſcheinlich aus dem 13. Jahrhundert, alſo von dem Bau 
von 1243, und war im Innern gewölbt. Da die Mauern 
nur 4—5 Fuß ſtark waren ſo waren ſie in Ziegeln aufgeführt; 
Feldſteine werden beim Abbruch nicht erwähnt. Im Jahre 1335 
blieb dieſer Teil ſtehen, wurde aber nicht zu einem Glockenturme 
ausgebaut, ſondern ein hölzerner niedriger Glockenturm vor die 
Nordweſtecke geſetzt wie etwas ſpäter neben St. Otten. Auf den 
Turmunterbau, deſſen Größe und Lage vor dieſem Neubau aus 
G (Abb. 2) leider nicht zu erſehen iſt, ſo daß Breite und Tiefe 
auf dem akademiſchen Grundriß (Abb. 1) ungewiß bleiben muß, 
kam ein niedriger hölzerner Seiger-(Uhr-)Turm unbekannter Kon— 
ſtruktion. Seine Uhr hatte für dieſe Stadtgegend mit Rathaus 
und Markt eine beſondere Bedeutung. Ein Zifferblatt und 
ein Schlagwerk für die ganzen und Viertel-Stunden befand 
ſich auch im Innern der Kirche; darunter die Inſchrift: „Was du 
thuſt, fo bedencke das Ende, fo wirſtu nimmer mehr übels thuen“ 
(Sirach 7). Neben den Schlagglocken für die ganzen und Viertel— 
ſtunden im Turm erwähnt Jacobi noch eine Glocke mit einer ſelt— 
ſamen alten Überſchrift, mit der zu gewiſſen Zeiten geläutet werde: 
1612 ſei fie „da man Mittages umb 12 Uhr zur Betſtunde ge— 
leutet“ geſprungen. Rango läßt dagegen dieſe Glocke die eine 
Uhrglocke ſein: „Und iſt mercklich, das die Schlage Glocke des 
gangen Uhrs ohne Jahr-Zahl ſehr alt iſt. Die alte Schrifft, und 
einfältiger in Pommerſcher Sprache verfaſſeter Reym weiſens aus. 
Denn ſo wird drauf geleſen: Ka. 

Lewer Bole nim miner wahr, 
Wen ef feven fleit fo vindeftu mi aldahr. 
He ſprack: Ja.“ | 

Die Inſchrift ſcheint zu einer Uhr beffer zu paffen?). 

Der kleine hölzerne Glockenturm ſtand, wie geſagt, nordweſtlich 
vor der Kirche und wurde zwiſchen 1568 und 1573 abgebrochen, 


) Micraelius, Chron. IV 59. Lemcke, Monatsblätter 2 (1888) 75. Der 
Buhle iſt Chriſtus. 
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weil er baufällig war; nach der Matrikel von 1568 ſteht eine Bude 
„nächſt dem Glockenturm“ und 1573 gibt es: „Eine wüſte ſtätte 
hart an der Waage bei St. Nicolaus Kirchen dar vorhen der 
klockthorn geftanden“. Die „Wage“ iſt Frauenſtraße 32, jetzt Ecke 
des Neuen Marktes. Auch ſonſt werden damals Glocken- und 
Uhrtum immer geſchieden, und Jacobi merkt dementſprechend an: 
„Anno 1576, den 26. Aprilis hat man erſt angefangen den Thurm 
zu bauen, deme zu S. Otten vor dieſem nicht ungleich“; bei St. 
Otten aber hingen die Glocken im beſonderen Holzturm, wie die 
älteſte Zeichnung zeigt“). Beide Türme von St. Nikolai bietet 
noch das Gemälde Stettins in der Börſe (Abb. 3): den hölzernen 
Seigerturm mit Umgang und zwei Kolben und unten rechts das 
Türmchen für die Glocken; jenes Gemälde iſt eben, vor 1573 ent— 
ſtanden, die älteſte Darſtellung Stettins; alles jüngere beruht auf 
Übermalung, die entfernt werden muß. 

Der Turmbau begann etwa gleichzeitig mit dem von St. Otten. 
Über die Maße iſt nur bekannt, daß der jüngſte Turm 10 Ellen 
(etwa 6 m) höher war. Das Ausſehen des Turmes von 1576 ſollten 
uns die Abbildungen „I“ bis „L'“ bieten, aber keine iſt zuverläſſig, 
wie auch das Gebäude fälſchlich als Baſilika gezeichnet iſt und die 
Anbauten außer dem Scharren und einem Hauſe fehlen; die des 
Stettiners Kohte enttäuſcht wieder (vgl. B St XXI 158,1) am 
meiſten. Der Turm war ſicher oben achteckig und ſtand nicht 
auf dem Weſtende des Daches ſondern vor dem Giebel, wie Lubin 
(K) ihn zeichnet und Jacobi es bezeugt, wenn er von dem jüngſten 
Turmbau, den er miterlebte, ſchreibt: „Anno 1655 ift der alte 
Thurm eben in dem Monat, darin er erſtmals gebauet, wiederumb 
abgenommen, und zwar biß an den unteren Stuel, in welchem die 
Glocke henget, dagegen mit noch einem durchſichtigen neuen Stuel 
und zween Kolben verbeſſert, im Maurwerck mit 6 neuen Ruhten 
verfaſſet und die Spitze mehr denn zehen Ellen höher hinauß ge— 
führet.“ Dieſer jüngſte Turm ſtand aber unzweifelhaft vor dem 
Giebel. Die beiden Uhrglocken für die Viertel- und ganzen 
Stunden, und die Kirchenglocke fanden nunmehr zuſammen ihren 
Platz; von dieſer wird hervorgehoben, daß fie auch morgens um 
4 Uhr der Handwerker und der Bewohner der Schiffsbaulaſtadie 
wegen, die „deßwegen einige endgeltung thuen“, gezimbelt werde. 


) Lemcke BK D XIV I Abb. 1 Wehrmann, Stadt Stettin 124. — 
Friedeborn II 108, der auch ein Epigramm von P. Zacharias auf den Turmbau 
mitteilt: Robusti turris Nicolai nomine sacra urbis honos alto stat bene 
structa loco. Cramer IV 11. 


— \ 
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Der jüngſte Turmbau begann im April 1655 und war im 
Juli 1656 vollendet; der Meiſter hieß Baltzer Glöckner aus Kulmitz 
in Meißen und hatte im Jahre vorher den neuen Turm von 
St. Nikolai in Greifswald erbaut; das Holzwerk wurde auf dem 
Loizenhofe zugerichtet. Dieſen Turm und damit die beiden unterſten 
Abteilungen des vorhergehenden, von denen die eine wohl ſeit 1243, 
die andere ſeit 1576 ſtand, kennen wir genauer aus den Unter— 
ſuchungen nach dem Brande. Brockmann bekundet (1812), der Turm 
ſei bis über den Giebel (alſo über 80 Fuß) maſſiv und zwar 50 Fuß 
hoch in vollem Mauerwerk mit Gewölben, dann ca. 70 Fuß hoch 
ein Achtecht von ganz ummauerten Holzverbänden. 1811 weiſt er 
jeder Abteilung 60 Fuß zu; die untere hat 4—5 Fuß ſtarkes, ſehr 
feſtes Mauerwerk, die obere 2—2% Stein ſtarke Pfeiler und 1 Stein 
ſtarke Felder: der inwendige Holzverband iſt gegen die Ecken und 
Mittelpfeiler 1 Stein ſtark verblendet. Im Turm befand ſich ein 
großes Tretrad, um Baumaterial durch eine Luke im unterſten 
Boden emporzuziehen. Aufgeſetzt wurde 1655 eine achteckige Laterne, 
umgeben von einer Gallerie mit eiſernem Geländer; 1% —2 Steine 
waren die Pfeiler dick und % Stein ſtark die Felder; zweimal am 
Tage. zuerſt in der Oſternacht 1656 wurde auf dieſer Gallerie 
muſiziert; das mag auch auf der Gallerie des älteſten Uhrturmes 
(Abb. 3) geſchehen ſein. Auf der Laterne ruhte eine Kuppel (oder 
Kolben), in die die Glocken gehängt wurden, darauf ein kurzer 
Aufſatz mit Fenſteröffnungen und eine kleine Kuppel; die Notiz 
über den Adler auf der Spitze (S. 68, 1) wird ſich auf die Marien— 
kirche beziehen. 50 Fuß war der neue Teil hoch (wohl ohne die 
Spitze); die ganze Höhe mag gegen 200 Fuß d. h. etwa die Hälfte 
der Höhe des Jakobikirchturmes betragen haben. Der reichlich 
5 Fuß hohe und breite Knopf war von dem bekannten Gold— 
arbeiter Meiſter Gottfried Tabbert vor dem Frauentore in Feuer 
vergoldet und enthielt in einem kupfernen Käſtchen neben den alten 
Urkunden eine neue auf Pergament mit Mitteilungen über die 
geiſtlichen und weltlichen Behörden und die Zeitereigniſſe. 

Um 1800 war der Turm, wenn die Spitze auch etwas nach 
dem Rathauſe überhing und bei Wind und beim Läuten in ſtarke 
Bewegung geriet, in Mauer- und Holzwerk und im Kupferbelag 


Zu S. 68. Die Toten wurden in der Jakobi- und Marienkirche, die 
ärmeren gewöhnlich bei St. Peter und Paul beſtattet. Die Prediger hatten daher 
geringe Leichengebühren und keine Einnahmen von Leichenpredigten. 
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III. Die Ausſtattung. 


1. Kapellen und Altäre. Aus Urkunden, Verlaſſungen 
und ſonſt ſind folgende Altäre und Kapellen aus katholiſcher Zeit 
bekannt; ſie ſind nach dem Jahre der erſten Erwähnung geordnet, 
werden z. T. aber viel älter ſein. 

1. Altar der Maria und des heiligen Barth olomaeu 8.1092 geſtiftet!) 
(alſo vor dem Neubau und wohl für ihn) von Berthold de Rene, 1333 be— 
ſtätigt von Biſchof Friedrich, mit 10 Hufen in Swynenſchick. 

2. Altar des heiligen Stephan protomartyris und der heiligen Lucia, 

1335 von der Kaufmannsgilde der Gegler geftiftet?). 

3. Vikarie der S. Erasmus Brüderſchaft „gegen der Gerwekammer 
belegen“ 1407. vgl. 17. 

4. Altar und Vikarie. Patrone find die Vorſteher der Elenden. 1418. 

5. Vikarie der Draker. 1418. : 

6. Kapelle und Vikarie des Rates. 1497. 

7. Altar und Vikarie der 10000 Ritter und 11000 Jungfrauen. 1454. 

8. Vikarie der Krämer, vor dem Chore belegen. 1455. 

9. Vikarie „baven dem liekhus“. 1490. 

10. Kapelle der Maria 1499; vgl. S. 88. 

11. Vikarie middelſt vor dem Chor belegen. 1500. 

12. Kapelle und Vikarie der Wardenberg. 1502. 

13. Vikarie bei der funte belegen. 1504. 

14. Vikarie hinter dem Chore. 1504. 

15. Vikarie uppe S. Anthonius Altar vor des Rates Kapellen gelegen. 1513. 
16. Altar und Vikarie der Schepen. 1516. 

17. Altar by der Ger wekammer 1516; an der Gerwekammer, Dabei 

Almiſſen 1520; vor der Gerwekammer 1521. vgl. 3. 

18. Kapelle der Kaufleute. 1517. - 
19. Kapelle achter der koplude capelle belegen. Hans Loitz ift patron. 1517. 
20. Altar S. Jodoci mit Almiſſen und Manuals, fundieret von der alten 

Varenholteſchen. 1521. 

Als Wohltäter der Kirche erſcheinen hier und bei ſonſtigen 
Zuwendungen wie bei der reichen muſikaliſchen Ausgeſtaltung des 
Gottes-, beſonders des Mariendienſtes?), bei Stiftungen von 


) Staatsarchiv Stettin. Dipl. eccl. S. Mar. 69. M St A Tit. I 
Sect. 1 Nr. 107 fol. 78; vgl. Wehrmann, das älteſte Stettiner Stadtbuch S. 278. 

) Friedeborn I 118. 

) Marientiden und Medelidinge der Maria, gehalten in der Kapelle. 
Vorſteher ſind die Alterleute des Seglerhauſes, der Gewandſchneider und Kauf— 
leute. 1496. a 

Dagetiden und im beſonderen Dagetiden der beclaginge Marien. Alter- 
leute der Gewandſchneider. Uppe dat kor geholden. 1495. s 

Tyde compaffion Mariae. Matthias Uleth und Alterleute des Segler— 
hauſes 1521. 

Vicarie horarum Canonicarum et compassionis. 1499. 

Memorien auf dem Chor 1425. 
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Kronen, Leuchtern, Lichten: Bürger (de Rene, Loitz, Wardenberg !), 
Varenholt); der Rat; die Schöffen; die Gilden des Segler— 
hauſes, das bei dieſer Kirche immer an erſter Stelle ſtand, der 
Kaufleute, der Krämer, Gewandſchneider, Weißbäcker!), 
Pantoffler, der Draker und Ellbogenfahrer; von der 
alten Geltung der Kompagnien, die ſich mit ihrer Bedeutung verlor, 
zeugten ſpäter noch ihre Zeichen an Türen, Geſtühl und Fenſtern; 
dazu kommen der Brüderſchaften der Elenden, die Erasmus— 
Brüderſchaft, die Brüderſchaft der 10000 Ritter 
und 11000 Jungfrauen, die in der Kirche als Reliquien 
ein Haupt von einer der 11000 Jungfrauen und einen Arm eines 
der 10000 Ritter bewahrten. 


Die Lage faſt aller Kapellen und Altäre wäre unbekannt, 
wenn nicht 1568 der alte Subprior Johannes Schiele (Scheele), 
der um 1512 als Vikar in der Jakobi-Kirche erwähnt wird?), über 
fie wie über die der Jakobi-Kirche berichtet hätte), aber er gab 
nicht wie in ſeiner Kirche die richtige Reihenfolge; dieſe laſſen erſt 
die Matrikel von 1596 und vereinzelte Angaben erkennen; da ſie 
vermutlich nicht nach einheitlichem Plane eingerichtet waren, ſind 
ſie auf dem Grundriß nicht eingezeichnet. Von den 8 Kapellen 
lagen 5 unter dem Chor der Südſeite in der Reihenfolge von 
Oſten nach Weſten: die der Kaufleute, Loitzen, Rat, Kraemer; 
die fünfte nennt Schiel noch Go bels Kapelle, aber ſchon 1562 klagt 
Martin Mildenitz als Anwalt der Erben von Klaus Gobel, daß 


Memorien de in der S N K von allen vicarien unde ſubſtituten geholden 
werden. Kirchherrn und Alterleute des Seglerhauſes. 1512. 

Vicarie der erſten Miſſe. Patron iſt der Rat. Erſter Miſſen-Altar. 1469. 

Die andere miſſe. 1509. ‘ 

Vicarie der Roraten miſſe (auch Engelamt genannt) in dem advente ge- 
ſungen unde alle dage geholden wirt den advent over. 1506. 

Almiſſen und Manuals vgl. oben Nr. 17. 20. 

Stancien die ſonntags nach der Veſper geſungen werden. Alterleute des 
Seglerhauſes. 1498. 

Die Mittwoch-Meſſe von dem heiligen Kreuze. Alterleute des Segler— 
hauſes. 1518. g 

) vgl. Wehrmann, B St 37, 465. 

) In einem Verzeichnis der Benefizien von 1535 werden als Stifter oder 
Patrone genannt: Rat (zweimal); Weißbäcker; Krämer (zweimal); Draker; 
Ramyn und feine Schweſter, Nic. Berkholt Witwe; Hans Schomaker; die 
Geiſtlichen Joachim Krampher und Johann Frolich; der Küſter Blaſius. 

) Wehrmann, B St 37, 461. 

) St. St. A.: Stett. Archiv P Tit. 103 Nr. 10 fol. 9. 36. 224. 
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das Geſtühl abgeriſſen, der Grabſtein — nur hier wird ein folcher 
erwähnt — aus der Kirche entfernt und die Kapelle verkauft fei; 
1596 war ſie Sitz der Scabini (Schöffen). Der Rat, der den 
ſtattlichſten, wie alle etwas erhöhten Stand gehabt haben wird, 
die Kaufleute und die Kraemer blieben für immer in ihrem Beſitz 
und erneuerten ihn prächtig 1656. Die Kapelle der Loitzen, auch 
„Neue Kapelle“ genannt, gab 1609 der Fürſt trotz des Wider— 
ſpruchs der Erben an die Fürſtlichen Räte, Offiziere und Diener; 
ſpäter ſaßen in ihr die Königlichen Bedienten und Offiziere, ſie 
hieß „Regierungskapelle“. 


Die Beſitzer der drei Kapellen auf der Nordſeite konnte 
Schiele nicht angeben. Die anſehnlichſte, die angebaut war (Abb. 2), 
Riſt die der Maria (vielleicht hat er fie nicht mitgerechnet), eine 
andere wird den Wardenbergs zuzuweiſen ſein; 1596 haben dort 
die Stadtdiener und Cunz Hennig, wie es ſcheint, Kapellen. Später 
enthielten ſie allgemeine Plätze. ö 


Elf Altäre waren nach Schiele errichtet: der große oder 
hohe Feſtaltar im Chor; „der kleine Altar vorn im Chore, fo 
wegen des wenigen Raumes hiernach daſelbſt weggetan worden“; 
ein Altar unter der „Cantrei“ beim Ausgang zur Großen Oder 
ſtraße und die 8 in den Kapellen. Wenn er vermutet, daß auch 
an den 6 (muß heißen: 8 und 4 Halbpfeiler) Pfeilern Altäre ſich 
erhoben hätten, ſo hat der bei der Funte (13) am erſten Pfeiler 
rechts oder links am Eingang geftanden, Nr. 11 wohl am erften 
Pfeiler rechts oder links vom Chore, Nr. 15 an einem Pfeiler 
vor dem Ratsſtand, Nr. 17 wahrſcheinlich im NO. der Kirche, 
wo die alte Sakriſtei geſtanden haben wird, und Nr. 14 dort, wo 
ſpäter die Sakriſtei war. Das „Leichenhaus“ mag wie in St. Jakobi 
rechts vom Turm ſich befunden haben (Nr. 9). 


Der alte Hauptaltar war ein Klappaltar, „ſo jederzeit 
vor ein Kunſtſtück gehalten, davor von Außländiſchen dem Bericht 
nach viel geboten“ (Jacobi). Trotzdem wurde er 1656 durch einen 
neuen erſetzt; nach einer Reinigung kam das Hauptſtück mit den 
beiden vorderen Flügeln auf die weſtliche Empore unter die Uhr, 
die beiden hinteren Flügel und das große Kruzifix auf die Nord— 
empore an die Pfeiler r. und l. von der Orgel. Der damals 
errichtete, von zwei Witwen geſtiftete Altar war „auf die neuſte 
art gezieret“, alſo barock. Je zwei gebeizte große Säulen ſtanden 
unten r. und l. von einem Durchgang, an den Seiten und oben 
werden ſechs weiß und blau gemarmelte Säulen erwähnt; an ge— 
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ſchnitzten Figuren und vergoldeten Zierraten fehlte es nicht. Außer 
Bildern in Lebensgröße an den Seiten war zu ſehen: unten das 
Abendmahl, in der Mitte die Keltertretung Chriſti (nach Jeſaias 63) 
„jo wie dasſelbe in der Weimarſchen Bibel voran erprimiret“, 
oben das Opfer Iſaaks und darüber ein Kruzifix. Bei einer Er— 
neuerung von 1707 werden die vergoldeten Gewänder von Moſes 
und Aron genannt; 1761 fand wieder eine Reparatur ſtatt. Ein 
eiſernes Gitter ſchloß den Altarraum ab. 


2. Geſtühl, Emporen, Bibliothek. Daß an der 
Weſtſeite unter dem Turm ſchon in katholiſcher Zeit eine Empore 
errichtet war, iſt wahrſcheinlich. Die Emporen über den Kapellen 
trugen auch Altäre (Nr. 9), ferner die Orgel und zwar über der 
Marienkapelle etwa in der Mitte der Nordſeite, dazu den Singechor 
(Cantrei, ſpäter Schülerchor) und zwar an der Südoſtecke über 
dem Eingang von der Oderſtraße her; die Ecke der Baluſtrade 
war mit Figuren geſchmückt. In evangeliſcher Zeit wurde oben 
Geſtühl erbaut, ſoweit nicht der Schülerchor und die Orgel es 
verboten; deren Empore fand 1656 eine Erweiterung, damit be— 
ſonders gemeine Leute und Handwerksgeſellen Aufführungen ver— 
anſtalten könnten. Der „Chor“ der Weſtſeite war 1716 ſehr alt 
und voller Löcher; auf Koſten des Kauf- und Handelsmannes 
Andreas Bartholdt wurde er 1717/18 erneuert; die erhaltene 
Zeichnung des Anſchlages der in der Mitte ſich vorſchwingenden, 
5½ Fuß hohen Brüſtung in barocken Formen fertigte Meiſter 
Erhard Löffler; farbenprächtig bemalte ſie E. Schumacher. Die 
Breite betrug wie es ſcheint 42 Fuß; die ſtützenden Säulen in der 
Mitte r. und l. vom Durchgang ſtanden 7 Fuß auseinander; 
12½ Fuß waren von ihnen die Säulen an den Seiten entfernt; 
ebenfalls 12 Fuß lag die Unterkante der Empore über dem 
Fußboden; die Treppe führte an der Südſeite hinauf. 


Diefe Empore fand eine Erneuerung, als man 1762/4 mit 
Hilfe eines Vermächtniſſes des Altermannes des Seglerhauſes 
Jakob Friedrich Küſel auf fie eine neue Orgel ſetzte (S. 91); 
auf die alte Orgelempore kam der Schülerchor und auf den recht 
geräumigen alten Schülerchor im SO die Bibliothek, die ſeit 
ihrer Begründung 1626 in der Sakriſtei und vielleicht in einem 
kleinen Nebenraum geftanden hatte; damals fand eine neue Stiftung 
keinen Platz mehr, und der Raum war dumpfig, und „eine daran 
ſtoßende Käſebude brachte üblen Geruch“. Nachdem die Koften 
durch Geſchenke und Legate, über die J. C. Pfennig in feiner 
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Monographie) berichtet, endlich zuſammengebracht waren, konnte 
1778 der Bau nach den Anſchlägen von 1774 vollendet werden; 
den Grundriß bietet ein Aktenſtück, die Vorderwand und ihre Be— 
ſchreibung das Titelbild der Schrift von Pfennig. Im Lichten 
22 Fuß tief und 13 Fuß breit bot der Raum Platz für Regale 
an den Wänden und zwei Doppelregale in der Mitte; zwei Fenſter 
ließen von der Oderſtraße her Licht genug einfallen. Die Schmuck— 
wand baute ſich in drei Teilen auf: Sockel mit Tür; darüber r. 
und l. je zwei Säulen mit Gebälk, auf dem die Inſchrift 
„Bibliotheca Nicolaitana erbauet 1778“ prangte, zwiſchen den Säulen 
ein Fenſter und über ihm die Namen der damaligen Paſtoren und 
Proviſoren, unter ihm die Namen derer, die für den Neubau der 
Orgel und der Bibliothek geſpendet hatten; außer einzelnen werden 
das Seglerhaus; die Kompagnien der Draker, Falſter, Ellbogen, 
Kramer; die „Kommunen“ der Schiffer, Fleiſch- und Knochenhauer, 
Weiß- und Roggenbäcker, Loß- und Kuchenbäcker, Haus- und 
Schiffszimmerleute aufgeführt. Oben ſtand in einem 14 Fuß hohen 
Bogen in der Mitte eine 5 Fuß große, weiß und goldene „Matrone“, 
wohl eine Muſe, mit einem Buch in der Hand, und auf den Ecken 
„Genien“, die Bücher herbeitragen und niederlegen; ſie waren ver— 
goldet. 1784 war die Aufſtellung der Bücher beendigt, deren er— 
haltene Verzeichniſſe den Verluſt immerhin bedauern laſſen. 

Die Verteilung des Geſtühles im Kirchenſchiff und die Zahl 
der Plätze läßt ſich nicht mit Sicherheit beſtimmen, obwohl mehrere 
Abrechnungen erhalten ſind. 

Ein Beichtſtuhl des Predigers ftand ſüdlich, einer des Diaconus 
nördlich vom Altar. 

3. Taufſtein, Kanzel, Orgel. Die Taufe ($unte) 
ſtand 1657 noch an der alten Stelle im weſtlichen Mittelſchiff: 
1680 war ſie anſehnlich erneuert und in die Nordweſtecke der 
Kirche verſetzt. 5 

Die Kanzel, die ſich an den zweiten nördlichen Pfeiler vom 
Chor aus legte, war bald nach der Reformation von Daniel Rettel 
bemalt worden; der Deckel war mit Laubwerk grün in grün über— 
zogen; bibliſche Gemälde und geiſtliche Emblemata zierten ſie. Die 
Jahreszahl 1587 am Pulpet (Pult) bezeugte eine Erneuerung 

) J. C. Pfennig, Hiſtoriſche Nachricht von der Nicolai Kirchen- Bibliothek 
zu Alten-Stettin, Steitin 1791. J. Bernoulli, Reifen durch Brandenburg, Pom— 
mern u. ſ. w. 1779 II 123. Oelrichs, Bibliothek zur Gelahrtheit in Pommern. 
97 f. B. St. 27 (1887) 78. 136. Staatsarchiv Stettin: Dep. Stadt Stettin 
Tit. II Sect. 3a Nr. 256; Dep. Jakobi-Kirche 13 Nr. 4 und 8. 


Die ehemalige Nikolaikirche zu Stettin. 91 


mit Fournierung und Lack. 1677 zerſtört, wurde ſie durch den 
Tiſchlermeiſter Jakob Eichler und den Maler Heinrich Rettel er— 
neuert und am 24. Auguſt 1680 von Paſtor Rango mit der erhaltenen 
Predigt, die eine genaue Beſchreibung bringt, geweiht. Jakob 
Janeke, Kauf- und Handelsmann, Altermann der Draker, und ſeine 
Frau Benigna geb. Winnemer hatten ſie geſtiftet; ihre Bildniſſe 
hingen daran. Die Figur des Glaubens trug die Kanzel, reich 
war der Bilderſchmuck: die Tür zeigte das Ringen Jakobs (Gen. 
28. 17), mit der Überſchrift porta coeli, wie Rango die Kanzel 
bezeichnete; rechts von der Tür begann die Bilderreihe: Schaffung 
des Menſchen, Sündenfall, Vertreibung aus dem Paradies, Durch— 
gang durch das Rote Meer, Speiſung, Eherne Schlange, Chriſti 
Predigt im Schiff, Chriſti Taufe, Kreuzigung, Himmelfahrt; Schnitz— 
bilder Chriſti und der Apoſtel trennten die Bilder. Am Rande 
des Deckels die Sinnbilder der vier Evangeliſten in Schnitzwerk, 
auf ihm Engel mit den Inſtrumenten des Leidens Chriſti und 
ganz oben die Geſtalt der Gerechtigkeit; an ſeinem Boden ein 
Gemälde der Ausgießung des Heiligen Geiſtes; an ſeinem kleinen 
Geſims die Worte: verbum Domini manet in aeternum; am 
großen Umfang der Spruch Davids: lucerna pedibus meis verbum 
tuum Domine et lumen semitis meis. In Gold und Silber, 
Schwarz und Weiß leuchtete das Ganze, und es fehlten nicht 
Kruzifix, Leuchter und Stundenglas, an getriebenen Blumen 
hängend. Ein Legat der Stifterin zur Erhaltung der Kanzel (von 
1692) brachte der Kirche viel Zank mit den Erben, die die Aus— 
beſſerungen ſelbſt bezahlten, und kam 1784 zur Auszahlung. 

Die Orgel ftand bis 1762 auf der nördlichen Empore etwa 
in der Mitte über dem Ausgang. Sie war ein altes, kleines Werk 
von 3 Manualen, 1 Pedal und 28 (29) Stimmen, das öfter der 
Reparatur bedurfte (1586. 1616. 1678. 1704). Als 1751 der 
Orgelbauer Migendt aus Berlin in St. Gertrud eine neue Orgel 
baute, ſchlug der Organiſt Schmidt vor, nunmehr das Legat 
(1500 Thaler) des Altermannes des Seglerhauſes Jakob Friedrich 
Küſel zu einem Erſatz des „alten elenden Orgelwerkes“ zu benutzen. 
Migendt legte Riß und Anſchlag vor, aber erſt um Pfingſten 1762 
begannen er und der Orgelbauer Marx die Arbeit, und am 8. 1. 
1764 wurde ſie mit einer erhaltenen Kantate eingeweiht; die alte 
Orgel kam zum Verkauf. Der reiche Schmuck in Rokokoformen 
wurde erſt 1778 bemalt und vergoldet mit feinen ſechs Statuen, 
einer Glorie, die die alte Uhr verdeckte, ſo daß in der Kirche nur 
zwei Kinder die Viertel- und ganzen Stunden auf einer Glocke 
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anſchlugen, zwei Sonnen, Trompeten, geſchnitzten Schildern, Laub, 
Franſen und Quaſten uſw. 

4. Bildlicher Schmuck. An Gemälden war auch nach 
der Reformation in der Kirche kein Mangel, aber ob außer den 
alten Altarbildern eines künſtleriſchen Wert hatte, bleibt fraglich. 
Eigenartig waren die Freskobilder, die die 8 Pfeiler nach dem 
Mittelſchiff und den Seitenſchiffen zu ſeit 1656 in unbekannter 
Zahl bedeckten, „ſo bunt — urteilt Sell — daß nur die Gewohn— 
heit den unangenehmen Eindruck, den dieſe auf mich machten, 
allmälig vertilgen müßte“; es waren die zwölf Apoſtel, vier großen 
Evangeliſten, drei theologiſchen Tugenden (Glaube, Hoffnung, Liebe) 
und andere bibliſche Perſonen in Lebensgröße auf blauen Feldern 
(nach Jacobi, grau in grau nach Rango; die Farben waren inzwiſchen 
verblichen) mit Sprüchen des Alten und Neuen Teſtamentes. 

Seit der Reformation hatten an den Pfeilern im Mittelſchiff 
Gemälde in Waſſerfarben gehangen: an der Südſeite die vier 
Evangeliſten, an der Nordſeite Luther und ſeit 1563 Paul von 
Rhoda. Da ſie von Würmern zerfreſſen waren, wurden ſie 1656 
in die Sakriſtei überführt. Ölgemälde von Luther und von Rhoda 
kamen an die Stelle, und 1610 war ein altes, renoviertes Bild 
von Butelius, der 1611 als Paſtor der Kirche ſtarb!), hinzugefügt 
worden; die lateiniſchen Unterſchriften teilen Rango (S. 76) und 
Cramer (III 170) mit) die vier Evangeliſten erſetzte vor 1680 der 
Maler Heinrich Rettel. Ferner wird erwähnt die Darſtellung 
Herzog Philipps II (T 1618) auf dem Paradebett in Lebensgröße; 
Rango zählt es 1680 nicht mehr auf, nennt aber folgende Stücke: 
über den Beichtſtühlen, 1658 geſchenkt, „Abnahme vom Kreuz“ 
(Südſeite) und „Auferſtehung“ (Nordſeite); in der Südwand zwei 
kleine Spinde, auf deren Türen Bilder z. B. der Maria geſchnitten 
oder gemalt waren; in der Regierungskapelle „Chriſti Geburt“ und 
„Chriſti Kreuzigung“ und andere; im Kramergeſtühl ſeit 1656 eben— 
falls „Geburt“ und „Kreuzigung“; und dieſelbe Kompagnie hatte 
um 1656 für die Südweſtecke ein 16 Ellen hohes und 8 Ellen 
breites Bild des Jüngſten Gerichtes mit den Bildniſſen der damals 
lebenden Kompagnie-Verwandten von Heinrich Rettel ausführen 
laffen °); ferner hing an der Südſeite noch ein „ecce homo“. An 


1) Seine Grabinſchrift druckt Cramer IV 155 ab. 

2) Auch C. Arnd gibt ſie z. T. in ſeinem Tagebuch von 1694: B St IX 
1905, 8. 

) Das ältere Bild des Jüngſten Gerichtes wurde der Gertrud-Kirche 
geſchenkt. 
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der Nordſeite zerſchmetterte eine Granate 1677 ein „nicht übles“ 
Gemälde; bei der alten Orgel hingen eine Kopie des Zinsgroſchens 
von Rubens und ein „altes Stück auß den Legles) Patr(um)“. 

In der Bibliothek ſah man die Porträts der Begründer, des 
Paſtors Fuchs und des Diakonus Blenno, ferner des Bäckers 
Alard, dem die Bibliothek das erſte Legat verdankte (1638), und 
des Magiſters Wend, deſſen Bücher hierher geſtiftet waren. 

Als die Kirche zu Grunde ging, wax manches der Bilder un— 
kenntlich geworden und bei Seite geſtellt. Hinzugekommen waren 
Gemälde der Paſtoren Joachim Sander (T 1767), Friedrich Fa— 
bricius ( 1703), Balthaſar Bleccius ( 1719) und ein großes Bild 
der heiligen Taufe in der Taufkapelle (S. 90), über dem ein 
hölzernes Kruzifix angebracht war. 

Von einem alten Sitzbild des heiligen Nikolaus berichtet 
Jacobi: „er (hat) bey uns allhie unter der Orgel auff einen Stuel 
ſitzend von vielen Jahren her geftanden, und unlängſt von ſich ſelbſt 
in einander gefallen, weggenommen und auß dem Wege gereumet“. 

5. Kronen und Leuchter. Drei Meſſingkronleuchter 
hingen im Mittelſchiff: den vor dem Altar hatte Johann Zillmer 
vermacht; den in der Mitte hatten mit der Verpflichtung, die Lichte 
zu ergänzen, die Schiffer geſchenkt; den dritten hatte die Kirche aus 
zwei kleinen gießen laſſen!); der zweite hing zuletzt an der Stelle 
der dritten; zuſammen wogen fie nach dem Brande 7 Ztr. 9 Pfd. 

Der große Altarleuchter war 1652 geſtiftet worden. 10 kleinere 
Leuchter aus Meſſing oder Zinn gab es 1696 und einige Zwanzig 
Leuchterarme auf den Ständen und Emporen, bei der Taufe und 
den Türen; die zwei neben dem Altar ſchenkte und unterhielt das 
Amt der Pantoffler, eine große gläſerne Leuchte bei der Haupt— 
kirchtür die Kompagnie von Ellbogen, die jährlich — vielleicht hierfür 
— zwei Wachslichte gab!), ein Licht an der „Odertür“ die Draker. 

Die Kramer hatten einſt eine 1518 erwähnte Stiftung gemacht: 
„die luchten de dar werden gedragen vor dat ſacramente wen men 
tho den kranken geyth.“ 

6. Kirchenornat. Das Silbergerät, das 1535 zum Beſten 
des Schatzkaſtens verkauft wurde, hatte den bedeutenden Wert von 
98 Mark löthigen Silbers (nach heutigem Werte über 6000 M.). 
Im Inventar von 1573 und 1596 werden vier Kelche mit 
Patenen erwähnt, darunter „der große Kelch“, der mit Patene 


) Ein Legat für die Lichte einer Krone hatte 1665 die Kammerrätin 
Schmichel ausgeſetzt. 
2) Blümcke B St 37, 266. 
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9 Mark und 5 Lot wog und ohne Patene 7 M. 5½ L. Das 
Inventar von 1696 weiſt wieder vier Kelche auf, die bei dem 
Paſtor, Diaconus und Küſter aufbewahrt werden, aber der eine war 
erſt 1633 von Martin Lange und feiner Frau Dorothea Benigna 
Bobblin geſtiftet worden. Erhalten iſt nur jener große Kelch, 
den 1493 der Mönch Engelke Dedelow, ein Glied einer damals 
bedeutenden Stettiner Familie, ſchenkte; durch Gabe der Gemeinde 
kam er in das Muſeum der Gefellfchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde; ich gebe eine Beſchreibung von H. Kemde. 


Der Kelch (Abb. 6) iſt ungewöhnlich groß, reich und prunkvoll geſchmückt. 
mit aufgelegtem, gegoſſenem Ornament; ſpätgotiſch, ſilbervergoldet, 27 cm hoch, 
Durchmeſſer der Kuppa 19 em, des Fußes 22 em; aus dem Sechsecke gearbeitet. 
Kuppa ſpitzoval, breit ausladend, glatt; Kuppakorb im unteren Teile aus durch— 
brochenem Maßwerke gebildet, darüber, bis etwa zur halben Höhe der Kuppa 
reichend, aus ſechs viereckigen durch Schnüre begrenzten Fächern, in die Rund— 
ſchilde flachen Reliefs und von Maßwerk umgeben, eingefügt ſind, zwei größere 
von 5 em Durchmeſſer und vier kleinere von 4 cm Durchmeſſer, dieſe mit den 
Symbolen der Evangeliſten, jene mit einer Darſtellung der Auferſtehung und 
einer Anna ſelbdritt, der in 3 mm langen Minuskeln die Umſchrift help chſunte 
anna+ fulf+drude+ beigegeben iſt. 

Schaft ſechseckig, die gekörnten Seitenflächen weißſilbern, die an den 
Kanten vorſtehenden geringelten Säulchen vergoldet. Knauf ſechseckig, ſtark, die 
ſcharfkantigen Falten 1 die Blätter zwiſchen ihnen durchbrochen, mit Schnüren 
umſäumt und mit zerfließendem Maßwerke gefüllt; die vorſpringenden Rauten— 
knöpfe, von denen einer abgefallen, zeigen an den Seitenflächen geftanztes Stab— 
gitter, an den weißſilbernen Außenflächen auf gekörntem Grunde die ausgegründeten 
Minuskeln delgy s (eine fehlt); zwiſchen den Knöpfen tritt am Rande des 
Knaufes jedesmal ein plaſtiſcher Chriſtuskopf in Vorderanſicht vor, deſſen Nimbus 
aus vier Kreuzblumen gebildet iſt. 

Der in ſechs Halbkreiſe auslaufende, im unteren Abſchnitte ſehr flache Fuß 
iſt wie ein Turmdach behandelt und mit eingeritzten Schindeln Siegeln) belegt, 
die, je mehr ſie ſich dem oberen Ende nähern, an Größe abnehmen; der untere 
Abſchnitt iſt auf fünf Blättern mit plaſtiſchen Rundſchilden von 44 em Durch- 
meſſer belegt, auf das ſechſte Blatt iſt ein plaſtiſcher Kruzifixus ſelbdritt aufgenietet; 
der Boden unter ſeinem Kreuze (Golgatha) iſt durch einen erhaben gearbeiteten 
weißſilbernen Hügel gekennzeichnet; die Enden des Kreuzes erweitern ſich in 
zerfließendes Maßwerk, das über dem inri entfernt und durch eine größere 
Kreuzblume erſetzt iſt; dieſe reicht bis in den aufſteigenden Teil des Fußes hinauf 
und iſt auch über den Rundſchilden der anderen Blätter in derſelben Art und 
Größe wiederholt, ſcheint' aber ſpätere Zutat zu fein, wofür außer andern An- 
zeichen auch die von der übrigen abweichende Farbe der Vergoldung ſpricht. 
Die Darſtellungen der Rundſchilde enthalten in flachem Relief den im Grabe 
liegenden und von zwei Engeln bewachten Chriſtus, den auferſtehenden, den ge— 
marterten und zweimal den kreuztragenden Chriſtus; von den beiden letzten iſt 
der eine augenſichtlich ſpäter eingefügt; er unterſcheidet ſich von den andern außer 
durch die Farbe der Vergoldung auch durch die unvollkommenere Arbeit; das— 
ſelbe gilt auch von dem Lukasſchilde des Kuppakorbes. Der 16 mm hohe 
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Seitenrand des Fußes beſteht aus einer gegoffenen, durchbrochenen Ranke; am 
oberen Rande umlaufend die ausgegründete Minuskelumſchrift, ſo daß Worte 
oder Silben durch Lilien, Blätter oder Striche getrennt ſind: help maria 
und in etwas kleineren Buchſtaben biddet vor broder enghelkes dedelowen 
unde vor al fin flechte vnde biddet ok vor alle deyenen de er mylde 
hant hir angheſtrechket hebben anno dn (domini) m cccc xciii na 
(ergänze: gades bort) (1493). 

Auf der Unterſeite eingeritzt in deutſcher Kurſive das Gewicht: 9 m 5 loth 
Kelch und Pateen, ferner auf vier andern Blättern: Eins Zwey vier fünf; wie 
die hochdeutſchen Formen zeigen von ſpäterer Hand. In den Zwickeln der 
Päſſe des Sechspaßfußes plaſtiſche, figende 2 cm hohe Löwen mit Ringen im 
Maule; zwei davon fehlen. Sonſt iſt das ſpätgotiſche Prunkſtück bis auf kleine 
Schäden am Knaufe gut erhalten. 

Patene zum Kelche gehörig, ſilbervergoldet 24,5 em im Durchmeſſer; der 
Boden im Sechspaſſe vertieft, die Naſen mit eingeritzten Dreiblättern verziert; 
den 3,5 em breiten, etwas aufgekrempten Rand erfüllt, von dem Schwalben— 
ſchwanzkreuze des Signaculums beginnend und bis zu ihm umlaufend, ein aus— 
gegründetes. Rankenwerk, das aus der Bruſt des Stammvaters entſpringend die 
Wurzel Jeſſe' darſtellt und die vierzehn Ahnen Jeſu in Umrißlinien bewegter, 
mannigfach wechſelnder Haltung umſchlingt, faſt alle ſind gekrönt, den Schluß 
bildet Maria mit dem Kinde auf dem Schoße. In den Boden ein ſitzender 
Chriſtus eingeritzt in langem ſtark geknitterten Gewande, in der Linken die Schrift 
haltend mit niedergeſchlagenen Augen, ohne Nimbus; zu ſeiner Rechten das 
Lamm mit der Siegesfahne; über der 7 cm hohen Figur ein unbeſchriebenes 
Schriftband in Umrißlinien. Auf der Unterſeite eine rohe Ausbeſſerung. 

Eine Oblatenſchachtel iſt noch im Gebrauch. Sie wird 
im Verzeichnis von 1696 erwähnt; die Stifterin hatte 1610 ſchon 
eine Kanne geſchenkt. 

Dieſe Oblatenſchachtet iſt weißſilbern, von der Form einer Urne mit abge— 
ſetztem Fuße und Deckel; ohne die 6 em hohe Deckelfigur ift fie 11 em hoch; 
die Urne mißt 6 oem im Durchmeſſer; der das Gefäß tragende ſchwache Fuß 
wird durch drei volutenförmige Träger unterſtützt. Die Seitenfläche der Urne 
zeigt in Treibarbeit: zwei bürgerliche Wappen und eine Landſchaft und dazwiſchen 
in drei Feldern Blumenwerk, alles in flachen Renaiſſancereliefs. In dem einen 
Wappen ſieht man zwei gegeneinander ſchwimmende Heringe, das Stettiner 
Kaufmannswappen, und als Helmzier eine Jungfrau, die ſich mit den Händen 
an zwei Büffelhörnern hält, rechts und links von dieſen 8 — R; im zweiten 
Wappen zwei einander zugekehrte Halbmonde und darunter drei Sterne, als 
Helmzier einen Stern zwiſchen Büffelhörnern, rechts und links von ihnen C — 8. 
Der Deckel iſt ebenfalls mit getriebenem Renaiſſanceornament bedeckt; auf ihm 
ſteht der heilige Nikolaus, eine bärtige langgewandete Figur mit einem Buch 
unter dem rechten Arm und ein Kreuz, das größer iſt als er ſelbſt, mit der 
Linken ſchräg vor ſich haltend. Auf der glatten Unterſeite der Urne lieſt man: 
HERRN NICLAVS SACHTE LEBENS SEHLIGEN HINTEN PLIE- 
BENE WITTWE FRAW ELISABETH MICHAELS IETZO HERRN 
SAMVEL ROCHLITZE DES JVNGERN EHELICHE HAVSSFRAV 
HATT ZV GOTTES EHREN DIESE OST IN S. NICLAUS 
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KIRCHEN VEREHRET AVFF KATHTRINA EHREN DIES 
BVXSE!). ANNO 1619. Die Figur ſteht auf einem von 3 Voluten gehaltenen 
Sockel. Stempel fehlen, nur der Preußiſche Kriegsfteueradler ift vorhanden. 

Nicht arm war die Kirche auch an Meßgewändern, Chor— 
hemden, Altardecken, Altarlaken, Zindeln, Kelchtüchern, Klingel— 
beuteln und Taufzeug ). 


Von dem großen 1365 an der Inſel Ufedom geſtrandeten 
Walfiſch ſind einige Rippen nach Cramer (II 73) vom Herzog 
auch der Nikolaikirche verehrt worden. Das ſind die Knochen vom 
Walfiſch, die nach Jacobi etliche Jahre vor 1657 hinter der Kanzel 
„als verweſet und abgefallen“ gefunden worden waren. 


* 


III. Der Beſitz der Kirche. 


Über den Grundbeſitz der Kirche in katholiſcher Zeit und über 
die Pfarrhäuſer iſt faſt nichts bekannt. Die Badſtube lag 
hinter St. Nikolai (jetzt Kl. Oderſtr. 1) und iſt nach der Refor- 
mation in den Beſitz der Stadt gekommen. Ein Ziegelhof in 
Kratzwiek wird nur 1540 und 1573 genannt, und der Hof am 
Nonnenkloſter mit 2 (ſpäter 3) Buden, einem Torweg, einer Kalk— 
ſcheune, einem Kalkofen und einer Holzftätte?) erſcheint 1596 nicht 
mehr; zwei Buden auf der Schiffbaulaſtadie „belegen gegen den 
Küter Hofe“ ſind nach 1540 verloren gegangen, und ebenſo ein 
Haus am Heumarkt. 

Der Pfarrer hat zwiſchen 1563 und 1568 als Amtswohnung 
das zweiſtöckige dritte Haus von der Ecke am Altböterberg, Frauen— 
ſtraße 23 erhalten. Nach einem völligen Neubau bezog Jacobi es 
am 26. Sept. 1655 wieder. 1767 wird es, nachdem ſeit 43 Jahren 
nichts repariert war, als ſo verfallen bezeichnet, daß nur 2 bis 
3 Kammern bewohnbar und die Wohnung des Diaconus viel 


) Die Worte EHREN DIES BVXSE find unter den Worten EHREN 
DIESE OS TIN als Verbeſſerung nachgetragen; es ſollte wohl heißen DIESE 
HOSTIENBVXSE. — Das erſte Wappen iſt das des S(amuel) Rlochlitz), das 

zweite das des erſten Mannes &..... S(achtleben). 
) Bei dem Küfter werden 1596 noch bewahrt: ein Medſſinggeſchirr, darin 
man zum Ablatt einrühret; ein Backeiſen, darin Ablatt zum Oſtern gebacken wird; 
ein Stecheiſen, darin die Oſtern ausgeſtochen werden. 

) Einen großen Holzkahn mit einem Folgekahn beſaß die Kirche 1540 noch. 
Der Kahnführer wohnte auf dem Hofe beim Nonnenkloſter. 
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beſſer ſei. Bei der Erneuerung von 1768 —9 iſt von 7 Stuben 
und 2 Kammern die Rede. 1863 wurde es für 10225 Thal. ver- 
kauft. Der Diaconus bewohnte ein 1505 erkauftes Haus in der 
Gr. Oderſtr., das jetzt die Nr. 22 trägt. In drei Etagen befanden 
ſich 5 Stuben, 3 (4) Kammern und 1 Alkoven. 1817 wurde es 
für 4250 Thal. veräußert. Der Organiſt wohnte vor 1568 in 
einer der Buden an der Kirchtüre, dann anderwärts zur Miete. 
Nach 1659 erwarb die Kirche für ihn das Haus Gr. Oderſtr. 25. 
das in 2 Etagen zwei Stuben, Kammer und Küche enthielt, und 
verkaufte es wieder 1804 für 2046 Thal. Das Paſtoren-Witwen— 
Haus lag in der Papenſtraße (jetzt Nr. 4/5). 
; Die Kirche war „mit Häuſern umb und umb gebaut.“ Sechs 
kleine Häuſer und eine kleine Bude ſind 1540 aufgeführt, 1568 
ſechs Buden und vier hölzerne Krambuden, drei Gewölbe, eine 
wüſte Stelle, die ein Kalkhaus geweſen war, und ein Platz, auf 
die ein Töpfer Töpfe ſtellt; ein Gärtchen wird 1573 erwähnt; 
dazu kommen die engen, winkligen Höfe mit Ställen und Remiſen. 
Die Baulichkeiten waren vermietet oder auf Lebenszeit verkauft; 
rechts und links von der Kirchtür wohnten Kirchenbediente. Vor 
deren Wohnungen lagen der Brotſcharren der Feſtbäcker und der 
Kuhſcharren, dazu die Wohnung des Aufſehers. Hinter dieſer 
führte ein Durchgang zur Nikolaikirchenſtraße. Bei der Luſtratio 
von 1659 iſt von 5 Kirchenbuden (jedes ½ Bude) und 3 Clauſen 
oder Wohnungen die Rede, dazu vom Haus des Paſtors und 
Diaconus. 1731/2 bebaute die Kirche auf Wunſch des Königs 
und mit deſſen Unterſtützung die beiden wüſten Stellen in der 
Kirchenſtraße (Nr. 957. 958 der Abb. 2; jetzt Neuer Markt 8—9), 
verkaufte ſie aber 1750/1 wieder. Nähere Angaben über die 
Kirchenhäuſer, über deren elenden Zuſtand oft geklagt wurde, 
enthalten die Kataſter von 1722/3, 1742, 1762), 1789. 
Bei dem Brande wurden „ganz ruiniert“: 

1) das von der Kirche 1794 verkaufte Haus des Schuhmachers 
Wernicke, zu 725 Thalern verſichert, mit 1 Stube und 3 Kam— 
mern in einer Etage. Nr. 955 (Abb. 2). 


) Das Katcaſter gehört zu der größten alten Aufnahme des Stadtgebietes 
(1: 1000), die der Landmeſſer Jawein 17601762 anfertigte. Die vier Pläne, 
zu denen 1765 noch die von Altdamm kamen, liegen jetzt in der Kartenabteilung 
der Staatsbibliothek zu Berlin, aus dem Kartenarchiv des Großen Generalſtabes 
(Nr. 2692); das Katafter, das Berghaus für verloren hielt (II 9, 579), jetzt als 
Depoſitum der Stadt Stettin im Staatsarchiv (Tit. VI Sect. 30 Nr. 60), nachdem 
ich es in der Stadtbibliothek gefunden hatte. 


Baltiſche Studien Neue Folge XXIV. 7 
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2) das Haus der Witwe des Bäckermeiſters Trendelenburg, zu 
800 Thalern verſichert. Nr. 956. Es lag an der Nordſeite 
der Kirchenſtraße und war kein Kirchenhaus geweſen. 

3) das Haus des Hutmachers Rohde (mit Seitengebäude 1300 Th.) 
von 2 Etagen Nr. 933 „Hinter Nicolai-Kirchen“ bis an den 
Südoſtausgang der Kirche. ö 

4) Der Brot- und der Kuh- oder Fleiſchſcharren (200 und 
225 Th.) Nr. 927; dazu Brotſcharren-Wohnung Nr. 931. 

5) Die Pulſanten-Wohnung (700 Th.) von 2 Stuben und 
1 Kammer in 2 Etagen Nr. 930. 

„Bedeutend beſchädigt“ wurden: 

6) Die Küſter-Wohnung (1575 Th.) von 1 Stube und 1 Kammer 
in 1 Etage Nr. 928. 929. 

7) Das bis 1794 der Kirche gehörige Haus der Erben des 
Schneidermeiſters Vetter (1125 Th.) von 2 Etagen zwiſchen 
der Sakriſtei und dem Südoſtausgang der Kirche Nr. 953. 

8) Das Haus des Höker Kern (2000 Th.), das dieſer 1794 von 
der Kirche gekauft hatte, von 2 Etagen zwiſchen der Sakriſtei 
und dem Nordausgang der Kirche an der Kirchenftraße, Nr. 954. 
Wenig beſchädigt wurden: 

9) Das Haus des Kaufmann Michaut (früher auch Trendelen— 

burg) Ecke Frauen- und Kirchenſtraße (Nordſeite). Nr. 926, 

wo einſt die Stadtwage ſtand. 

Das franzöſiſche Schulhaus oder Colonie-Schule. Gegenüber 

dem Ende der Kirchenſtraße in der Frauenſtraße. Nr. 875. 

Die beiden letzten keine alten Kirchenhäuſer. 

Die Beſitzer der Häuſer, die mit der Kirche gemeinſame Mauern 

gehabt hatten, verkauften dieſe gern an die Stadt, nur Rhode 

machte ſolange Schwierigkeiten, daß ſein Haus erſt im September 

1816 beſeitigt werden konnte. Zuerſt hatte man geplant, den Platz 

in fünf Bauſtellen zu zerlegen, dann nach der Frauenſtraße zu 

eine Reihe von Verkaufsbuden für Fleiſch mit vorſpringendem 

Säulengange zu errichten und auf dem übrigen Raum Gegenſtände 

zu verkaufen, die bisher am Bollwerk feilſtanden; auf das Südende 

des Rathauſes ſollte ein Uhrturm geſetzt werden. Schließlich aber 
wurde 1821 der Platz in ſeinen heutigen Zuſtand gebracht „als 
freier Platz zur Verſchönerung der Stadt.“ 
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Orts⸗ und Flurnamen 


des 


Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne 


Bauſteine für eine Siedelungs- und 
Kulturgeſchichte des Pyritzer Kreiſes 


Von 
Dr. Friedrich Wilhelm Schmidt 


Quellen erften Ranges, find Denkmale, die zum Teil in unfere 

Tage aus Zeiten herüberragen, aus denen fonft wenige oder 

gar keine Überlieferungen zu uns gedrungen ſind. Aus Sprache, 

Sitte und Geſchichte vergangener Zeiten übermitteln ſie uns wert— 

volle Erkenntniſſe. Dieſe Namen zu erforſchen, iſt darum eine 
wichtige Aufgabe. 

Um die Namen bei ihrer oft verderbten hochdeutſchen Form 
richtig deuten zu könneu, muß erſt ihre eigentliche urſprüngliche 
Geſtalt gefunden werden, zunächſt durch Suchen der plattdeutſchen 
Form und dann durch möglichſt weites Zurückverfolgen in frühere 
Zeiten, wenn es geht, bis zu ihrem erſten urkundlichen Auftreten. 
Um den Bedeutungsinhalt eines Namens feſtſtellen zu können, 
muß man die ihn umgebenden Namen und ſeine örtliche Lage 
genau berückſichtigen. Es iſt deshalb notwendig, wenn man die 
Flurnamen einer Gegend bearbeiten will, daß man den Dialekt 
dieſer Gegend gut kennt, daß man über die topographiſche Lage 

genau unterrichtet ift, und daß man ſich mit ihrer Geſchichte bekannt 
macht und Urkunden und andere geſchichtliche Quellen durchſucht. 

Dieſe drei methodiſchen Geſichtspunkte habe ich ſtets zu beachten 
verſucht. Als Kind des Pyritzer Weizackers kenne ich ſeine Sprache 
von Jugend auf, kenne ebenſo von zahlreichen Wanderungen als 
Schüler und Student faſt jeden Weg und Steg des Kreiſes. 
Außerdem habe ich bei der Sammlung der Namen in den Ferien 
von meinem Heimatsort Brietzig aus jedes Dorf zum mindeſten 
noch einmal, oft mehrere Male beſucht und habe auch die einen 
wichtigeren Namen tragenden Stellen der Flurmarken beſichtigt; 
die zwiſchen den Ferien liegende Zeit habe ich zur Bearbeitung 
und zum Sammeln von Namen aus Akten und urkundlichem 
Material verwandt. 

Damit habe ich auf die Ouellen meiner Flurnamenforſchung 
hingewieſen: zuerſt eine vorläufige Sammlung von Magdeburg 
aus durch Fragebogen an die Pfarrer oder Lehrer der Orte. 
Denen, die mir Material geſandt haben, an dieſer Stelle meinen 


D Orts- und sanften find ſprachliche und geſchichtliche 
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herzlichſten Dank zu ſagen, iſt mir Bedürfnis. Mit dieſem vor— 
läufigen Material, das meiſt aus hochdeutſchen oder verhochdeutſchten 
Namen beſtand, bereiſte ich dann die Dörfer, ſtellte die im Platt 
gebräuchliche Form und ihre Lage feſt und ſammelte eine große 
Menge neuer Namen durch Befragen älterer, lange eingeſeſſener 
Perſonen, ließ mir die im Ort etwa übliche Deutung einzelner 
Namen ſagen und zeichnete Sagen und Spukgeſchichten u. a. auf. 

Das iſt die erſte Quelle: Die mündliche Überlieferung. Dann 
eine zweite: Die handſchriftliche Überlieferung, zunächſt die an Ort 
und Stelle befindliche. Im allgemeinen kehrte ich im Gutshaus, 
Pfarrhaus, Schulhaus und Schulzenamte ein und ſah im Guts— 
haus alte Gutskarten und Wirtſchaftsbücher durch, die meiſt aus 
dem 19. und 18. Jahrhundert, in einzelnen Fällen auch aus noch 
früherer Zeit ſtammten; im Pfarrhaus las ich vor allem die alten 
Kirchenmatrikeln aus dem 16. Jahrhundert und Kirchen- und Wirt— 
ſchaftsbücher, im Schulhaus Schulchroniken und im Schulzenamt 
die Rezeßkarten, Rezeſſe und Grenzregulierungen. — Neben der 
im Ort befindlichen ſchriftlichen Überlieferung benutzte ich das 
in ftaatlichen Amtern und Archiven ſich befindende Handſchriften— 
material: 1. im Kataſteramt Pyritz (Flurkarten aus dem Beginn 
des vorigen Jahrhunderts); 2. im Amtsgericht Pyritz (Grund— 
bücher): 3. im Staatsarchiv Magdeburg und Stettin (Alte 
Kloſterakten, die Grenzregulierung zwiſchen Pommern und der 
Mark aus dem Jahre 1543, 1558 und 1564 (St. A. P. Tit. 29 
Nr. 4); Vermeſſungsregiſter aus dem Jahre 1671 (St. A. P. I 
Tit. 97 Nr. 944); Grenzregulierungen, Prozeßakten, Matrikeln und 
Lehnsbriefe); 4. im Marien-Stifts-Archiv; 5. in den Akten der 
Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 

Neben dieſen handſchriftlichen boten mir auch gedruckte 
Quellen, Chroniken und Bücher Material: Urkunden bis 1325 
im Pommerſchen Urkundenbuch, einzelne Urkunden in anderen 
Sammlungen, u. a. aus der Familiengeſchichte derer von Wedel 
und von Schoening; — Brüggemann, Beſchreibung von Vor- und 
Hinterpommern II 1, Stettin 1784. — Berghaus, Landbuch von 
Pommern 3 ll, Anklam 1868. — Blätter für Pommerſche Volks— 
kunde von Knoop und Haas. — Baltiſche Studien und Monats— 
blätter, herausgegeben von der Geſellſchaft für pommerſche Ge— 
ſchichte und Altertumskunde. 

Eine große Menge Namen habe ich aus Karten gewonnen: 
Guts-Karten. In den Guts- und Schulzenamtsarchiven, beſonders 
ergiebig die des 18. Jahrhunderts; Rezeßkarten in den Schulzen— 
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ämtern; Flurkarten im Kataſteramt Pyritz. — Lubin, Karte 
von Pommern 1618. — Gilly, Karte von Pommern 1789. — 
Zehn alte Karten von Pommern in der Univerſitätsbibliothek von 
Greifswald. Kgl. preuß. Landesaufnahme 1890, Nachträge 1907, 
Meßtiſchblätter 1: 25000. Generalſtabskarte 1: 100 000. 

Ich habe die Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich 
der Plöne bearbeitet, einer Anregung meines Lehrers, des Herrn 
Geheimrats Dr. Holſten-Pyritz folgend, der den ſüdlich der Plöne 
gelegenen Teil des Kreiſes kürzlich bearbeitet und den erſten Teil 
ſeiner Arbeit in den Mitteilungen aus dem Verein der Kgl. 
Sammlung für Deutſche Volkskunde Band V Heft 2 veröffentlicht 
hat. Der zweite Teil ſoll in derſelben Zeitſchrift folgen. 

Mein Arbeitsgebiet bildet ein in ſich topographiſch und wirt— 
ſchaftlich geſondertes Ganzes: das Land zwiſchen dem Plöne-Madü— 
Tal und dem Ihnafluß. 

Man kann zweifelhaft ſein, ob alles, was ich gebracht habe, 
unter den Begriff Orts- und Flurnamen fällt. Manche 
Worte ſind nur Bezeichnungen. Aber der Unterſchied zwiſchen 
bloßen Flurbezeichnungen und eigentlichen Flurnamen iſt nicht 
ſcharf zu ziehen. Ein ſtetiger Übergang findet ſtatt. Viele Worte, 
die wie Bezeichnungen klingen, ſind doch als Namen anzuſprechen. 
Nur ein Beiſpiel: ein Haus in Barnimskunow heißt „tum juden“, 
eine Bezeichnung nach einem früher dort wohnenden Juden. Jetzt 
wohnt der Jude ſchon lange nicht mehr dort. Das Haus heißt 
aber immer noch „tum juden“. Der Ausdruck iſt jezt zum Namen 
geworden. Zudem ſind viele erſt unwichtig erſcheinende Namen 
für die Lokalgeſchichte, beſonders für die Wirtſchaftsgeſchichte von 
Wichtigkeit. Ich glaube daher, eher zu viel als zu wenig bringen 
zu müffen. . | 

Das von mir auf Grund der obengenannten Quellen gefundene 
Material habe ich ſyſtematiſch geordnet. In den einzelnen Ab- 
teilungen habe ich die Namen alphabetiſch gebracht. Hierin, wie 
überhaupt in der ganzen Gliederung der Arbeit habe ich mich nach 
der Abhandlung Holſtens gerichtet, damit beide Arbeiten ein zu— 
ſammenhängendes Ganzes bilden. 

Als zweiter Hauptteil folgt bei mir ein alphabetiſches Ver— 
zeichnis A der wendiſchen, B der deutſchen Namen. 

Bei der Sammlung der Namen erfuhr ich allerlei neue Sagen 
und Spukgeſchichten. Soweit fie ſich an beſtimmte Ortlichkeiten 
knüpfen, habe ich ſie bei dem betreffenden Namen kurz angedeutet. 
Eine Zuſammenſtellung ergibt 127 Sagen, 73 Spukgeſchichten und 


104 Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne. 


20 geſchichtliche Erzählungen. Dieſe 220 Geſchichten werde ich in 
einem beſonderen Sagenbuche veröffentlichen. 

Die Lage der Namen habe ich meiſt feſtgeſtellt und im Text 
kurz angegeben. Ich habe in einem umfangreichen Kartenwerk 
in die Meßtiſchblätter 1: 25000 die Mehrzahl der Namen ein- 
getragen, bei einigen Gütern in ſelbſtändige Flurkarten. Eine 
Veröffentlichung muß ich der großen Unkoſten wegen unterlaffen. — 
Eine Anzahl von Bildern, Photographien, Zeichnungen aus Dorf 
und Flur, auch Kartenſkizzen ſollen ſpäter als Anhang zu einer 
ſiedelungsgeſchichtlichen Arbeit über den Kreis Pyritz veröffentlicht 
werden. N 

Die ſlaviſchen Namen habe ich nach der vorhandenen flaviftifchen 
Literatur, beſonders nach den Schriften von Mikloſich und Mucke, 
erklärt. Soweit es ohne Schwierigkeiten ging — oft waren die— 
ſelben Namen aus anderen Gegenden ſchon erklärt — ſtütze ich 
mich auf dieſe Literatur. In allen ſchwierigeren Fällen habe ich 
mich an Herrn Profeſſor Mucke gewendet. Er hat die Deutung 
dieſer Namen in dankenswerteſter Weiſe übernommen. Dafür, daß 
er mir in einer Zeit hoher politiſcher Spannung, in der er ſelber 
ſchwere Schickſalsſchläge erlitten und ſogar körperlich hat leiden 
müſſen, geholfen hat, ſage ich ihm herzlichſten Dank. 
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Abkürzungen. 


abg. — altbulgarifch. nbd. — neuhochdeutſch. 
ahd. — althochdeutſch. nf. — niederſächſiſch. 
afl. — altſlaviſch. od. — oberdeutſch. 
agſ. — angelfächfifch. of. — oberforbifch. 
af. — altſächſiſch. owd. — oberwendiſch. 
afrieſ. — altfrieſiſch. i poln. = pollniſch. 
afränk. — altfränkiſch. a pom. == pommerſch. 
an. — altnordiſch. i plb. — polabifch. 
engl. — engliſch. fächf- — ſächſiſch. 

frieſ. — frieſiſch. ib: — ſkandinaviſch. 
germ. — germanifh. a HM... flaolſch. 

got. — gotifch. urgerm. — urgermaniſch. 
gr. griechiſch. urn. —urnordiſch. 

hd. — hochdeutſch. a. O. — am angeführten Orte. 
holl. — holländiſch. d. dort. 

idg. — indogermaniſch. f. — folgendes. 
kaſch. — kaſchubiſch. fem. — femininum. 
lat. — lateiniſch. Gr. Grammatik. 
md. — mitteldeutſch. 2 — lies. 

mhd. — mittelhochdeutſch. m — masculinum. 
mlt. — mittellateiniſch. n. neutrum. 
mund. — mittelniederdeutſch. O. N. — Ortsname. 
mul. — mittelniederländiſch. P. N. = Perfonenname. 
nd. — niederdeutſch. f. — fiehe. N 
ndl. — niederländiſch. vgl. — vergleiche. 


Quellen- und Literatur⸗Abkürzungen. 


A. A. Akten der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 
Stettin. 

Bl. f. P. B. Blätter für Pommerſche Volkskunde. 

B. St. Baltiſche Studien, herausgegeben von der Geſellſchaft für pommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde. 

Bauer — K. Bauer, Waldeckiſches Wörterbuch. 

Berneker, Erich — Slaviſches etymologiſches Wörterbuch. Heidelberg 1908 ff. 

Bremer W. Verſuch eines bremiſch-niederländiſchen Wörterbuchs. Bremen 
1767 —71 und 1869. 

Brückner Brückner, Die ſlaviſchen Anfiedelungen in der Altmark und im 
Magdeburgiſchen. Leipzig 1879. 

Curſchmann — F. Curſchmann, Die deutſchen Ortsnamen im norddeutſchen 
Kolonialgebiet. 19. Bd. der Forſchungen zur deutſchen Landes- und 
Volkskunde. Stuttgart 1910. 

Dähnert — Dähnert, Plattdeutſches Wörterbuch der alten und neuen pommerſchen 
und rügenſchen Mundart. Stralſund 1781. 

Danneil — Danneil, Wörterbuch der altmärkiſchen-plattdeutſchen Mundart. 
Salzwedel 1859. 
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Förſtemann — Förſtemann, Die deutſchen Ortsnamen. Nordhauſen 1863. 

Förſtemann I — Förſtemann, Altdeutſches Namenbuch J. Perfonennamen. 2 Aufl. 
Bonn 1900. 

Förſtemann II, 1. 2. Förſtemann, Altdeutſches Namenbuch II,. Ortsnamen. 

Friſchbier — Friſchbier, Preußiſches Wörterbuch J. II. Berlin 1882. 

Gallee — Gallee, Altſächſiſche Grammatik. Halle 1910. 

G. 8. Gutskarte. 

Grimm — * Grimm und Wilhelm Grimm, Deutſches Wörterbuch. 

Grimm D. J. Grimm, Deutſche Rechtsaltertümer. 

K. B. ä 

Holſten R. Holſten, Die Flurnamen des Kreiſes Pyritz ſüdlich der Plöne. 
Mitteilungen aus dem Verein der Kgl. Sammlung für deutſche Volks— 
kunde V. 2. Berlin 1918. 

K. M. Kirchenmatrikel. 

Kluge — Kluge, Etymologiſches Wörterbuch der deutſchen Sprache. Straßburg 1899. 

Kühnel — Jahrbücher des Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertums— 
kunde 46. Schwerin 1881. S. 154. (Die ſlaviſchen Ortsnamen in Mecklenburg). 

L. A. — Kgl. preußiſche Landesaufnahme 1890. 1: 25 000. 

Laſch = Agathe Laſch. Mittelniederdeutſche Grammatik. Halle 1914. 

M. A. Marien-Stifts-Akten zu Stettin. 

Mikloſich — Mikloſich, Die flavifchen Ortsnamen aus Appelativen. Denk— 
ſchriften der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften. Phil.-Hiſt. Klaſſe 23. 
Wien 1874. Seite 257. g 

Mikloſich., W. Mieloſich, Etymologiſches Wörterbuch der flavifchen Sprachen. 
Wien 1886. 

Mucke I — E. Mucke, Slaviſche Flurnamen in den Kreiſen Bitterfeld und Delitſch. 
(Archiv für Landes- und Volkskunde der Provinz Sachſen XXI, 1911. 
Seite 51 ff.) 

Mucke I, — E. Mucke, Bauſteine zur Heimatskunde des Kreiſes Luckau. Luckau 1918. 

Mon.-Bl. — Monatsblätter, herausgegeben von der Geſellſchaft für pommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde. 

Noreen — Altnordiſche Grammatik 1. Altisländiſche und altnorwegiſche Gram— 
matik unter Berückſichtigung des Urnordiſchen. Halle 1884. 

Oſterley — Oeſterley, Hiſtoriſch geographiſches Wörterbuch. 

P. U. B. Pommerſches Urkunden-Buch. i 

Ritter — Ritter, Geographiſches Wörterbuch. 

R. K. Rezeßkarte. 

Schade — Schade, Altdeutſches Wörterbuch. 

Schambach — Wörterbuch der niederdeutſchen Mundart der Fürſtentümer 
Göttingen und Grubenhagen. Hannover 1858. 

Schiller und Lübben — Schiller und Lübben, Mittelniederdeutſches Wörter— 
buch I. — VI. Bremen 1875-1881. 

Schlemmer — K. Schlemmer, Die Ortsnamen der Kreiſe Kolberg-Körlin und 
Greifenberg in Pommern und ihre Bedeutung für die Heimatkunde. 
Schulprogramm Treptow a. R. 1912. 

S. R. Separations-Rezeß. 5 

oo — Staatsarchiv zu Stettin. Stettiner Archiv, Pars. 


Weigand = Weigand. Deutſches Wörterbuch J. II. Gießen 1878. 
Woeſte — Woeſte, Wörterbuch der weſtfäliſchen Mundart. Norden und 
Leipzig 1882. 


l. 
Syſtematiſ ches Verzeichnis der Flurnamen. 


A. Gewüäſſer. 
a) Seen, Teiche. 


1. as-pohl, Aas-Pfuhl 1793, 1810, 1812 (G. K.) Suckow. 
Aas, d. h. tote Tiere, werden oft in Pfühle geworfen. — 2. achte fe, 
Achter-See, Falkenberg (L. A. 1890). Jagow, Muſcherin, Warſin 
(1780 G. K.). achter hinten. — 3. acht roje-pohl, Werben. 
Pfuhl in den acht Ruten. — 4. adams-pohl, Adams-Pfuhl, Falken- 
berg. — 5. Der alte See 1810 (G. K.) Pumptow. — 6. Aſche⸗ 
pohl 1863 (G. K.) Repplin. Eſchen-Pfuhl. — 7. Die Bade 
Dobberphul. Früher Badeanſtalt. — 8. backoffs-pohl, Bachus— 
Pfuhl, Damnig — Backofen-Pfuhl. Mitten im Dorf. Die Form 
„Bachus“ ift verderbt. — 9. backowe-pohl, Sabes. So genannt, 
weil der Pfuhl fo rund wie ein Backofen iſt. — 10. bark-pohl, 
Hohenwalde. Birk-Pfuhl. — 11. Bahnemanns-pohl, Groß 
Schönfeld. Perſonen-Namen. — 12. barnings⸗-pohl, Barnecks— 
Pfuhl, Dobberphul, ſ. Barneksſchlag Bla 32. — 13. bätges-pohl, 
Groß Schönfeld, Alt Prilipp. In dem Namen ſteckt der Perſonen— 
Name Bethke. — 14. bever Teich, kl. u. gr. 1824 Rez. K. 
Gottberg. bever - Biber (Schiller u. Lübben 1308) Biberteich 
1548 (St. A. P. I. Tit. 29 Nr. 4), 1549 (St. A. P. I. Tit. 29 
Nr. 6), 1558 (St. A. P. J. Tit. 29 Nr. 26) Kuckmühle. Durch den 
Biberteich ging die pommerfch-märfifche Landgrenze. Vgl. Ac 3. — 
15. Billerbecker-See, Billerbeck, Falkenberg. So heißt 1) 
der Himmelfahrtsſee (Aa 103) ſüdlich von Billerbeck und 2) der 
nördlich des Weges Falkenberg-Billerbeck an der Grenze gelegene 
See. — 16. Birkenpfuhl, Krüſſow. — 17. bligge, Bleien 
See 1890 (L. K.). Schönwerder B. Der Bleyen 1674 (St. A. P. ]. 
Tit. 97, Nr. 944) Petznick. blij — Blei, ein Fiſch. — 18. Blinke⸗ 
pfubl 1835 (G. K.) Sallentin. Nach feinem blinkenden Waſſer— 
ſpiegel genannt. — 19. boas-fee, Barſch-See 1782 (G. K.) 
Blankenſee. 20. boas-pöhl, Baars-Pfühle 1785, 1847 (G. K.) 
Brallentin; bars-pohl, Baarspfuhl 1812 (K. M.) Dölig; 
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„welcher jetzt wegen trockener Zeit beinahe auf ſeiner ganzen Fläche 
Innhalt beſäet wird und 11 Ruthen lang iſt“. Falkenberg, 
Hohenwalde 1821, 1840 (R. K.); Suckow 1793, 1810, 1812 (G. K.); 
der kl. u. gr. Baarſch-Pfuhl 1810 (G. K.) Pumptow. — 21. bons- 
pohl, Bohns Pfühle. Dobberphul. Bohn P. N. (Bla 34.) — 
22. Bramrankenpfuhl, Falkenberg. Bramranken Brom- 
beeren. — 23. brand-pohl, Brandpfuhl, Billerbeck. Am Park 
dicht bei dem Pfuhl ſtand früher die Ziegelei. An dem Pfuhl 
wurden die gebrannten Steine naß gemacht. — 24. brand-pohl, 
Brandpfuhl, Schönwerder. Holſten (Aa 15) erklärt den Namen 
Brandpfuhl, Groß Zarnow, im Anſchluß an Friſchbier I 102: 
„Brandloch, ſprindige Stelle in Seen, die auch beim ſtrengſten 
Froſt nicht zufriert.“ Ich leite die mit Brand zuſammengeſetzten 
Namen, ſoweit ſie ſich nicht direkt aus örtlichen Verhältniſſen er— 
klären laſſen wie der Brandpfuhl bei der Ziegelei Billerbeck, ab 
von der früher üblichen Ausrodung des Waldes durch Brand. 
Im ganzen oſtdeutſchen Kolonialgebiet und auch ſonſt in Weſt— 
deutſchland finden ſich von 1100 an, wo die großen Rodungen 
begannen, viele Namen, die mit Brand zuſammengeſetzt ſind. 
(vgl. Förſtemann S. 79, 117.) — 25. bröt brok, Breites Bruch 1890 
(L. A.), 1825, 1835 (G. K.). Sallentin. An der nördlichen Grenze 
der Feldmark. Trotz des Namens ein kleiner See mit ſchmalen 
Stücken Sumpf am Rande. — 26. Klein Breitenpfuhl, 
Falkenberg. Liegt gleich am Vorwerk Ludolphshof. — 27. bret 
pohl, Breiter Pfuhl, Falkenberg, Groß Küſſow, Klein Küſſow, 
Muſcherin 1783, 1874 (G. K.). — 28. brennepohl, Brenner— 
pfuhl, Brallentin. An dem Pfuhl hat früher der Brenner der 
Spiritus-Brennerei gewohnt. — 29. bréſenpohl, Breſenpfuhl, 
Brizina 1233 (P. U. Bl. 224), Lincina 1259 (II 58 f), Brycena 1295 
(III 231) Bricena 1313 (IV 171), Falkenberg. In den angeführten 
Urkunden werden die Grenzen von Trebene, Dolitz, Doberpul, 
Valkenberg, Sandow, Schonenwerder, Hohenwalde und Sammentin 
beſchrieben. Der See Brizina hat an der ſüdlichen Grenze dieſes 
Gebietes gelegen bei Falkenberg. Micloſich (S. 147) leitet Brizina 
ab von dem flavifchen breza Birke. Der Name hat ſich bis 
heute erhalten und lautet jetzt breſenpohl. Auch gibt es bei Falken— 
berg noch den Birkberg. — 30. Der Breeſen See 1783 (G. 
K.) Muſcherin, Üderbof (1784, G. K.). afl. breza — Birke 
(Mikloſich 146, Mucke I S. 53, II 147). (Vgl. Bla 47.) — 
31. Briefen Pfuhl 1835 (G. K.) Sallentin. Vom afl. breza — 
Birke (Mikloſich 146). — 32. bülke⸗pohl, Sandow. bülfe-bülte = 
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kleine Raſenhügel. — 33. bulte pohl, Bülten Puhl 1782 (G. K.) 
Blankenſe. Bült⸗-Pfühle 1815, 1825, Billerbeck (Rezeß). 
bülte⸗pohl, Bültenpfuhl 1812 (K. M.) Dölitz. Bültpfuhl, 
Lübtow; Muſcherin (1783 G. K.); Pumptow (1810 G. K.); Repplin 
(1863 G. K.); Suckow 1793, 1810, 1812, 1845 (G. K.); Uckerhof 
1783 (G. K.): Warſin 1779 (G. K.) bültpöhl, Bültepfuhl, 
Bultepfuill 1599 (K. M.); gr. u. kl. Bült⸗Vuhl 1700 (K. B.); Wit⸗ 
tichow. Mud. bulte m. Haufe, Hügel (Schiller und Lübben I 449), 
bülten Raſen (Dähnert 60), bülte im Weizackerſchen Platt Gras— 
und Krautbüſchel, deren Wurzel ſo verſchlungen und mit Erde durch— 
ſetzt ſind, daß ſich kleine feſte Stellen im Moraſt bilden. Ahnlich 
Bremer W. I, 160: Bulten, eine Gegend in ſumpfigen Moräſten, 
wo hier und da einige Raſen, die von den Wurzeln der Sträucher 
zuſammengehalten werden, als kleine Hügel emporſtehen. Bülten— 
pfuhl iſt ein ganz flacher Pfuhl, aus dem einzelne bewachſene 
Sumpfſtellen herausragen, der ſich alſo allmählich zum Moraſt 
zuwächſt. Vgl. BI d 45. — 34. buepol, Barnimskunow — 
Bauerpfuhl. — 35. Buſchwalde Muſcherin. — 36. butäjn 
pohl Muſcherin. In dem Namen ſteckt das franzöſiſche bouteille 
Flaſche. Dasſelbe plattdeutſch ausgedrückt wäre: butn-pohl. Das 
franzöſiſche Wort, das dieſelbe Bedeutung wie but hat, iſt vielleicht 
fchon ſeit der Franzoſen-Zeit 1806 ff. eingebürgert und hat den 

Namen des Pfuhls verändert. — 37. Dalmannsbad Dölitz. 
Teich, in dem früher eine Badeanſtalt eingerichtet war. — 38. 
dammſchdik, Damnitzſcher Teich, Warnitz. — 39. Damp-febe 
1549, Kuckmühle (St. A. P. J. Tit. 29 Nr. 6) = Dammſee. — 40. 
Dannapohl Wilhelminenhof — Tannenpfuhl. — 41. deep— 
pohl, Deep-Pfuhl 1793, 1810, 1812 (G. K.), Derp-Pfuhl 1890 
(L. A.) Suckow. Deep tief. Der Name in der Generalſtabs— 
karte iſt verderbt im wahrſten Sinne des Wortes: aus deep hat 
der Landmeſſer das unverſtändliche derp gemacht. — 42. diewel— 
pohl, Diebel-Pfuhl 1816 (R. K.), Linde. Diebel-Pfuhl, Lübtow, 
Brallentin 1785, 1847 (G. K.). Diebels-Pfuhl, Kremzow 1782 
(G. K.) 1826 (R. K.). kl. u. gr. Diebelspfuhl, Muſcherin 1783 
(G. K.) 1874 (G. K.). Diewelpohl, Streeſen (am Krüſſower 
Damm). Diewel iſt ein Fiſch. — 43. dörp-pohl Gr. Küſſow, 
im Dorfe liegend. — 44. Draband-See, 1783, 1810, 1812 (G. K.) 
Suckow. draband — Tragband — Hoſenträger. So hieß nach 
ſeiner länglichen Form zuerſt der See; nachdem er abgelaſſen war, 
auch die Wieſe, vgl. drobandsgrowe, Muſcherin u. Pumptow 
Ac 9. — 45. dréblatt, Dreiblatt 1816 (Rez. K.) Linde. — 
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46. dre pöhel, Blankenſee. Auch Galjepöhel genannt. drs pöhle, 
die drei Pfühle, Brallentin 1785, 1847 (G. K.), Linde (1816, Rez. K.). 
— 47. drei⸗pöhel, Blankenſee. Zu unterſcheiden von den dré 
pöhel. Die drey Grenzpühle 1782 (G. K.) am Wege nach Falken— 
berg. — 48. dr® ort, der drey Orth 1782 (G. K.) Blankenſee, 
„is an pohlloch“. mud. ort m. und n. Winkel, Ecke (Schiller und 
Lübben III 238). — 49. Drey Kutten-Pfuhl 1821. Drei-Kuhlen— 
Pfuhl 1840 (Rez. K.) Hohenwalde. — 50. Driegrinza pohel, 
Billerbeck, zu Wilhelminenhof gehörig. — 51. dröge-See, Jagow. 
drög — trocken. — 52. dümpel⸗-pohl, Hohenwalde. Abzuleiten 
iſt Dümpel von der naſalierten germ. Wurzel dup tief fein, davon 
mud. dumpeln — untertauchen, eintauchen, holl. dompelen. (Kluge 
467; Schiller und Lübben I 596). — 53. dümpel-ſee, Hohenwalde. 
— 54. düwés pohl, Schönwerder 8. Das [ in düwel wird 
ausgelaſſen und dafür das e lang geſprochen. So heißt ein ſumpfiger 
Moraſt, an den ſich Teufelsſagen knüpfen (vgl. Bd. d 24, Bd. IId 9). 
— 55. 1) Düwelspohl, duuelss Pful 1600 (K. M.), Düwels— 
pfuhl 1600 (K. M.) Sandow. Bei ihm ſpukt es: Mann ohne 
Kopf. 2) düwels pohl, Teufelspfuhl, der Teufels Pful 
1600 (K. M.) Kremzow. Hier war die Gemeinde-Schafwäſche. 
3) Teufelspfuhl, Krüſſow. 4) Der Teufels Puhl 1600 
(K. M.) Repplin. 5) Düwels pohl, Teufelspfuhl, Teufels 
Pfühle 1829, 1835 (G. K.), Sallentin. Über ihn beſteht eine Sage: 
Die Hexe auf dem Scheiterhaufen. — 56. Eggen-Pfuhl 1895 
(Bl. f. P. V. III 93 f.) Sandow. Falſche Verhochdeutſchung. Es 
muß Egelpfuhl heißen. — 57. aje-pohl, Eje-Pohl, Repplin — 
Egel-Pfubl (vgl. Bla 91). — 58. 6jel-pohl, Egel-Pfuhl, Blan— 
kenſee, Falkenberg, Petznick, Suckow, Schellin, Warſin. Genannt 
nach den Blutegeln, die in mehreren dieſer Pfühle noch jetzt zahlreich 
vorhanden find. — 59. k-pohl, Eich-Pfuhl 1810 (G. K.) Pump— 
tow. — 60. ékſche pohl, Blankenſee. Pfuhl bei den Eichen. — 
61. eke⸗pohl Sandow. — 62. Die Els-Pfühle 1821, 1840 
(R. K.) Hohenwalde. elſe = Erle. — 63. elw-howe⸗-pohl, 
Elf Hufen Pfuhl, Repplin. — 64. engel pohl, Engel Pfuhl 1825 
(R. K.) Petznick, Suckow 1890 (L. A.). 1793, 1810, 1812 (G. K.) 
Verderbt aus egel-pohl (A a 58). — 65. Ententeich, Gottberg. 
— 66. Feldpfühle 1798 (G. K.) Kollin. — 67. Feler-Pfuhl, 
Falkenberg — Fellerpfuhl. filler, feller der Abdecker (vgl. Ce 24). 
— 68. Fennpohl, Fennpfuhl 1820 (Rez. K.) Fenn-Rahde-Pfuhl 
(G. K.) Libbehne. Fennpfuhl 1793, 1811, 1812 (G. K.) Suckow, 
kl. u. gr. fennpohl Muſcherin. got. fani, agf. fen. altfr. fenne, fene, 
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eig. fumpfiges Land, wo Torf geſtochen wird, Moor (Schiller u. 
Lübben V 234). fenn kommt in unſerer Gegend ſehr oft vor, auch 
in der Mark und in Preußen finden wir es (Friſchbier I, 185). 
Sonſt iſt es in einem großen Teile der ndd. Dialekte unbekannt 
(es fehlt bei Woeſte, Danneil, Dähnert). Dagegen iſt es ſehr 
häufig am Niederrhein, in Friesland (Bremer W. I. 374) und in 
den Niederlanden (Holſten unter Ble). Rahde — Rode. Vgl. das 
lange Fenn Blc 176, Voßfenn Aa 270, Grintzfenn Blc 95, Seefenn 
Blc 292. — 59. fif 6ke⸗pohl, Fünf Eichen-Pfuhl, Linde. — 70. 
Fiſchers Pohl, Fiſcher ſin Pohl, Kremzow. Bezeichnung des 
Pfubles nach dem Beſitzer, in deſſen Land der Pfuhl liegt. — 
71. fiſchpohl, gr. u. kl., Gr. Küſſow. Liegt am Wege nach Lud— 
wigsthal. — 72. flakenpohl, die flachen Pfühle 1793, 1810, 
1812 (G. K.) Suckow. — 73. flaß-pohl, Reichenbach, Sandow. 
flag — Flachs. — 74. Forſtpfuhl 1812 (K. M.), Dölig. — 75. 
foßpohl, vos Kuhl 1835 (G. K.) Sallentin (am Wege nach Blum— 
berg). — 76. ful dik, der faule Teich, Jagow. Nach dem ſtinkenden 
Waſſer genannt. — 77. gads-pohl, gaudspohl, Gadespfuhl 
1812 (K. M.) Dölitz. Der erſte Pfuhl rechts an der Chauſſee 
nach Dobberphul. Wahrſcheinlich identiſch mit dem 1812 in der 
K. M. erwähnten Gottespfuhl (ſ. d. Aa 88). — 78. gadows pohl, 
Groß Schönfeld. Gadow iſt der Name einer Bauernfamilie in 
Groß Schönfeld. — 79. galje-pohel. Die Galgen Pühle 1782 
(G. K.) Blankenſee; galje-pohl, Galijpfuhl 1812 (K. M.) Dölitz, 
Hohenwalde, Linde 1816 (Rez. K.). — 80. Garz-Pfuhl, Gottberg, 
abg. gradu, kaſch. gard Burg, Stadt, Garten (Berneker 330). — 
81. gas-pol ( Gänſepfuhl) Barnimskunow. — 82. gértz-pohl, 
Giertz-Pfuhl, Schellin. Vielleicht liegt in dem Namen mud. gere 


und Lübben II 133), doch müßte es dann gere-pohl heißen (f. 
Holſten Aa 46). — 83. Glambeck-See, 1. zw. Dölitz und 
Pumptow, 2. nord-öſtlich von Schönwerder. Glambeck 1233 (P. 
U. B. I 224), Clambeck 1259 (II 58 f.). Glambeck 1295 (III 231), 
Glambeck 1313 (V 117, 120), Glambeck 1868 (Berghaus). — 84. 
Gléſen-ſé, Gleeſen-See 1890 (R. K.) Hohenwalde. mud. glefen, 
adj. von Glas, gläſern (Schiller und Lübben II 119). — 85. glöje- 
pohl, glögen-Pfuhl 1783, 1810, 1812 (G. K.) Suckow. glöjen — 
glühend. — 86. De goenſe Neſter 1783 (G. K.) Muſcherin. 
goenſe — Gänſe. Mit Neſt ſoll die kleine neſtähnliche Geſtalt des 
Pfuhles bezeichnet werden. — 87. Gore-dike Schlötenitz. Zwei 
Gartenteiche. — 88. Die gots Pfuhle 1783 (G. K.) Muſcherin, 
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Gottes Pfuhl 1812 (K. M.) Dölitz. Wahrſcheinlich identiſch mit 
dem Gads-, Gauds-pohl (ſ. d. Aa 77). — 89. Gotteshauß Pfuel 
1590 (K. M.) Klemmen. — 90. Der graß Pfuhl 1783 (G. K.) 
Muſcherin. — 91. Grinz-pohl, Billerbeck, Blankenſee, Klemmen 
(1846 K. G., 1890 L. A.), Linde (1816, Rez. K.), Sellentin 1855 
(G. K.), Schlötenitz. — 92. grot fee, der große See 1785, 1897 
(G. K.), Brallentin, Petznick 1825 (R. K.) 1890 (L. A.), Reichenbach. 
— 93. Der große Pfuhl 1821, 1840 (R. K.) Hohenwalde 1793, 
1810, 1812 (G. K.), Suckow. — 94. Grünau, Grüne Aue, 1757 
(K. B.) 1803 (G. K.) 1890 (L. A.), Grünau See 1824 (Rez. K.), 
zwiſchen Gottberg und Blankenſee. — 95. hantke pohl, Bonin. 
hantke Deminutivum von Hand. — 96. haſſel-pohl, Haſſelpfuhl 
1890 (L. A.), 1829 (G. K.) Sallentin. — 97. heiditze-pohl, bei- 
ditzen⸗Pfuhl 1783 (G. K.) Muſcherin. Trotz der flavifchen Form 
liegt einfach das ndd. Hätitſch — die Eidechſe (Danneil 76) zu Grunde. 
Vgl. Holſten B. I 67, heitiſchen-Wieſe und heſchpohl Aa 57. 
— 98. Heidtpfuhle, Falkenberg ( Heidepfühle). — 99. heikt⸗ 
pohl, Hechtpfuhl, Dölitz, Muſcherin 1874 (G. K.), Repplin 1600 
(K. M.) 1694 (K. B.). — 100. hélij pöhl, Heilige Pfühle, 
Muſcherin (ſchon 1783 auf der Gutskarte). belj pohl, Warnitz. 
Der Name hat ähnliche Bedeutung wie Gottespfühl, d. h. die 
Kirche oder ein Kloſter iſt Beſitzerin oder Nutznießerin der Pfühle. 
— 101. Heringspfuhl, Gottberg. — 102. herrebad, Herren- 


bad, Buslar. Ein kleiner Teich im NO. von Buslar, in dem die 


Gutsherrſchaft früher eine Bade-Anſtalt eingerichtet hatte. — 103. 
Himmelfahrtsſee, Billerbeck. Auch Billerbeckerſee genannt. 
Sage: Ein Billerbecker Herr hat einmal am Himmelfahrtstage 
ſeine Leute gezwungen, auf dem Libbehner Berge am See zu pflügen. 
Da brach ein Unwetter herein, und in wolkenbruchartigem Regen 
wurden Pferde und Pflüge in den See geſpült. Bl. f. P. V. II 
31, 70. — 104. hinneſee, Hinterſee 1825 (R. K.) 1890 (L. A.) 
Petznick. — 105. hochtids pohl, Hochzeitspfuhl, Linde. Am Wege 
Linde-Brallentin. Der Pfuhl iſt künſtlich gemacht. Die Männer, 
welche ihn ausgeſchachtet haben, hatten gerade in jener Zeit, als 
ſie bei dieſer Arbeit waren, eine Hochzeit mitgefeiert und hatten 
ſich auf ihr ſo betrunken, daß ſie drei Tage lang nicht arbeiten 
konnten. Seither der Name Hochzeitspfuhl. — 406. hohns— 
dümpel, Groß Schönfeld. Hohn iſt Perſonenname. — 107. holl 
ſee, der holle See 1782 (G. K.) Kremzow. Vgl. hollenkamp Bla 
175. — 108. 1) hülle-pohl, Hüller 1895 (Bl. f. P. V. III 93) 
Sandow. 2) Höll Pfuhl, Falkenberg. 3) grot unn klén hüll, 
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gr. u. kl. Hüller 1783, 1784 (G. K.) große und kleine Hölle 
Ueckerhof. Hölle kommt oft in Flurnamen vor zur Bezeichnung 
einer engen wilden Gegend. (Holſten Aa 62). (Vgl. Ble 58). — 
109. hult fee, Holtz-See, Brallentin 1756 (G. K.). — 110. 
Honigpfuhl, Falkenberg. — 111. Der Ihlen Pfuhl, 1782 (G. K.) 
1826 (R. K.) Kremzow. mud. ile f. Blutegel (Schiller und 
Lübben II 350). — 112. innings-pobl, Damnitz. inn-pohl, 
Groß Schönfeld. Pfuhl am Ende des Dorfes. — 113. infel- 
pohl, Inſel-Pfuhl, Libbehne. — 114. inte⸗pohl, Brallentin, 
Schlötenitz; enta-pohl, Wilhelminenhof. — Entenpfuhl. — 115. 
jente-pohl, Genten Pfuhl, Brallentin. jente, ſonſt im Weiz— 
acker jinte Gänſerich. — 116. jeuch-pöhl, Friedrichshof. Zwei 
erſt neuerdings als Sammelſtelle für Jauche und Waſſer aus— 
gegrabene Pfühle. — 117. junfer-pfuhl, 1780 (G. K.) Warfin, 
junfer — jungfer. Wohl nach den Namen des nahe gelegenen 
Kloſters Bernftein genannt. — 118. junker-diek, Kl. Küſſow. — 
119. kalmus⸗diek, Kalmusteich 1895 (Bl. f. P. V. III 93 f.) 
Sandow. — 120. kapä-diek, Billerbeck kape diek, Karpfen— 
teich Brallentin 1785, 1787 (G. K.). Gottberg, Kremzow, Krüſſow, 
Repplin, Streeſen. — 121. Katte pohl, Muſcherin. katta-pohl, 
Billerbeck, Wilhelminenhof, Falkenberg (warend katta drin ver— 
ſöpt). — 122. Katſtarcks Pfuhl, 1783 (G. K.) Ueckerhof. 
katſtart Schachtelhalm. So ſchon im mud. Schiller und Lübben 1436). 
Die Veränderung in katſtarck iſt Werk des Landmeſſers. — 123. 
Kavell Pfühle, 1780 (G. K.) Warſin. — 124. Keller Pfuhl, 
Brallentin 1785, 1847 (G. K.) beſteht nicht mehr. — 125. Eeitel- 
pohl, Hohenwalde, Reichenbach 1671, (St. A. P. J. Tit. 97, Nr. 944, 
Litt. Ry. Keſſel Pfuhl, Libbehne, Warſin (1779, G. K.). 
Klützow (1845, G. K.), Sallentin (1829, G. K.; 1890 L. A.) — 
126. kettel⸗pohl, Wilhelminenhof. — 127. kin ne- ſee, 
Dobberphul, — Kinderſee. — 128. Kirchen Pfuhl, Gottberg. — 
129. Kirchturm Pfuhl, Brallentin. Auch paddepohl oder 
kleediek genannt. Sage: Es ſoll der Brallentiner Kirchtum mit 
ſeinen Glocken vor vielen Jahren in den Pfuhl geſtürzt und ver— 
ſunken fein. — 130. kivits-pohl, Kiebitz Pfuhl, Dobberphul, 
Sandow. — 131. Klar-Pfuhl, Falkenberg. An der Dobber— 
phuler Grenze. — 132. kleediek, Brallentin — kleiner Teich, 
auch padde-pohl und kirchturms Pfuhl genannt. — 133. Ele fe, 
der kleine See 1785, 1847 (G. K.) Brallentin; Petznick 1825 (R. K.): 
1890 (L. A.); Reichenbach. — 134. Kleiner kafel⸗-Pfuhl, 
1816 (R. K.) Linde. — 135. Klingbeck-See, der klingende 
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Beck, 1600. (K. M.), der Klingbeck See 1821 (R. K.) der klingende 
Bäk 1600, der Klingelbeck Hohenwalde. mud. beke f. u. m. Bach 
(Schiller und Lübben I 209). Bäke f. ein Bach. Ein kleines 
ſtehendes Gewäſſer (Dähnert 19). Den erſten Teil des Wortes 
ſucht eine Sage zu erklären: In den See iſt eine Stadt verſunken 
mit ihren Türmen und Glocken, die an ruhigen Sommerabenden 
erklingen. — 136. klinke pohl, Dobberphul. fl. klin — afl. 
klin, obſ., ndſ. klin der Keil, davon Dem. klink, das Keilchen, pl. 
klinki die Keilſtücke (Mucke I, 58; I, 150). — 137. Kla- ſee 
der klare See 1816 (R. K.). — 138. Der kluchker ſehe 1549 
Kuckmühle (St. A. P. J, Tit. 29, Nr. 6). Der bei der Kuckmühle 
gelegene See, kluchker ift adj., das von die kughe ( Kuckmühle) 
abgeleitet iſt. Es könnte auch an das flavifche kluc, das aus der 
Erde laut ſprudelnde Waſſer zu denken ſein (Mucke II 150). — 
139. Knollen-See, Falkenberg 1824 (R. K.). — 140. kö ſte⸗ 
pohl, Küſter Pfuhl 1890 (L. A.), Blumberg. — 141. Kowr— 
pohl, Kavelteich, Sabes. Kowl ift zu Kowr geworden. — 142. 
knipps⸗pöhle, fnepps-pöhle, Krebs-Pfühle 1825 (R. K.) 
Petznick. Sumpfige Waſſerſtellen. knipp iſt eine verderbte Form 
von knepp. Knep iſt ein Boden, der keine Ackerkrume enthält, 
worauf daher wenig oder nichts wächſt (Schambach 106). Die 
hochdeutſche Form Krebs-Pfühle iſt verderbt. — 143. köh-pohl, 
Reichenbach. — 144. kohträng, Sandow. Auch weitering 
genannt. — 145. kohvids-pohl, Kuhweidepfuhl. Dobberphul. — 
146. kochs-pohl, Hohenwalde. Koch iſt ein Perſonenname. 
(Vgl. Blc 141). — 147. kockelpohl, Groß Küſſow. Ein von 
einem Herrn Kocki, einem Schwager des Beſitzers von Groß 
Küſſow, angelegter Teich. — 148. koffel-pfuhl (G. K.) 
Klützow. koffel iſt wahrſcheinlich das durch den Landmeſſer falſch 
wiedergegebene Wort Köawel — durch Los beſtimmtes Land. — 
149. kölk, Krüſſow, Streeſen. Durch die faule Ihna gebildete 
Teiche, in der unheimliche Weſen leben follen. mdn. kolk, kulk. m. eine 
mit Waſſer gefüllte Vertiefung, beſonders ein durch die Gewalt des 
Waſſers eingeriſſenes Erdloch, dann auch das ſtrudelnde Waſſer. — 
150. Kl. u. Gr. Krappen-Pfuhl 1783 (G. K.) Muſcherin. — 
151. kräje-pohl, Krähenpfuhl. Gottberg. — 152. Erebs-pohl, 
Krebs-Pfuhl 1812 (K. M.) Dölig. Liegt hinter dem Rüttling. 
Krebs⸗-pöhle (auch knepps pöhle) Pegnid. Krebs-Pfuhl, 
1780 (G. K.) Warſin. — 153. kreek⸗ſaal 1783 (G. K.) Uecker⸗ 
hof. Pfuhl in einem tiefen Grunde; Ueckerhof gegenüber an der 
anderen Seite der Chauſſee; noch heute fo genannt. kreek — Bach 
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nur im niederländifchen (Förſtemann 35). faal — fal = foll = pfubl. 
Dähnert ©. 443 Soll f. Ein ſtehendes Waſſer in Vertiefungen 
auf Kornfeldern. Vgl. krek Muſcherin Ble 75. Krekenhof Klützow 
Bla 236. — 154. Kremzow See Kremzow, fo auch auf Guts— 
karten von 1782 und 1826. — 155. krining, Krining 1783 (G. K.) 
Uederbof kring Kreis und die Endung ing. Auch die Wieſe 
beim Pfuhl heißt fo. — 156 kröans pohl (gr. u. kl.) Kronen 
Pfubl, Falkenberg. Hohenwalde (1821, 1840 R. K.). Petznick 
1825 (R. K.) 1890 (L. A.). kröanspohl, kröanichs-pohl Repplin. 
Kronen-Pfuhl ift eine falſche Verhochdeutſchung von Ervans-pohl. 
froan heißt im Weizackerſchen Platt der Kranich. So auch ſchon 
im mud. (Schiller und Lübben II 576). (Holſten A. a. 83). (©. 
Blla 73, 74). — 157. Krüger-Pfuhl, Damnig, gegenüber vom 
Krug, jenfeits der Straße. — 158. krüz-pohl, Kreuz-Pfuhl, 
Muſcherin 1783 (G. K.). Sandow (Am Wege nach Dölig.) Name 
„Von der Geſtalt eines Kreuzes“ (Bl. f. P. V. III 93 f.). — 159. 
krummn pohl. Der Krumme Pfuhl 1782 (G. K.) Blankenſee. 
Krumm pobl, Dölig, Falkenberg, Petznick (1825 Rez. K.) Suckow, 
1793, 1810, 1812 (G. K.). Warſin 1780 (G. K.). — 160. 
krumm⸗ſé, Krummeſee, Dobberphul, Blankenſee. Jagow 1590 
(K. M.) 1890 (L. A.), Muſcherin 1783 (G. K.) 1890 (L. A.), 
Warſin 1780 (G. K.). — 161. Kuhl, Die Kuhle, 1890 (L. A.) 
Repplin, Kuhle, Streeſen. — 162. Kuckmüller-Ort, Blankenſee. 
Auch Moß-Puhl genannt (f. dort). Ort — Winkel, Ecke. — 163. 
Kuckuks⸗-Pfuhl, Sandow. — 164. Küwn, Küwen-See 1783 
(G. K.) Ueckerhof. Der Küwen 1783 (G. K.) Muſcherin. 
„n runn pohl.“ Küwen, ſonſt im Nod. ein großes hölzernes 
Gefäß, das oben offen iſt (Dähnert 261). — 165. lang pohl, 
der lange Pfuhl 1816 (Rez. K.) Linde. Der lange Pfuhl 1821 
(Rez. K.) Hohenwalde, Langer Pfuhl 1890 (L. A.) 1829, 1835 
(G. K.) Sallentin. Groß Schönfeld. — 166. Langer Teich, 
1840 (R. K.) Hohenwalde. — 167. Lehmkuhlen-Pfuhl, 1821, 
1840 (Rez. K.) Hohenwalde. — 168. lemkute pohl, Lehm— 
kutenpfuhl, Dobberphul. — 169. blibbehnſche pöhel, Libbehn— 
ſcher Pfuhl 1803 (G. K.), Blankenſee. — 170. Der Liljen 
Pfuhl, 1783 (G. K.) Muſcherin. — 171. Linn pohl, Lind 
Pfuhl Billerbeck (ſchon 1754) zu Wilhelminenhof gehörig. — 
172. Lind-See, Dölitz. Jenſeits Neuhof links von der Chauſſee. 
— 173. Luder-See, Luder See Dölitz 1812 (K. M.) Suckow 
1783, 1810, 1812 (G. K.). Luder — Aas. — 174. Madü-See, 
Werben, Küſſow, Verchland . . .. Meduwi 1220 (P. U. B. 150), 
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Medui 1248 (P. U. B. 1 368), Meduge 1249 (P. U. B. I 389), 
Meduwe 1268 (P. U. B. II 203), Medewy 1295 (P. U. B. III 231), 
Meduia 1304 (P. U. B. IV 120), Muduve 1313 (P. U. B. V 118), 
Maduyus, Maduwe 1316 (P. U. B. V 251) afl. medu Honig 
(Holſten A. a. 95). Sagen: Untergegangene Stadt. — Die 
Maränen im Madüſee. — Der Teufelsdamm. — 175. Mark- 
ſcheide, Werben. — 176. Meier Pfuhl, Falkenberg. 
Meier Pächter. — 177. Mincken⸗-Pfuhl, 1821 (R. K.) 
Hohenwalde. mud. minke Verſtümmelung (holl.) mutilatio (Schiller 
und Lübben III 92). Der Name ſoll die Kleinheit des Pfuhles 
zum Ausdruck bringen. — 178. möhle-diek, Mühlenteich 1785, 
1847 (G. K.) Brallentin. — 179. möhle pohl, Mühl-Puhl 
1782 (G. K.) Blankenſee, Hohenwalde. Mühlenteich 1798 
(G. K.) Kollin, mulenteich 1549 (St. A. P. J. Tit. 29 Nr. 6) 
Kuckmühle. — 180. Mooderbrücher, Falkenberg. — 181. 
Mörderpfuhl, Warnitz. Der Pfuhl heißt auch mörkes-pohl 
oder möriksdiek. An dem Pfuhl ſoll jemand ermordet worden 
ſein. Doch konnten nähere Angaben nicht gemacht werden. 
Mörder iſt vielleicht eine Verdrehung aus dem unverſtändlichen 
Mörke. (S. Aa 183). — 182. moritzen-pohl, Dölig. flavifchen 
Urfprungs. nfl. morawa, Lech. mory, morany, mokina, mokiny, 
Au, waſſerreiches Wieſenland. Davon der Ortsnamen morice, 
Mikloſich 203. — 183. mörkes-pohl, Dölitz, mörkes und 
möriks-pohl (diek), Warnitz. In Warnitz wird derſelbe Pfuhl 
auch Mörderpfuhl (f. d.) genannt. In Dölig wie in Warnitz 
wird Mörke als Namen eines Bauern erklärt. — 184. moßpohl, 
moſtpohl, Moßpfuhl, Moſtpfuhl, Predigers Mors-Pfuhl, 
Muſcheriner Mors-Pfuhl 1812 (K. M.) Dölig, Dobberphul, 
moß Puhl 1782, 1803 (G. K.) Blankenſee, moßpohl, Krüſſow, 
Moospfuhl, Libbehne, Mospol 1600 (K. M.) Linde, Moft- 
pfubl, Lübtow, Moßpfuhl 1810 (G. K.) Pumptow, moß-pohl, 
Moospfuhl 1863 (G. K.) Repplin, Mooskuhl, 1835 (G. K.) 
Sallentin, der große und der kleine Moß-Pfuhl 1779 (G. K.) 
Warſin. nd. moß, moft, das Moos. — 185. mümmelpohl, 
Dölitz — Seeroſenpfuhl mnd. mümmelken Wortel, Rad. Nympheae 
albae et luteae (Schiller u. Lübben III 133). — 186. mus-pobl, 
mauſepohl Buslar — Mäuſepfuhl. — 187. musken-Pfuhl, 
(G. K.), müsken-Pfuhl 1845 (G. K.) Klützow. müsken iſt das 
Deminutivum zu mus — Maus. vgl. Bla 299, BI c 215, 216. — 
188. neskens-Pfuhl, 1783 (G. K.) Muſcherin. Dem Namen 
liegt neſtken, deminutiv zu neft zu Grunde (ſ. Aa 86). — 189. nij- ſee, 
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Dobberphul — Neuer See. — 190. nij wilt, Neue Welt, 
Muſcherin. — 191. nija diek, Neuer Teich 1826 (R. K.) 
Kremzow, nige dick, 1600 (K. M.) Sandow. — 192. Nonnenſee, 
(1886) Dobberphul (Nach Berghaus II, 3, S. 655). Jetzt nicht 
bekannt. — 193. Gaje⸗pohl, Alt Prilipp. Jeder Bauer hat auf 
ſeinem Hof eine Kuhle, in der ſich das Waſſer ſammelt. Umgrenzt 
iſt der Pfuhl mit großen Feldſteinen. vaje — Aue. — 194. padde— 
pohl, Paddenpfuhl, Billerbeck (1754, 1815) Brallentin. mud. 
padde — Kröte (Schiller und Lübben III 290). — 195. panspitte- 
pohl, Panzwitten-Pfuhl, Dobberphul. mad. pand — Pfand. 
mud. wite ft. f. Strafe. — 196. poape-pohl, Papenpfuhl, Warnig, 
Damnig, Dölitz, Pumptow, Muſcherin. „Eine Erinnerung an die 
katholiſche Zeit! Die Pfaffen erhielten wahrſcheinlich aus ihnen 
die Fiſche als Faſtenſpeiſe.“ (Holſten Aa 109). — 197. pa pe- ſee, 
Papen-See, Pfaffen-See, Kollin (1798 G. K.): Suckow (1793, 
1810, 1812 G. K.); Repplin; Kremzow, (1600 K. M., 1782 G. K.). 
— 198. pappel⸗pohl, Neu-Sandow. — 199. Paradies- 
Pfuhl, Linde. — 200. paſtee-pöah Schönwerder B. — Paftor- 
Pfühle. — 201. Parkteich, 1845 (G. K.) Klützow. — 202. 
Piſtolenpfuhl, Lübtow. Er liegt nördlich vom Dorf am Mühlen— 
kamp. Eine Sage erklärt den Namen: Ein Lübtower Herr wollte 
im Sommer bei der Ernte, als es lange keinen Regen gegeben 
hatte, ſich dieſen vom Herrgott ertrotzen. Er ſchoß mit einer Piftole 
in den Himmel, da fiel ein Blutstropfen herunter gerade in den 
Pfuhl. — 203. plag-fee, Die Plage 1825 (R. K.) Der Plage 
See 1890 (L. A.) Der Plagen-See 1671 (St. A. P. J. Tit. 97, 
Nr. 944, Litt. R) Schönwerder, Reichenbach, Petznick. Von 
blaz-blau? — 204. Plathen-Pfuhl 1783. (G. K.) Muſcherin. — 
205. plön, Plön-See, plone 1518 (Klempin, Dipl. Beiträge, 
S. 563) 1548 (St. A. P. J. Tit. 29, Nr. 4) Plone 1548 (A. a. O.) 
Lübtow, Suckow, Fürſtenſee uſw. 1. der große Plöne See. Seine 
Entſtehung verdankt der See der Sage nach einem Gottesgericht. 
Früher ſoll eine blühende Stadt hier gelegen haben. Sie ſank 
in die Tiefe und an ihrer Stelle bildete ſich der Plöneſee. 2. Der 
Plöne See bei Jagow, ein kleiner See. 3. dat plönke bei 
Muſcherin. nf. plony eben, éech plany, pol. plonny dürr und 
unfruchtbar und plonia trockener unfruchtbarer Boden (Mikloſich 21%. 
Am Plöneſee hauſen die Ellerkens. — 206. plönke, Der 
Plönke See 1783 (G. K.) Muſcherin. Ein kleines Gewäſſer mit 
einer Inſel, auf der geheimnisvolle Weſen gehauſt haben ſollen. 
In Plönke ſteckt neben dem flavifchen plony eben die nieder— 
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deutſche Verkleinerungsſilbe ke. — 207. plötze-pohl, Plögen- 
pfuhl, Falkenberg. — 208. rohr-pohl, Rohr-Pfuhl, Blankenſee, 
Brallentin, Falkenberg, Muſcherin, Pumptow, Sallentin, Schöningen, 
Suckow, Ueckerhof, Warſin, Werben. — 209. Der rothe Pfuhl, 
1783 (G. K.) Muſcherin. Das Appellativum rot haben Gewäſſer 
oft wegen zahlreich vorkommender kleiner roter Waſſertiere, vgl. 
der rote Graben Cg. 39. — 210. 1. röth-pohl, Röth-Pfuhl, Die 
Röte 1570, Die Rete 1590 (K. M.) Buslar. 2. Röth-Pfuhl, 
1826 (R. K.) Damnitz. 3. Roth-Pfuhl, 1732, 1760 (G. K.), 
Röth-Pfuhl 1846 (G. K.) 1890 (L. A.), Klemmen. 4. röth⸗pohl, 
Groß Schönfeld. Pfuhl, in dem der Flachs gerötet wurde. altſ. 
roton, roſten, verroſten (Laſch 331). mud. roten, rotten, verrotten, 
verfaulen — als trans. (Flachs) röten. Vgl. B Ic 260. — 211. 
runn pohl, Der runde Pfuhl 1821, 1840 (R. K.) Hohenwalde. — 
212. runn diek, Klein Küſſow — Runder Teich. — 213. ruthen— 
Pfuhl, 1783, 1810, 1812 (G. K.) Suckow. — 214. Rüttling- 
See, Rutniza 1233, 1259 (P. U. B. J 224, II 58 f.), Butniza 1295, 
1313 (P. U. B. III 231, V 117, 120) Reutling 1600 (K. M.) Rüth⸗ 
ling 1812 (K. M.), Rüttlinger See 1846, Röttlings-See 1846 
(Rezeß), Rütling 1868 (Berghaus) Dölitz. See und Bach, der 
aus dem See in die faule Ihna fließt. (A0 25). afl. ruda, metallum, 
éech. rudnik, fossor metallorum Erb., in Ortsnamen durch „Erz, 
Eiſen“ überſetzt. Mikloſich führt als Namen für Bäche an: rudnik, 
Rudnicha (Urk. 1033), ruthnic u. a. Aus rutnik ift in der deutſchen 
Sprachentwicklung durch Umlaut und Verdeutſchung der Endung 
„Rüttling“ geworden. — 215. roſe-pohl, Roſenpfuhl, Schön— 
werder B. (vgl. Bla 349, 350). — 216. poggen Pfuele, 
pöggen pfhuell 1591 (K. M.) Petznick. Poggen find Fröſche. — 
217. pollacke-pohl, kl. u. gr., Bonin, Schönwerder. — 218. 
prache-pohl, Blankenſee, pracher im mund. und nd. Bettler. — 
219. préſte-diek, Billerbeck. — 220. prſte-pohl, Paſtor-Pfuhl, 
Billerbeck, Linde, Sandow. — 221. Pupenpfubl, 1779 (G. K.) 
Warſin. Wegen feiner Kleinheit fo genannt. — 222. Radpfuhl-⸗ 
der klare Rahdenpfuhl (G. K.) Libbehne. Raden — roden, Name 
nach dem um den Pfuhl ausgerodeten Wald. — 223. rein diek, 
Reiherteich, Altprilipp. — 224. Der Rhein-Pfuhl, 1820 (R. K.) 
(G. K.) Libbehne. mud. rein Rain, Grenze (Schiller und Lübben 
III 451). — 225. klei unn grot roddos pohl, kleine Roddo 
Publ (Große R. P.) 1782 (G. K.) Blankenſee. Roddogge f. eine 
Art Fiſche. Rothaugen (Dähnert 383) mud. rod, roddogge (rötoge) 
ein Fiſch. (Schiller und Lübben III, 497). — 226. Sammenthin-See, 
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Hohenwalde (1890 L. A.). Weſtlich von Hohenwalde an der Grenze 
nach Neuſandow gelegen, genannt nach dem öſtlich von Hohen— 
walde gelegenen Dorfe Sammentin. — 227. de ſaap, de ſapſch 
kuhl, Streeſen, Sabes-See, Sabes, vom fl. zaba — Froſch (ſ. Ca 82). 
Bei der ſapſchen kuhl ſpukt es. Ein Schimmelreiter ohne Kopf 
reitet von dort zu den langen Bergen und zurück. (vgl. B a 78). 
Sabes-See, Sabes. — 228. ſank-pohl, Schönwerder A. ſank heißt 
ein Teil des Dorfes. (ſ. Cb 42). — 229. Scharbacher-Pfuhl, 
1779 (G. K.) Warſin. Schaar iſt nach Dähnert (397) das ſeichte 
Waſſer nach dem Ufer hin. Scharbacher Pfuhl iſt dann ein Pfuhl, 
der vom Waſſer eines ſeichten Baches gebildet wird. — 230. 
ſchäſe-pohl, Sandow. Schäſe iſt ein leichter Wagen. Dort ſoll 
der Teufel in einer Schäſe in ſauſendem Galopp vorbeifahren. — 
231. ſchͤpe-pohl, Der Schäfer Pfuhl 1810 (G. K.) Pumptow. — 
232. Die Schelliner Pfühle, 1845 (G. K.) Klützow. — 233. 
ſchire-ſee, Der Schiere See 1847 (Rezeß) Repplin. ſchir — ſchön. 
— 234. ſchimmel⸗pohl, Bonin, Reichenbach — Schilfpfuhl. 
schim ulva (Grimm 9, 154). Vgl. Holften (A a 138) fchimmings- 
Pfuhl. -el und ing find Suffixe. In ihm Schafwäſche. Volks— 
erklärung: Name vielleicht daher, weil in dem Pfuhl ein Schimmel 
ertrunken fein kann. — 235. ſchinne-pohl, Schinder Pfuhl. 
Sabes. — 236. ſchiwe-ſee, Scheiben See, Dobberphul. Nach 
der runden Scheibenform fo genannt. — 237. Schlaechter— 
Pfuhl, 1783, 1810, 1812 (G. K.) Suckow. — 238. Schley— 
Phüle, Falkenberg. Der große Schley-Pfuhl 1810 (K. G.) 
Pumptow. — 239. ſchlie-pohl, Schliep-Pfuhl 1820, 1825 (R. K.) 
(G. K.) Petznick, Libbehne. Schlie — Schleie, eine Fiſchart. — 
240. klei unn grot ſchlie-ſee, Kleiner Schley-See 1757 
(K. B.), kleiner und großer Schleu-See 1782 (G. K.) Blankenſee. 
— 241. ſchmächa-pohl, Billerbeck Schmiede-Pfuhl; „weil 
dödt ſchmäch is“. — 242. ſchmäj⸗pohl, Pumptow, Schellin, 
Gr. Schönfeld. — 243. ſchmedt⸗pohl, Schmidt⸗Pfuhl 1816 
(R. K.) Linde, Friedrichshof. — 244. Schneider-Pfuhl, 
Muſcherin. — 245. Schöns-Pfuhl, 1824 (R. K.) Gottberg. — 
246. 1. ſchöapwaſch-pohl, Schafwaſch-Pfuhl, Barnimskunow, 
Friedrichshof, Hohenwalde, Groß Küſſow, Pumptow, Schlötenitz, 
Suckow. 2. ſchoopwaſchpohl, Streeſen; ſchopwäſch, Wittichow. 
3. ſchaupwäſch, Kremzow, Petznick, Repplin, Schellin. — 247. 
Der Schreiber Pfuhl 1783 (G. K.) Muſcherin. — 248. 
ſchrökling-pohl, Schrecklings Pfuhl, Schrecknings- und 
Schreckungs-Pfuhl, Brallentin. Pfuhl in den Schröckingen 
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(Bla 380) fl. Seroki, a, e, Syroki, a, e breit. — 249, fıhulte- 
pobl, Petznick. Schulzen-Pohl, Falkenberg 1824 (R. K.) — 250. 
Schützenſee, 1890 (L. A.) Repplin. — 251. ſchwemmpohl, 
Schwemmpfuhl, Damnig, Gottberg, Brallentin (1785) (1847 G. K.) 
— 252. 1) Schwinpohl, Schweine Pfuhl 1895 (Bl. f. P. VIII 93 f.) 
Sandow. 2) ſchwinpöhl, kleine Schweinepfühle 1783, 1810, 

1812 (G. K.) Suckow. 3) ſchwinpohl, Dobberphul. — 253. 
Smardin 1233, 1259 (P. U. B. 224; II 58 f.) Smardovy 1295 
(P. U. B. III 231) Smardowi 1313 (P. U. B. V 117. 120) Schön- 
werder, Petznick. In einer Grenzbeſchreibung von Trebene, Dolitz— 
Doberpul, Valkenberg, Sandow, Schonenwerder, Hoghenwalde und 
Samentin. Smardin iſt ein ſlaviſches Wort, das ich nicht erklären 
kann. — 254. Der Splet Pfuhl, 1783 (G. K.) Muſcherin. 
Bon ndd. Splete (Spalte, Riß! oder Splett (ſehr klein geſpaltenes 
Holz). Die kleine längliche ſplett-ähnliche Form des Pfuhles ſoll 
bezeichnet werden. — 255. Spring-Pfuhl, (Ordens Chronik) 
Kollin. — 256. ſtallpohl, Stallpfuhl (gr. u. kl.) 1810 (G. K.) 
Pumptow. — 257. ſtendammspohl, Steindammspfuhl, Dobber- 
pfuhl. — 258. ſtinkpohl, Billerbeck, Brallentin. — 259. ſtöhrs 
dümpel, Groß Schönfeld. Stöhr P. N. — 260. ftroate-pohl, 
Straßenpfuhl, Straßenteich, Blankenſee, Brallentin, Pumptow, 
Sabes. — 261. Strohwaes-Pfuhl, 1783 (G. K.) Muſcherin — 
Strohwieſen-Pfuhl. — 262. ſtüts, kl. Stütz See, Stufe 1233, 
1259 (P. U. B. I 224; II 58), Stuk 1295, 1313 (P. U. B. III 231; 
y 117,121) Stutz 1388, 1591 (K. M.) Stutzig 1388 (Berghaus II, 
III 642) Stietz 1785, 1847 (G. K.) 1868 „nicht Stutz, wie auf 
Karten ſteht“ (Berghaus II 3, 626) Stütz 1863 (G. K.) 1890 
(L. A.) Brallentin, Dölitz, Repplin. ſtütz geht zurück auf ftug — 

Pfoſten (ſ. Weigand 851), das für das ähnlich klingende und 
einen ähnlichen Bedeutungsinhalt beſitzende mud. ſtuke - Baum- 
ſtumpf (Schambach 216/7) eingetreten if. Der See hat feinen 
Namen nach den bei den Rodungen dort ſtehen gebliebenen 
Baumſtumpfen erhalten. — 263. toms-pohl, Toms-Pfuhl 
Falkenberg, ſüdlich vom Wege Billerbeck-Dobberphul. — 264. 
tote-diek, Jagow. mud. tote, eig. ſpitz zulaufende Röhre (Schiller 
und Lübben IV 594). — 265. Trepehner-See, der Trippniſch— 
Sehe 1558 (St. A. P. I Tit. 29, Nr. 40), der Trebehn-See 1868 
(Berghaus II 3, 696). Kuckmühle „See, genannt Trepehn“ 1782 
(G. K.) Blankenſee. An der märkiſchen Grenze bei Bernſtein. 
Slaviſche Wurzel treb — roden (ſ. C a 102). — 266. trog, 
Blankenſee. „is an loch“. Wie im Hd. ein ausgehöhltes Gefäß. — 
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Dähnert 495: Trog, das enge Waſſer zwiſchen Hiddenſee und 
Wittow. — 267. Verwalterpfuhl, 1895 (Bl. f. P. V. III 93 f.) 
Sandow. — 268. verkant, Vierkant, Barnimskunow. Ein vier— 
kantiger Pfuhl. — 269. Wölkerspfuhl, Dobberpfuhl (f. Bla 438). 
— 270. voß-fenn, Muſcherin — Fuchsfenn, vgl. fenn-pohl, 
A a 68, grintzfenn B le 95, langes Fenn B Ie 176, Seefenn 
B Ic 292. — 271. voßkuhl, Falkenberg (gr. u. kl.). — 272. 
Wachholder Pfuhl 1779 (G. K.) Warſin. — 273. wätr- 
pobl, Bonin Waſſerpfuhl. — 274. Weitering, Repplin, 
Sabes. Bei der Sabesſchen Mühle ein kleines ſtehendes Waſſer, 
in dem das Vieh getränkt wurde. weitern - wäſſern. Vgl. BI 341. 
— 275. wend-pohl, Wendpfuhl, Wenden-Pfuhl 1810 (G. K.) 
Pumptow. Steckt darin noch der Volksname der Wenden? — 
276. wendfeldspfuhl, 1783, 1810, 1812 (G. K.) Suckow. 
Pfuhl im Wendenfeld. Erinnerung an die Wendenzeit! — 277. 
Werder-See, Falkenberg 1890 (L. A.). — 278. wieje-pohl, 
Weiden-Pfuhl, Brallentin, Falkenberg, Gottberg. Prilipp (Spuk: 
weiße Fraul) wiejapohl, Jagow, Weidenpfuhl 1732, 1760, 
1846 (G. K.) Klemmen, weidenpohl Warnitz. — 279. wiep— 
pohl, der Wied-Pfuhl, 1826 (G. K.) Kremzow. Pfuhl am Wied— 
buſch (BI e 127) wied — Buſch, Wald, altſ. widu. mud. wede m. 
Wald (Schiller und Lübben V 643). Das d in widpohl iſt dem 
folgenden p affimiliere worden. — 280. die withoiſchen pfule 
1599 (K. M.) Streblow. Pfühle nach Wittichow zu gelegen. — 
281. witts pohl, Dobberpfuhl. In Witts Schlag gelegen. 
Witt iſt Perſonenname. 282. Woites Pfuhl, Falkenberg. 
Woite iſt wohl ein Perſonenname. — 283. Wolfsjungen— 
Pfuhl, Falkenberg. — 284. Wolterß Pfull, 1570, 1590 
Buslar (K. M'.) (St. A. P. I Tit. 105, Nr. 117, vol. II Nr. 14, 
Bl. 501). Wolter iſt Perſonenname. — 285. wulſch-pohl, 
Damnitz. Schon 1826 fo auf der R. K. Der Pfuhl liegt dicht 
bei Schönbrunn, vgl. wulſch B a 458, 459, wulſchbaj B IIa 197, 
wulſchgrowe C g 50, flaviſch: wolſa, e, f. Erle, Eller, Elfe 
(Mucke II 155). — 286. zeidlitz-pohl, Zeidlitz Pfuhl, Buslar 
(1890 L. A.). afl. ſeliſte, ſerb. ſeliſte locus olim habitatio, cech. 
ſedliſte domicilium; pol. ſiedliszeze domicilium, nſb. ſedlisco. Zetlitz 
Ortsname. (Mikloſich). Zeitlitz bedeutet demnach: der Wohnſitz 
oder der einſtmals bewohnt geweſene Ort. Hier hat alſo früher 
eine wendiſche Niederlaſſung geſtanden. Die Stelle liegt links 
des Weges von Buslar nach Klützow. Vgl. Zidlitſche und 
Zetlitſche Berge in Buslar (1570 und 1590) B IH a 149. — 
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287. Ziegelei-Pfühle, Falkenberg. — 288. zijöne-pohl, 
Zigeunerpfuhl, Klützow. 


A. b) Flüſſe. 


1. ful in, Faule Ihna. Fuhle Ihne 1618 (Lubins Karte), 
Nebenfluß der Ihna. Faul heißt der Fluß, weil er in vielen 
Krümmungen ſehr ruhig dahinfließt. Über die Entſtehung dieſes 
viel gewundenen Flußbettes gibt es eine Sage: Der Teufel hat 
einſt pflügen wollen und ſeine Großmutter vor den Pflug geſpannt. 
Die Alte aber war faul und wollte nicht ziehen. Da nahm der 
Teufel die Peitſche, und nun ging es im zickzack bald hier hin, 
bald dort hin. Die dadurch entſtandene Furche bildete das Bett 
der Faulen Ihna. — 2. hovenetz, Hufenitz, Goueng 1176 
(P. U. B. 1 43), 1181 (P. U. B. I 68), Gouiniza 1235 (P. U. B. 
I 236), Govizna 1242, 1311, Gouisna 1295 (P. U. B. III 231). 
Fließt von Neu Prilipp und Klemmen an Barnimskunow, Warnitz, 
Damnitz, Buslar, Schlötenitz vorüber bei Verchland in den Madüſee 
und bei Sabes in den alten Plöneſtrom. (Mucke: „pomor. Govpnica 
(Govinca), d. i. Kotache, Dreckfließ, von Gowno Kot, Dreck!“ — 
3. in, Ihna, Alte Ihna, Große Ihna, ihna 1305 (P. U. B. 
IV. 17) große yna 1543. Gr. Ihne 1618 (Lubins Karte). Fluß, 
der die nördliche Kreisgrenze bildet. Beyersdorf (ſlaviſche Streifen 
49 in B. St. XXXD leitet das Wort auf das flavifche jina die 
junge zurück. — 4. plön, Plöneſtrom, de ſtrom, Sabes, Alt 
Prilipp, Sehmsdorf, Lübtow. (Vgl. A à 205). — 5. ſtrehl, 
Strehle, Streliz 1283. (P. U. P. II 504), Strelle 1543 (St. A. P. I 
Tit. 29, Nr. 4), Grenzgraben, die Sträle genannt. (G. K. von 
Blankenſee) Blankenſee, Jagow, Warſin. afl. ftrela sagitta Pfeil 
(Mikloſich 240). Strehle heißt alſo der ſchnell wie ein Pfeil 
dahin ſchießende Fluß. — 6. Zloniza, 1233 (P. U. B. I 224), 
1313 (P. U. B. V 117, 120), Zlonice 1259 (P. U. B. II 58 f.), 
Sloniza 1295 (P. U. B. III 231), Libbehne. Nebenfluß der Ihna 
bei Libbehne. afl. ſlanu salsus (Mikloſich 233). 


/ A. c) Bäche. 


1. aſche-gröawe, Eſchengraben, Sallentin. Der Graben 
zwiſchen Sallentin und Ueckerhof. — 2. bék-gröawe, Beken— 
graben, Beekgrawen 1756 (G. K.) Brallentin. Die Beek 1847 
Repplin. Führt durch Brallentin nach Repplin in die Ihna. mud. 
beke f. und m. Bach (Schiller und Lübben I 209). — 3. die 
beverbeke, 1549 Kuckmühle. bever biber, beke Bach, vgl. 
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beverteich Aa 14 und bekgrowe Ac 2. — 4. bommullsgroama, 
Kollin — Baumwollsgraben. Im bomwullsgrowa hämmſt bom— 
wull éblekt. — 5. bue-groame, Groß Schönfeld — Bauergraben. 
6. Buckfließ, 1543 13581564, (St A P. . Tit 20, Nr. 3. 
17, 31), Bucback 1590 (K. M.) Jagow. Nebenfluß der Plöne 
bei Jagow und Niepölzig. Hier ging die pommerſch märkiſche 
Grenze. mud. buk, buge, Zaun aus ineinandergebogenen Zweigen, 
Gebük — Knick (Schiller und Lübben I 446). Buckfließ oder 
Bucbach der einen Zaun, eine Grenze bildende Wafferlauf, 
alſo gleich Grenzfluß. (Vgl. Bla 54), — 7. döangröamwe, 
Groß Küſſow — Dornengraben. Nach dem dornigen Geſtrüpp— 
das in ihm ſteht, genannt. Fließt durch das Dorf. — 8. Der 
Dorfgraben, 1671 (St. A. P. I. Tit. 97, Nr. 944, Lite. R.) 
Reichenbach. — 9. dröabandsgröawe, Muſcherin, Pumptow. 
dröaband Tragband, Hoſenträger. Die bandähnliche Form 
ſoll bezeichnet werden. (Vgl. A a 44). — 10. dat fleet, die 
fleutte 1549 (St. A. P. 1, Tit. 29, Nr. 6). Das Fließ, das 
klugkner mule Fließ 1549. Das auch Käskenfließ genannte Mühlen— 
fließ bei Kuckmühle. Das Fließ Reichenbach. — 11. Das 
granoifche fließ, 1548 (St. A. P. I, Tit. 29. Nr. 4). Das 
Fließ, welches von granow fleußt 1549 (. . . . Nr. 6). Gottberg, 
Kuckmühle. — 12. grinz-fleet, Gränz⸗Fließ 1785, 1847 (G. K.) 
Brallentin. Auch möhlegröawe und befgroame genannt. — 13. 
grinzgrowe, Schlötenitz. — 14. 1) hovnetz-grödwe, hufenitz— 
graben, Alt Prilipp, Barnimskunow. — 15. käske⸗ fleet, Käsken⸗ 
fließ, Kuckmühle. — 15a. kl. Ihna 1618 (Lubins Karte), Pumptow, 
Dölitz. Der aus dem Rüttling-See in die faule Ihna fließende 
Bach. (S. A b 3; A c 25). — 16. krumm gröawe, Werben. — 
17. laak-gröawe, Klützow. Abfluß aus dem Laak-See in die 
faule Ihna (ſiehe lak BId 67). — 18. lande-groamwe, Suckow. 
fl. laka Sumpf, Pfuhl, Wieſe. Graben an der Lanke (Be 175). 
— 19. Lindwerders-Graben, Pumptow. Am Lindwerder. — 
20. die marcksſchiede, 1543 Gottberg. (St. A. P. J. Tit. 29, 
Nr. 4, Bl. 43). Grenzfließ zwiſchen Pommern und der Mark. 
ſchiede iſt verhochdeutſchte Form für das nd. ſchede Scheide. — 
21. möhle fleet. 1) bei Blankenſee. Auch Gottbergſch fleet ge— 
nannt. 2) bei Petznick; mhulenflies 1591 (K. M.), mündet in die 
Ihna. — 22. möhle gröawe, Mühlengraben, Brallentin. Auch 
bekgröawe und grinzfleet genannt. — 23. Poapen-rinn, Papen- 
rinne, Petznick. Vom Reichenbacher Gebiet kommendes, ins Ihna— 
bruch fließendes Bächlein. — 24. Rigge, f. 1782 (Grenzvergleich) 
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Wittichow, Streeſen. mud. ride, rie (rije, rige) Bach. Waſſerlauf 
(Schiller und Lübben III 477). In dieſer Bedeutung iſt das Wort 
hier gebraucht. Das geht aus dem Satz des Grenzvergleiches 
hervor: „Es bildet eine ſogenannte Rigge oder alter Graben die 
Grenze.“ Doch bedeutet es im Weizacker auch die Wieſe am 
Waſſerlauf. Dieſelbe Bedeutung hat es auch in Cruſſen, Kreis 
Stolp und in Preußen. Vgl. BI 15, 62, 251, 198 (Holſten S. 73). 
— 25. Rutniza, 1233, 1259 (P. U. B. 224, 158 f.). Butniza 
1295, 1313 (P. U. B. III 231, V 117, 120) Dölitz. Bach, der aus 
dem Rüttlingſee durch das Rüttlingbruch in die faule Ihna fließt. 
Auf der Lubinſchen Karte 1618 Kl. Ihna genannt. (S. A a 21%). 
— 26. ſchlangegröawe, Schlangengraben, Gottberg. Nach der 
ſchlängelnden Form genannt. — 27. ſchwat gröawe, der ſchwarze 
Graben Repplin. — 28. Das Sicker Fließ, 1564 Gottberg. 
„Helt die Landgrenze öſtlich Gotberg“ (St. A. P. I, Tit. 29, 
Nr. 31, Bl. 30.) mud. ſike, vielleicht — fipe (vgl. ſirken — zirpen) 
vgl. ſieke, Niederung und ſieker Rinne, kleines abfließendes Waſſer 
im Watt, kleiner als riede, (Schiller und Lübben IV 206). nd. 
ſik m., eine ſumpfige Niederung. Sehr häufig in Lokalnamen, inn 
ſike oder upn ſike u. a. vgl. ſiken, ſickern, durchſickern, durchrinnen 
(Schambach 192). Heute heißt die ſumpfige Wieſenniederung an 
dieſem Fließ de ſip. Der Name ſicker hat ſich alſo unter Wand— 
lung des k zu p bis heute als Wieſenname erhalten (vgl. BI c 295). 
— 29. ſip⸗gröawe, Siep - Graben, Reichenbach, Suckow. — mud. 
ſip, ſipe m. u. n. kleines Flüßchen, Bächchen (Schiller und Lübben IV 215) 
vgl. ſip (B I 295). - 30. ſpring, Sabes. Urſprünglich bedeutet ſpring 
die Duelle. (Schiller und Lübben IV 346). — 31. ſult-gröàwe, Salz— 
graben, Sallentin. Der nach der Lübtower Grenze zu gelegene Graben. 
— 32. kl. u. gr. Stromgraben, Werben. — 33. ückergraben, 
Lübtow, Ueckerhof. Kommt vom ückerhofſchen Gebiet und fließt 
in die Plöne, vgl. Ca 103. — 34. Das Unterfließ, 1769 
(Ordens-Chronik) Kollin. — 35. utlop, ut-fluß. Ausfluß 1600 
(K. M.) Repplin. — 36. Waſſergraben 1767. (Grenzvergleich) 
Kollin. — 37. wulfsgrome, Groß Schönfeld. Aus dem Paß— 
ſchen Felde entſpringend, nach Damnitz zu fließend. — 38. 
Wolfsgraben, Werben. In der Nähe des Bahnhofs Groß 
Schönfeld entſpringend und zur Markſcheide an die Damnitzer 
Grenze fließend. 
A. d) Quellen. 

1. Brand-Pfühle, Falkenberg. Quellige Stellen im Lande 

am Dobberpfuhler Tanger beim Birkberg. Brandloch: ſprindige 


Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyrig nördlich der Plöne. 125 
Ad — Ae — Bla 

Stelle in Seen, die auch beim ſtrengſten Froſt nicht zufriert. 
(Friſchbier I 102). — 2. Der faule Spring, 1600 (K. M.) 
Linde, faul hier in der Bedeutung verſumpft, vermodernd. — 3. 
Hölle, Linde. Eine Quelle, umgeben von Anpflanzungen, im 
Grunde liegend. Aa 108). — 4. ſpring, Spring, Brallentin. 
Quelle des durch die Reppliner Mühle in die Ihna fließenden 
Mühlbachs. — 5. Die Springe, Repplin. Sich hinter den 
Höfen ſammelndes Waſſer. 


A. e) Furten. 


1. Der Fährzoll, Fehre 1618 (Lubins Karte). Reichen— 
bach, Petznick. Meilenweit iſt hier an der Kreisgrenze der einzige 
Übergang über die Ihna, früher mittels einer Fähre. — 2. 
ſchwatöwer, Hohenwalde — ſchwarzes Ufer. 


B. Land. 
J. Nach der Bebauung. 
a) Acker, Ländereien. 


1. achterhof, Repplin 1600 (M. K.) Krüſſow, Streblow 
1599 (K. M) 1655 (K. B.) achter = hinter. — 2. Alter Hof, 
Billerbeck. Eine Stelle der Feldmark nordweſtlich des Dorfes in 
der Nähe des Torfbruches des früheren Langenbruchs. Schon 1754, 
1778 im K. B. und 1815, 1825 im Rezeß erwähnt. 1825: „die 
neuen koſſäthen im alten Hof.“ 1893 (Mon.-Bl. VII, S. 156). In 
der Nähe liegen die Hünenberge, auf denen ein großes Stein— 
kegel-Gräberfeld war. — 3 Ambtsland, 1590 (K. M.) Warſin. 
Dem Paul Wultter, wohl damaligen Schultzen, gehörig. — 4. 
ange, Kollin — Anger. — 5. Apothekerland, Dobberphul. 
5, 760 ha vom Dölitzer Apotheker abgepachtetes Land. — 6. 
aproſchen, abroſchen, Groß Küſſow. Naſſes Land nach Klein 
Küſſow zu. — 7. Arnswaldiſches Stadtfeld, 1543 (St. A. 
P. I, Tit. 29, Nr. 4, Bl. 44) Hohenwalde. — 8. Außenſchläge, 
Linde. — 9. baks-kamp, Birkes-Kamp, Kremzow. — 10. Bären- 
ſtein-Schlag, Fürſtenſee. Das Land, in dem der Bärenſtein 
liegt. (ſiehe B II d). — 11. Das ſogenannte Barnims Kunowſche 
Feld 1732, 1760 (G. K.) Klemmen. — 12. Der Bauern Ihnen 
Kaveln, 1671 St. A. P. I, Tit. 97, Nr. 944, Litt. R.) Reichen- 
bach. — 13. bauerkafel, 1671 (St. A. P. J. Tit. 97, Nr. 944, 
Litt. R.) Reichenbach. — 14. Bauernwerder, Gottberg. — 
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15. Bauerwöhrde, 1674 Petznick Bauernmwurtb(fiehe Bla 464). 
— 16. Die beiden Huefen, 1600 (K. M.) Linde. Vier 
Morgen, „ein ftüde, die beiden Huefen genandt.“ — 17. berfel- 
diſch felt, Kukmühle. Der Acker nach Bärfelde zu. — 18. 
Kolliniſche ſogenannte Berg Kafeln, 1767 (Grenzvergleich) 
Kollin. — 19. berglandt, 1600 (K. M.) Kollin. Das Bergk— 
feldt, 1591 (K. M.), daß Bergefeldt 1674, Petznick. Die Berg- 
ſtücken 1779 (G. K.) Warſin. — 20. Bernſteinſches Feld, 
1769 (K. B.) Billerbeck. — 21. Beyers huefen, 1671 (St. A. 
P. J. Tit. 97, Nr. 944, Litt. R.) Reichenbach. Beyer — P. N. — 
22. besnbinne⸗-ſchlach, Reichenbach. So genannt, weil dort 
Weiden zum Beſenbinden wachſen. — 23. binnen-ſchläge, 
Linde, Schlötenig. — 24. Das Birnbaumſtück, 1783 (G. K.) 
Muſcherin. In ihm ſtand, — noch heute lebenden Muſcherinern 
erinnerlich — ein großer einſamer Birnbaum. — 25. Blankenſee— 
ſches Feld, 1770 (K. B.) Billerbeck. — 26. Das Bleyeſche 
Feld, 1591 (K. M.). Das Bleyenſche Feldt 1674, Petznick 
(St. A. P. I, Tit. 97, Nr. 944, Litt. R.). Das Feld am Bleien— 
See, gegen Reichenbach und Schönwerder. — 27. Blumbergſche 
Bergrähmen, 1767 Kollin. (Grenzvergleich zwiſchen Kollin und 
Blumberg), nd. Räml bedeutet in der Altmark einen ſchmalen 
Strich von Dornen oder anderen Gebüſchen zwiſchen zwei 
Ackerſtücken. Von Rem der Riemen (Danneil 169). Sonſt 
habe ich Rähmen oder Räm'l nicht gefunden. — 28. Blum— 
berger Feld, 1591, 1770, 1812 (K. M.) 1833 (K. B.), 
Blumbergſche Kavel 1812 (K. M.) Dölitz — Blumbergiſches Feld 
1600 (K. M.) Kollin. — 29. Bohl-Länder, 1826 (Akten der Geſ. 
f. Pomm. Geſch. und Altertumskunde L. 1 1 S. 234 ff.) Sabes. So 
heißen die Ackerſtücke von dem Neu-Prilipper Kirchhof, dem Kartz— 
hoff, nach Sabes zu, bol, böl, adj. was ſich geworfen hat, ſo daß 
darunker gleichſam eine Höhlung entſteht, gedrückt (Schambach 28). 
Hier bezeichnet Bohl die runde hügelige Form des Ackers, der ſich 
zur Hufenitz hinſenkt. — 30. bohmſchhol, Baumgarten 1754, 
Billerbet doa häwwa fröha böhm ſtoha. — 31. Bohnsruh Neu 
Sandow. Ein drei Morgen großes Stück Land, das ſeinen Namen 
vor etwa 50 Jahren nach einem Verwalter namens Bohn bekommen 
haben ſoll. — 32. barneckſchlag, Barningsſchlag (30, 5360 ha) 
Dobberphul. Von Bauern durch das Gut abgekaufte Schläge. 
— 33. Beckerſchlag, (31, 6210 ha) Dobberpfuhl wie bei 32. 
— 34. bonsland, Bohn-Schläge Dobberphul, (15, B 132029, 
5070 ha) wie vorher. Vom Dorf ſich zur Warſiner Grenze lang 
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hinſtreckende Ackerſtreifen. — 35. boje gröawe, Groß Küſſow. Zuge— 
dammter Graben, bofe Bogen. Genannt nach der Bogenform 
des Grabens. — 36. bolle kamm, bullenkamm, Dobberphul. — 37. 
bolle£oamweln, Schöningen, Gemüſeland. Wohl nach den Bollen 
(Zwiebeln) genannt. — 38. borchwald, Sandow. So heißt nicht 
nur der Wald am Burgwall, ſondern auch das beackerte Land 
dort. — 39. Borgkaffel, 1665 (Ordensamtsbuch) Kollin Borg 
Kam p 1600, Brallentin (ſ. f.). — 40. Borks Kämpe, Brallentin. 
Genannt nach der Familie von Bork, die das Gut Brallentin 1388 
von den Wedels als Afterlehen nahm und bis 1836 in Beſitz 
gehabt hat (Berghaus II 3, 641 f.). — 41. börgſchlege, 1598, 
(K. B.) Werben. Den Bürgern gehörende Schläge. — 42. Boven 
der Zarnow, 1590. (K. M.) Schellin. Das Land oberhalb der 
Zarnow. Die Zarnow iſt eine Wieſe (vgl. B I c 357). — 43. Brach⸗ 
feld, 1590 (K. M.) Warſin. — 44. Die Brallentinſche Kauel, 
1600 (K. M.) Linde. — 45. Der Brallentinſche Ort, 1776 
(Grenzvergleich) Kollin. — 46. Brandſtelle Libbehne. — 47. 
Breeſen-Caveln 1783 (G. K.) Muſcherin, afl. bréza betula, Birke 
(Mikloſich 146). vgl. breefen-fee A a 30. — 48. Die Breite 
Hufen 1793 (Karte in der Ordens-Chronik) Kollin, Streblow. — 
49. Breiterkamp, 1600 (K. M.) Hohenwalde. Am Schönwerder— 
ſchen Holze gelegen. — 50. Breite Pfuhl, 1812 (K. M.) Dölitz. 
„Urbar gemacht“ (K. M.). — 51. Der Bring, 1826 (R. K.) 
Damnitz, vgl. Steinbrink B II a 129, wueſter bringt B I b 21, 
müskebring B I c 215, pumpenbrink C b 28, Kirchenbring BI c 
137 uſw. — 52. brokland, Schöningen. — 53. Bruchländer, 
1732, 1760 (G. K.) Klemmen. — 554. Buckwinkel, 1815 (Rezeß) 
Billerbeck, vgl. Buckfließ A c 6. — 55. büdner-Land, Büdner 
Abfindung 1825 (R. K.) Petznick. — 56. Büdnerplan, 1847 
(Rezeß) Repplin. — 57. Bügel Camp, 1782 (G. K.) Kremzow. 
bügel bühel — Hügel. Genannt nach ſeiner hügeligen Natur. 
Nach Kluge (77) „fehlt Bühel den ndd. Ma“. Es findet ſich aber 
auch im Nöd., vgl. bühel m. Hügel, der Berg (Schambach S. 35). 
— 58. bue-land bue-fild, Bauerland, Bauernacker, Barnims- 
kunow, Dobberphul, Dölig, Klügow, Muſcherin, Alt-Prilipp, 
Repplin, Reichenbach, Schönwerder B. — 59. buhe-hof Billerbeck 
— Bauerhof. Nordweſtlich vom Dorf. Dort ſtand früher ein 
Bauerhof („ heffa hüſe ſtauha“). Er iſt abgebrannt. — 60. buhult— 
ſchlagh, Bauſchlag, Muſcherin — Bauholzſchlag. Am Walde 
in der Nähe der Chauſſee. — 61. Buſchfeld, 1779 (G. K.) 
Warſin. — 62. Buſch-Kamp, 1779 (G. K.) Warſin. — 63. bufn- 
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ſchläj, Außenſchläge, Linde, Schlötenig. — 64. Bufferbergs- 
feld, Brallentin (Rezeß). Jetzt nicht mehr bekannt. — 65. Dam- 
feld, 1599 (K. M.), 1665 (K. B.) Streblow. Am Damm ge— 
legen. — 66. Damhueffe, 1599 (K. M.), Dammhufe, 1793 (Ber- 
meſſungsregiſter) Streblow. Am Damm gelegen. — 67. dammſch— 
fild, Groß Schönfeld. Feld nach Damnitz. — 68. Die Dämmfen- 
ftüde, 1767 (Grenzvergleich) Kollin. Dämmken iſt Deminutivum 
zu Damm. — 69. Diebels Caveln, 1782 (G. K.) Kremzow. 
Diebel iſt eine Fiſchart, vgl. Diebel-Pfuhl A a 42. — 70. Das 
Dieckſtück, 1600 (K. M.) 1775, 1786 (Rezeß), Deich-Stücke, 
1600, 1798 (G. K.) Kollin. — 71. Dölitzeſche feldt 1600 Blum- 
berg (K. M.) St. A. P. I. Tit. 105 Nr. 117 (Vol. I. 79). — 72. 
Dobberpfuhlſches Feld, 1812 (K. M.) 1832, 1833 (G. 
K.), Dobberpfueleſches Feld 1591, 1770 (K. M.) Dölitz — Warfin 
(1780), (G. K.). — 73. Die Dorfſtätte, Gottberg; fo heißt ein 
Ackerſtück in der Nähe des Dorfes an der Kleinbahn nach Friede— 
berg. Dort ſind „Eiſenſtücken in wunderlichen Formen“ gefunden 
worden. Die Stelle iſt auch auf der Rezeßkarte von 1824 einge— 
zeichnet und als „Dorfſtätte“ bezeichnet. — 74. Das Dorfſtaeter 
Feld, 1782 (G. K.) Kremzow. — 75. Die Dorfſtelle, 1812 
(K. M.) Dölitz. „Fängt an am Wege gegen den großen Hausberg 
und geht bis am Buſſemännken Ort im Haſſelbruch; iſt vom Wege 
bis am Buſſemännken Ort lang 83 Ruthen, iſt am Wege breit 
1½ Ruthen, am Buſſemännken Ort breit 3 Ruthen, grenzt nach 
dem ſtargardtſchen Wege hin an Chriſtian Matzke und nach der 
Ihna hin an Bauer Daniel Bleek“ (K. M.). — 76. Das Dorn— 
Pfubl, - Stud 1783 (G. K.) Muſcherin. — 77. drache koppel, 
Drachenkoppel, Drachenkopf. Dobberphul. — 78. dréangl, 
Dreiangel, Fürſtenſee, genannt nach der Dreieckform. — 79. Drei 
Angel, Dölitz 1832 (K. B.). „Camp Landes, fünf pommerſche 
Morgen groß an der Muſcheriner Grenze.“ Pfarracker (K. B.) 
1832. Nach der Dreiecksform genannt. — 80. dre herre-grinz— 
Pumptow; drie häre⸗-grinz, Reichenbach. (Es grenzen zu— 
ſammen: Reichenbach, Schönwerder B und Schlagenthin). — 81. 
Dreieck Sandower Weg, Dobberphul. — 82. dreiot, 
Wilhelminenhof. Ecke, wo drei Feldmarken aneinander grenzen. — 
83. Draheim-Schlag, Dobberphul. 30, 3020 ha, vom Gut 
dem Bauer Draheim abgekauft. — 84. die drey hueffen⸗ 
theill, 1591 (K. M.) Petznick. — 85. drittel, Alt Prilipp und 
faſt in allen anderen Dörfern. Hinter jedem Bauerngehöft liegt 
ein Hauptteil feines Ackers geſchloſſen zuſammen, 11—12 Morgen. — 
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86. Doppelter Graben, Neu Sandow. Land über einem zu- 
geſchütteten Graben. — 87. düſta-dörp, Düfterdorf, Kollin. — 
88. duwen-ort, Wittichow. duwe — Taube. — 89. Egelpubls- 
Stück, (kl. u. gr.) 1782 (G. K.) Blankenſee. Egelpfuhls-Stücke, 
1779 (G. K.) Warſin. Vgl. ejelpohl. — 90. ejje-brok⸗-ſchlach, 
Reichenbach, Egelbruchſchlag ſ. f. — 91. ejje-broks⸗köaweln, 
die Eegelbruchkaveln, 1671, die Agel-Kaveln 1671 (St. A. P. 1, 
Tit. 97 Nr. 944, Litt. R.) Reichenbach. ejjebrok verderbt aus ejel— 
brok⸗Egelbruch, d. h. Bruch, in dem Blutegel vorkommen. — 92. 
Eichbergsſtücke, 1782 (G. K.), Blankenſee. — 93. Eich-Kamp, 
Brallentin 1785, 1847, (G. K.) — 94. okbajs pohl, Eichbergs- 
Pfuhl. Groß Schönfeld, Alt Prilipp. In ihm iſt einmal ein 
Mädchen ertrunken. Er wurde dann zugeſchüttet. Jetzt wird alles 
beackert. — 95. ekhult, Eichholtz 1782, Blankenſee II. Breite, 
das kleine Eichholg genandt“ (G. K.) 1782. — 96. ekhult⸗ſchlach 
Reichenbach. — 97. akſchonungs-ſchlach Dobberphul. — 98. 
Elendes Kamp, 1570, 1590, Buslar. Ein guter Morgen (K. 
M. St. A. P. I. Tit. 105 Nr. 117, Vol. II. Nr. 14 Bl. 501). 
Das Elend 1775, 1786 (Rezeß) Kollin (vgl. Blc 61). Im mud. 
elende fremd, elend, unglücklich (Schiller und Lübben I 652) 
(vgl. Holſten Bla 33 a). — 99. elſencaveln, 1783, 1810, 1812 
(G. K.) Suckow. — 100. Elßfeld, 1665 (G. K.), Elßhueffe 1599 
(K. M.) Elshufen 1793 (G. K.) Strebelow. — 101. Das Eßpen— 
buſchſtück 1600 (K. M.) Linde. — 102. Falkenbergiſche Feld, 
1770 (K. B.) Billerbeck. — 103. Falkenberg Schlag, Reichen— 
bach. Früher Popphülke⸗ſchlach. — 104. Die Feldſcheide, 1671 
(St. A. P. Tit. 97 Nr. 944, Litt. R.) Reichenbach. — 105. 
Sicht- &amp, 1779 (G. K.) Warſin. — 106. Fiellunge 1590 
(K. M.), Fuellinge 1590 (K. M.), Völgen-Stücken 1779 (G. K.), 
Warſin. Die Füllungen, füllingenn 1599 (K. M.), fillinge 1653 
(K. B.), Wittichow. Völlen, füllen iſt das junge kleine Pferd, 
das neben dem großen ein herſpringt. Füllinge find darnach kleine 
Stücken Land, die neben den Hauptſchlägen liegen. — 107. Flachs— 
kavel, 1709 Barnimskunow nahe am Dorfe, 2 Ruthen breit“ 
(Marien⸗Stifts⸗Matr. Tit. I, 1, 2, 8, 206 b). — 108. flör- 
brok⸗ſchlach, Fließbruchſchlag, Dobberphul. — 109. Fließ- 
kafeln, 1600 (K. M.) Hohenwalde. fließ Kauel 1600 (K. M.) 
Linde. — 110. Föllekoppel, Johannisberg; Fohlenkoppel Gottberg. 
— 111. frits⸗ange, Freyheitsanger 1812 (K. M.) Dölig. — 
112. foßbaj, Voß-Bergk 1590 (K. M.), Fuchsbergſtücke 1779 
(G. K.) Warſin. — 113. fif roje, Fünf Ruthen 1600, Brallentin 
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(K. M.), 1674 Petznick; Fünf Ruden 1590 (K. M.), Fünf 
Ruthen Stücken 1779 (G. K.) Warſin, Fünf Ruthen 1599 (K. M.) 
1653 (K. B.). Das fünf Ruthenſtück Wittichow. — 114. Fünf 
Viertel Stücken, 1732, 1750 (G. K.) Klemmen. — 115. Fürſten⸗ 
ſehſches vild, 1572, 1590 (K. M.) Suckow. — 116. fort-cbavln, 
Furtkafeln 1599 (St. A. P. I Tit. 105 Nr. 117, Bl. 1), Forth⸗ 
Caveln 1700 (K. B.) Wittichow. Das Land an der Furt, diesſeits 
dem „Hals“. — 117. Furtkavel, Pfortkavel 1812 (K. M.) Dölitz. 
Das Land am und beſonders jenſeits des aus dem Glambeck-See 
in die faule Ihna fließenden Grabens an der Dobberphuler Grenze. 
Zur Bewirtſchaftung müſſen die Dölitzer über den Graben auf 
Furten hinüber. Furt gehört zur germaniſchen Wurzel far in fahren, 
bedeutet alſo eigentlich „gangbare, paſſierbare Stellen“ (Kluge 
155). — 118. Futterplatz 1826 (R. K.) Damnitz. Auch Relais— 
Platz genannt. Der Platz vor dem Kruge an der alten Landſtraße. 
Hier werden die Pferde und das Vieh, das die alte Landſtraße 
herunter getrieben wurde, gefuttert. Denn Damnitz iſt ungefähr 
die Hälfte zwiſchen Stargard und Pyritz. — 119. 1. gads land, 
gaudsland, Dölitz, 2. godsland, Repplin, Groß Schönfeld, 
Schönwerder B, 3. godslinne, Werben. Nach dem Bahnhof 
Großſchönfeld zu gelegenes Kirchenland. linne — plural von Land. 
4. godskamm, gadskamm, Werben. Am Weg nach Alt Prilipp 
auf dem Kamm der Berge gelegenes Kirchenland. 5. gaats— 
achterhof 1736, 1749 (K. B.), gaads⸗Achterhof 1750/51 (K. B.), 
Wittichow. 6. Gottes Achterhof 1600 (K. M.) Gottesackerhof 
1600 (K. M.), Sandow. 7. gots Acker 1599 (St. A. P. I 
Tit. 105 Nr. 117, Bl. 1), Wittichow. 8. Gotteskamp, Biller- 
beck 1590, (St. A. P. I Tit. 105 Nr. 14, Vol. I, 467) Barnims- 
kunow 1709 (Marienſtifts Matr. Tit. II. 1. 2, 8, 205 a), Hoben- 
walde 1600 (K. M.), Repplin 1600 (K. M.), Schellin 1590 (K. 
M.). 9. Gottesland 1590 (K. M.), Schlötenitz. 10. groß 
gotteskamp, Gottesland 1607 (K. M.) Werben. 11. Gotts- 
Kamp 1793 (G. K.), Strebelow. — 120. Der Gottes hoff 
1590 (K. M.) Muſcherin. „beim herdenhauſe, hatt zwei morgen 
Landes“. — 121. Die Gottes hueffen, 1591 (K. M.) Petznick. 
— 122. Gottes Kiel 1591 (K. M.) Dölitz. — 123. Gottesort, 
1812, Dölitz. „Am Winkel, der Gottesort genannt, 17 Ruthen 
breit und 22 Ruthen lang“ (K. M.). — 124. Gotteswerder, 
Gottswerder 1600 (G. K.) Kollin. — 125. Galgen bergs Hufen, 
1671 (St. A. P. J. Tit. 97 Nr. 944, Litt. R) Reichenbach. Der 
Galgen lag auf dem Hochberg. — 126. Das Galgenfeld, 1671 
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(St. A. P. J. Tit. 97 Nr. 944, Litt. R) Reichenbach. „nach Schönen— 
werder und Päzenick hin“ dort „liegen anitzo aufm felde genugſamer 
Acker, der nicht beſäet würd, zur hütung diente er nur den Schafen, 
dem Rindvieh diente er wenig, weil er mit tanger und heydekraut 
bewuchfen“. — 127. Gartenſchlag, Sandow 7. — 128. gas- 
pohl, Groß Schönfeld. Früher ein Pfuhl, jetzt Acker. gas — Gans. 
— 129. Die Garben-Kavel 1812 (K. M.) Dölitz. — 130. 
Geenſe-Kaveln, Ordens Chronik, Gänſe-Kaffel 1665 (Ordens— 
amtsbuch) Kollin. Gänſe Kaveln 1793 (G. K.) Strebelow. — 
131. Geeren, Geeren-Länder Wittichow. gehre — keilförmiges 
Stück. — 132. Das Gehege, kl. u. gr., Sandow. Von hegen — 
einzäunen, pflegen. — 133. die gerhaumen ftuden 1548 (St. 
A. P. J Tit. 29 Nr. 4) Kuckmühle. — 134. Glambeck⸗ſchlach 
Reichenbach. Schlag am Glambeck See. — 135. Glögen-Hufen 
1671 (St. A. P. ! Tit. 97 Nr. 944, Litt. R) Reichenbach. nd. 
glöjen glühend, (Dähnert 154). — 136. Gohlke Schlag, 
Dobberphul. Einem Bauern vom Gut abgekauftes Land dicht 
ſüdlich des Dorfes. — 137. Granoſche Stücke, Stücke des 
Granow 1786 (Rezeß) Kollin. Granow iſt hier Perſonenname, 
ſonſt auch ein Dorf bei Bernſtein. — 138. Gräulings Radelandt 
1803 (G. K.) Blankenſee. Gräuling, Perſonenname? Radeland — 
Land, das durch Ausroden des Waldes zu Ackerland gemacht iſt. 
— 139. Grentz-Kaäveln, 1732, 1760 (G. K.) Klemmen. — 140. Das 
große Feld, 1600 (K. M.) Linde. — 141. Der große Kamp, 1600 
(K. M.) Kollin. — 142. Der große Werder, 1590 (K. M.) Jagow. 
— 143. Dat Gutsfrei, Sabes. Das Land zwiſchen Chauſſee 
und Bruch, Dorf und Lübtower Grenze. Der Name beſteht nur 
hochdeutſch. Er ift wohl aus dem hochdeutſch geſchriebenen Rezeſſe 
in den Volksmund gekommen und iſt in der Form als feſter Name 
erhalten geblieben. — 144. Habichtsfang, Gottberg. — 145. 
bäj, Hege 1581 (St. A. P. I Tit. 101 Nr. 27), Hegefeld 1590, 
1771, 1812, 1833, (K. B.), Gehege 1846 (Rezeß), ein Ordt Hege— 
holz 1581 Dölitz. So heißt die königliche Forſt, aber auch das 
Land an der Forſt, weil es eingehegt war. — 146. hals, Die 
Hälſe 1845, 1852 (G. K.) Klützow. Der Hals, 1782 Streeſen, 
Wittichow (Grenzvergleich). Name nach der länglichen Form des 
Ackerſtücks, noch jetzt gebräuchlich. — 147. Das hardte Land, 
1600 (K. M.) 1782, (G. K.) Kremzow. — 148. baffe-caveln, 
Sandow. Land, auf dem Haſelbüſche wuchſen. — 149. Die 
Haſſelpfuhls-Kaveln, 1829 (G. K.) Sallentin. — 150. 
Haſſelwerder, Dölitz (liegt am Stadtweg) Kremzow (1782, 
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1826, G. K. und jetzt). Vgl. Haſſelwieſe B Ic 103. — 151. 
baumel-böj, Petznick, Hammelhütung. — 152. Heege-Kavel, 
1812 (K. M.) Dölitz. Vgl. häj B la 145. — 153. Heer-Weges- 
Feld, 1754 Werben. Nach dem daran vorbei führenden Heer— 
weg, der von Stargard über Paß führenden Hauptſtraße, genannt. 
— 154. Hegewieſenfeld, 1590 (K. M.) Schellin. — 155. Die 
heide, 1600 (K. M.) Linde. Die Heidt-Kaueln, 1591 (K. M.) 
Petznick. Reppelinſche Heydland, 1600 (K. M.) 1682 (K. B.) 
Repplin. Das heidelandt, 1671 (St. A. P. I Tit. 97 
Nr. 944, Litt. R.) Reichenbach. Heid Cafeln, 1793 (G. K.) 
Strebelow. — 156. Das Heidekraut, Brallentin (Rezeß) Kollin 
(Ordens-Chronik), Suckow, 1783, 1810, 1812 (G. K.). — 157. 
Das heilige landet, 1591 (K. M.) Petznick. Warum das Land 
heilig heißt, geht aus der K. M. hervor: „Ein Kampff landes am 
lindiſchen Felde, das heilige landt genandt, hatt Vor Zeiten die 
Kirche aufgebraucht zuweilen auch verheuret, weil aber weit ab 
vnd Sher vngeligen fei er fer elff Iharen cum consensu magistratus 
dem Müller verheuret.“ — 158. Die heiligen Lande, 1600 
(K. M.), die hilligen lande 1600 (K. M.) Sandow. Der Kirche 
gehörig. — 159. Hellen Berg, 1590 (K. M.) Warſin. mud. 
hell⸗helde Abſchüſſigkeit. Vgl. Bla 161. 160. Hell huefe, 
1599 (K. M.), Hell Hufe 1665 (K. B.) Höllen Hufen, Höllen 
Caveln 1793 (Vermeſſung) Strebelow. — 161. Die helle Kavell, 
1600 (K. M.), Die Hellen Caveln 1782 (G. K.) Kremzow. Helle 
Kafeln, 1653 (K. B.) Wittichow. Dem Namen kann das „mnd. 
helle — helde, in Ortsbezeichnungen Abſchüſſigkeit, Geneigtheit, 
Abdachung, declivitas zu Grunde liegen, doch iſt eher noch zu 
denken an mud. helle f. die Hölle (Schiller und Lübben II 231). 
„got. halja, altſ. bellia, hella; agſ. hell, helle, nd. Helle, Hölle, 
Ortsname der an tiefen Abgründen haftet.“ (Schambach 78). 
Vgl. hollenkamp BI a 175. Hölle, Hütung Ble 116. — 162. 
Die Hengſt⸗Kaveln, Klemmen 1732, 1760 (G. K.); Kremzow 
1782 (G. K.). — 163. Herrenfeld, Barnimskunow 1709 
(Marienſtifts Matr. Tit. II. 1, 2, 8, 203 a) (im Stadtfelde ge⸗ 
legen). Herrenland, 1591, 1770, 1812 (K. M.), herrſchaftliches 
Feld 1833 (K. B.) Dölitz. Ein Teil des heute „Herrenland“ ge- 
nannten Landes war bewaldet. 1872/73 fand man noch Stubben 
drin. Das Herrnland, 1600 (K. M.) Kollin; hernland, 
1591 (K. M.) Pesnik: herrenfeld, 1590 (K. M.) Schlötenitz. 
— 164. Her- Schlag, 1783, 1810, 1812 (G. K.) Suckow. Schlag 
am Heerweg. — 165. hinne-plon, Hinterplan, Alt-Prilipp, 


http://rein.org.pl 


Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne. 133 
Bla 

Sabes, Wittichow und in den meiften anderen Dörfern. hinne— 
land, hinterland 1671 (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944, Litt. R.). 
Reichenbach. hinterſtes Feld, 1780 (G. K.) Warſin. „ſchlecht 
und ſandig nur 12jährig, da es mit großen Steinhaufen und 
Sandbergen hie und da angefüllet“ (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944, 
Litt. R.). Das Hinterland von Reichenbach wurde im 17. Jahr— 
hundert alſo nur alle 12 Jahre einmal beſtellt, ähnlich war 
es in den meiſten Dörfern. Richtig gedüngt und beackert 
wurde eigentlich nur der Vorderplan (die Innenſchläge), der 
Hinterplan (die Außenſchläge) garnicht oder nur ſelten. — 166. 
hinnert bßahn, Hinter der Bahn, (G. K.) Libbehne. — 167. 
hochbaj-ſchlach, Reichenbach. — 168. Höchſter Werder, 
1824 (R. K.) Gottberg. — 169. Das hoge feldt, Brallentin 
1600 (K. M.); Linde 1600 (K. M.); Sallentin 1590 (K. M.). — 
170. hoj fild, Alt Prilipp. Hohes Feld. Das Land zwiſchen 
den Wegen nach Groß Schönfeld und Paß. Auf der anderen 


Seite des Dorfes liegt das ſij fild. — 171. Hochland, 
Schöningen. — 172. hojgröawe, hoher Graben, Ueckerhof. Jetzt 
zugedammt und beackert, der Name iſt geblieben. — 173. Das 


hohe Land, (Ordens-Chronik) Kollin. Nach ſeiner Lage über 
den Ihnawieſen fo genannt. — 174. hölle-kamp, Höllenkamp, 
Linde. Hölle bezeichnet in Flurnamen eine enge, wilde, ſchluchten— 
reiche Gegend. — 175. de hollenkamp, Der Hollen Camp 
1782 (G. K.) Kremzow. Vgl. die Hölle Hütung 1782 (G. K.) 
BIS 116. Die Hellen Kaveln Bla 161. Auch in hollenkamp 
kann das Wort Hölle ſtecken, das oft in Flurnamen vorkommt. 
Doch könnte ebenſo gut auch an mud. hol, adj. hohl, cavus (Schiller 
und Lübben II. 285) zu denken fein. Dieſe Erklärung gibt Scham— 
bach S. 78. Über die Hölle in Flurnamen vgl. Bl. f. P. V. II. 111; 
III. 181; IV. 58, 115, 132. — 176. „ahm holen wege“, 1596 
(K. M.) Klützow. — 177. Die Holtzkamms, der Holtzkammf— 
1775, 1786 (Rezeß) Kollin. Ein mit Wald beftandener oder 
am Walde liegender Kamp. — 178. Holzſtücke, 1789 (K. 
B.), auf den holzſtucken fur Kunow 1590 (K. M.) Schellin. — 
179. Holzkaveln, 1820 (Rezeß) Krüſſow. — 180. horſt, 
Wittichow. Land, zum Teil auch Wieſe. mud. Horſt niedriges 
Geſtrüpp, beſonders eine abgeholzte Stelle im Walde (Schiller 
und Lübben II, 304). Vgl. Ce 48. 181. bofpitoal-land, 
Schöningen. Dem Werbenſchen St. Jürgen-Hoſpital gehörig. — 
182. hove⸗filt, Hufenfeld Barnimskunow 1709. (Marienſtifts- 
Matr. Tit. II. 1. 2, 8, 205 a). huefen feldt, 1600 (K. M.) 
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Brallentin, Damnitz. Hufenſchlag 1732, 1760 (G. K.) Klemmen; 
howen⸗ſchlach, Sandow. — 183. hunn-kute⸗-ſchlach, 
Dobberphul. Hundekutenſchlach. Genannt nach einem dreieckigen 
Weidenſtück, das wie eine Hundekutte ausſieht. — 184. Das 
hutfreie Ein dritteil, 1824 (R. K.) Falkenberg. — 185. Das 
hutfreie Feld, Alt Prilipp und in den meiſten anderen Dörfern. 
Alle Beſitzer durften bis zur Gemeinheitsteilung auf dieſem Teile 
der Feldmark hüten. — 186. Ihnen-Kavel, Dölitz 1812 
(K. M.), Strebelow 1665 (K. B.). — 187. Ihnenfeld, 1769, 
1770, 1778, 1813, 1815 Billerbeck (K. B. und Rezeß). Auch das 
kleine Feld genannt. Ihenfeld, 1591 (K. M.), 1674 (St. A. 
P. J Tit. 97 Nr. 944, Litt. R.) Petznick, Reichenbach. — 188. 
Jagowiſches Feld, 1590 (K. M.) Warſin. — 189. Alter 
und neuer Camp, 1845 (G. K.) Klützow. — 190. Die Kappe, 
Klemmen. An der Grenze nach Neu-Prilipp. Ragt in der Form 
einer Kappe in das Bruch hinein. — 191. Kapuns Werder, 
1782 (G. K.) Blankenſee. Kapuns Weiden 1803, jetzt Kapuns 
Berg. Kapun, ein Perſonenname? mud. kappün m. Kapaun, ver— 
ſchnittener Hahn (Schiller und Lübben II. 428). Kappunen Berg, 
eine Straße in Bergen a. Rügen. Kappuun-Strate, eine Gaſſe 
in Greifswald. (Dähnert 218). — 192. Karpenpfuhlsfeld, 
1812 (K. M.) Dölis. — 193. Die Kartzhöfe, Neu Prilipp, 
Alt Prilipp, Sabes. Sie erſtrecken ſich von Neu Prilipp zur 
Hufenitz herab. Von ihnen beſaß jeder Wirt in Sabes eine Kavel. 
Es ſind die gut kultivierten, fruchtbaren Hinterländer des dort 
untergegangenen Dorfes Karzig (ſiehe unter C a 47). Jetzt gehören 
ſie zu Neu Prilipp. — 194. Die Kartzigen, Neu Prilipp, Alt 
Prilipp. Bis 1826 zu Sabes, ſeither zu dem neugegründeten Neu 
Prilipp gehörig. Sie erſtrecken ſich ſüdöſtlich vom ſogenannten 
Kartzhoff, dem heutigen Kirchhof von Neu Prilipp. Wie von den 
Kartzhöfen beſaß auch von den Kartzigen jeder Wirt in Sabes eine 
Kavel. Es ſind die tragbarſten Grundſtücke in der Feldmark, in 
beſter landwirtſchaftlicher Kultur, obwohl ſie von den nächſten 
Dörfern Sabes und Prilipp ſo weit abliegen. Das liegt daran, 
daß früher in ihnen ein Dorf namens Karzig gelegen hat. (Ca 47). 
— 195. katte⸗höve, Reichenbach. Katzenhöfe. Wegen ihrer 
Kleinheit ſo genannt. — 196. Kavel-Werder, Falkenberg, 
beackerte Anhöhe, rings umgeben von Wieſen und Bruch, an 
der faulen Ihna. — 197. Kemmel Feld, 1833, Kemel 1834, 
Kehmel 1812 (K. M.), Dolig (K. B.). Kemmel — Deminutivum 
von Kamm. — 198. kempe vorm ſchlachbohm, nach großen 
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Kußſen 1570 Buslar (Kirchenviſitationsbericht St. A. P. Tit. 105 
Nr. 117. Vol. 2.) Die einzelnen Kempe, in ihrer Größe von 
1—10 Morgen wechſelnd, waren mit Wällen nnd Hecken um— 
geben, die durch Schlagbäume abgefchloffen waren, fo daß das 
Vieh ohne Hirten in dem Kamp weiden konnte. — 199. Kemp 
höfe, Reichenbach. Das ſind kleine Stücke Land ſo groß wie 
ein Haus. — 200. kerkenwort, 1590 (St. A. P. Tit. 105 
Nr. 14, Vol. I, 511), Schlötenitz. Kirchenwurt. — 201. kiel, 
kyll, Keil, Buslar 1570, 1590; Klemmen 1590; Muſcherin 1590, 
Repplin 1600; Sallentin 1590 (K. M.), Strebelow 1793 (G. K.). 
Spitzes, dreieckiges Land. — 202. Kirchenland, Barnimskunow, 
Damnitz, Dölitz, Klützow, Groß Küſſow, Suckow 1590 (K. M.) 
Warſin, 1780 (G. K.), Wittichow 1750/51 (K. B.), Reichenbach 
1671 (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944, Litt. R.). Kirchenkamp, 
1782 (G. K.) Kremzow, Libbehne, Wittichow. Kirchenkämpe, 
1825 (R. K.) Petznick, Alt Prilipp, Kirchenacker, Kirchenland, 
Kirchenwurth 1847 (Rezeß), Repplin. — 203. kivits⸗pohl⸗ 
ſchlach, Eivits-fchlach Dobberphul Kiebitzpfuhl-Schlag. — 204. 
Das klare Springkſtücke, 1600 (K. M.) Linde. „Drei firtel 
Landt, daß Kl. S. genandt.“ — 205. Die Klawe, Wittichow. 
klawen Kloben. Das Land hat die gedrungene Form einer 
Klobe. — 206. klee koppel, Johannisberg. kleine Koppel. — 
207. Die kleinen Stücke, 1674 Petznick. — 208. Kleiner 
Kamp, 1600 (K. M.) Kollin. — 209. Kleine Kaveln, 
Wittichow. — 210. Kleiner Werder, Falkenberg. Kleine 
beackerte Erhöhung in den Wieſen neben dem Kavelwerder. 
Wie dieſer rings von den Wieſen der faulen Ihna umgeben. — 
211. Kleines Feld, 1769, 1770, 1813 Billerbeck (K. B.), 
Sallentin 1590 (K. M.), Schellin 1590 (K. M.). — 212. Die 
Klemmiſche Kauell, 1590 (K. M.). Die Klemmenſchen Caveln 
1829 (G. K.) Sallentin. — 213. klinke-pohl⸗ſchlach, Klinfer- 
pfuhl Schlag (ſiehe Klinkepohl A a 136), Dobberphul. — 214. 
Klingkafel, 1600 (K. M.), Lingkafel 1600 (K. M.), Lingkafel 1600 
lingkkafel 1600, ling-Kafell 1600, lindtkavel 1600 (K. M,) Hohenwalde. 
Ein und dieſelbe Wieſe „bei dem breiten Kamp (Gotteskamp) 
am Schonenwerderſchen Holze“. In der Nähe liegt der Klingbeck 
See. Daher der Name Klingkavel (S. Aa 135). Die anderen 
Formen des Namens find Sprach- und Schreibfehler. — 215. 
Die Klitzmann Holzſtücke, 1782 (G. K.) Kremzow. Klitzmann 
iſt Perſonenname vgl. Klitzmanns Steindamm Ce 57. — 216. 
kloaher-pohel, Bonin, = Klare Pfuhl, 5½ Morgen großes 
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Stück Land. Nach einem zugetrockneten Pfuhl benannt. — 217. 
klüt, Die Klüte, Damnitz. Am Wege nach Groß Küſſow, rechter 
Hand. Klüte feſte Erdklöße im Acker (Dähnert 237). — 218. 
flüt-coaveln, Klütkaveln (Rezeß) Krüſſow (f. 217). — 219. 
Die Klützow, Die Klütze 1845 (G. K.) Klützow. Ein längliches 
Stück Land, das ſich hakenförmig in die ſumpfigen Wieſen an der 
Krümmung der faulen Ihna hineinſchiebt. Von ſlaviſch Eljuc — 
unkus, Krümmung vgl. C a 49. — 220. Klügower Hoffeld, 
Rezeß Klützow. — 221. Die Klützower Kaveln (G. K. von 
1845), Klützow. — 222. Kohlwellen, Jagow, nach der Form 
des Ackers „wellen“ genannt. — 223. Kunoſch fild, Konowſches 
Feld 1590 (K. M.), Kuhnoſche Hufen 1665 (K. B.), Krüſſow, 
Strebelow, Warnig. — 224. Das ſogenannte Kollinſche 
Feld, 1732, 1760 (G. K.) Klemmen. Colliniſches feld 1599 (K. 
M.) Strebelow. — 225. königs kamp, Werben. Land an der 
Schützenkönigswieſe (BI 287). — 226. Koppelſchläj, Koppel- 
ſchläge, Schönwerder 8. — 227. Die Korten huefen, 1600 
(K. M.) Linde. — 228. Kortſtück, Kurzſtück, Petznick 1591 (K. 
M.), 1674 (St. A. P. 1 Tit. 97 Nr. 944), Warſin 1590 (K. M.), 
1779 (G. K.), Sallentin 1835 (G. K.). — 229. Köſterland Bar— 
nimskunow, Damnitz. Gottberg, Libbehne, Petznick, Alt Prilipp, 
Sabes, Schlötnitz, Groß Schönfeld, Schöningen, Wittichow. — 
230. kotzelann, Kogefild, Koſſäthenfeld, Dölitz 1812 (K. M.) 
1846 (Rezeß), Gottberg, Libbehne, Sabes. — 231. Das Koſſäth— 
Border-$eld, 1782 (G. K) Kremzow. — 232. kotzen-kamp, 
1797 (Ordens Chronik) Kollin. — 233. kotge-worth, Koſſäthen— 
Wurt, Alt Prilipp. — 234. Krahnenberg 1590 (K. M.) Warſin. 
Berg, aber auch das Land auf und an dem Berge. Krahnen — 
Kranich. — 235. Das Kranichsbergs-Feld 1821, 1840 (R. 
K.) Hohenwalde. — 236. krekenhoff, 1596 (K. M.) Klützow. 
„Ein Kamp, der krekenhoff genandt, hardt ahm dorff gelegen vngefehr 
2 Morgen“ (St. A. P. I Tit. 112 Nr. 3, Bd. I, Bl. 242 ff.) krek 
iſt ein niederländiſches Wort und bezeichnet Waſſer, Bach. Vgl. 
Ble 75 und Aa 153. — 237. kremmzoſch fild, Krempzoſches 
Feld 1599 (K. M.), Strebelow. — 238. Die Kreuzkavel 1600 
(K. M.), die Kreuz kaffel 1665 (Ordensamtsbuch) Kollin. Dort 
hat in katholiſcher Zeit wahrſcheinlich ein Heiligenkreuz geſtanden. 
— 239. Kreutzſtücke 1600 (St. A. P. Tit. 105 Nr. 117, Vol. 1, 
Bl. 97) Sandow. — 240. Kringland, 1812 (K. M.) Dölitz. 
„Fängt am Wolfswinkel an“; es liegt alſo an der Dobberphuler 
Grenze. kring, Kreis (Woeſte 144, Dähnert 255). (Vgl. BI 155.) 
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241. Kring Werder, gr. u. kl. Jagow. — 242. Die 
Krugkaffel, 1665 (Ordensamtsbuch). Die Krugländereien 1798 
(G. K.) Kollin (kaffel-Kavel). — 243. Krugkamp, Paß. — 244. 
krugkrang, Kremzow; (ſo heute und ſchon 1782 auf der Guts— 
karte), zu krang vgl. Ble 153. 245. Krogſchlag, Dobberphul. 

246. Krugkſtuck, 1600 Brallentin (K. M.). „Krug oder huefen— 
ſtucke genandt“. — 247. Krumme Kaveln, 1732, 1760 (G. K.) 
Klemmen. — 248. krüßſchfild, kruſſoiſches feld 1599 (K. M.) 
Strebelow. — 249. Küchen Werder, 1812 (K. M.) Dölig. — 
250. kule⸗kawel, kulenkauel 1599 (K. M.). Kuhlen Kavel 1665 
(K. B.), 1793 (Rezeß). Nach einer Kuhle im Felde genannt. — 
251. Die Kurzen Enden, 1793 (Vermeſſungsregiſter) Strebelow. 
— 252. Küſſowſches Feld, Barnimskunow 1709 (Marienſtifts— 
Matr. Tit. II 1, 2, 8, 204 a), Damnig. — 253. Küſterwerder, 
1812 (K. M.) Dölitz. — 254. kuttenkamp, Muſcherin. Acker 
an der Kute (Kuhle). — 255. Das kyffland, 1600 (K. M.) 
kiefland 1665 (Ordensamtsbuch), die Kiefländer Ordens-Chronik), 
Kollin. mud. kuffe, küffe, kiffe, f. kleines ſchlechtes Haus. kuffener, 
kiffener der Bewohner einer kuffe, kiffe (Schiller und Lübben II 590). 
— 256. Das Küwen Stück, 1783, 1784 (G. K.) Muſcherin, 
das Land um den Küwen See, Ueckerhof (ſ. Aa 164). — 257. 
Lagfeld, 1599 (K. M.) Laak⸗Stücke 1845 (G. K.) Klützow. 
Land an der Laake (ſ. BI d 67). — 258. Lämmerſchwanz, 
Johannisberg. Ein länglicher Streifen Land, der weit ins Bruch 
hineinragt, früher Wieſe, jetzt beackert. — 259. Langer Hals, 
Klemmen, nach der länglichen Form des Landes genannt. — 260. 
Langes Feld, langer Schlag, lange Stücken, Damnig, Muſcherin 
1783 (G. K.) Sallentin 1835 (G. K.) Warſin 1590 (K. Mi.), 
1780 (G. K.), Wittichow. — 261. Das laſche feldt, 1607 
Dobberphul (K. M., St. A. P. I Tit. 112 Nr. 3 S. 76). — 
262. Lehmbergs-Stücke, 1782 (G. K.) Blankenſee. — 263. 
Lehmkuhle, Krüſſow, früher eine Lehmkuhle, jetzt Turnplatz. — 
264. lehmkuhls morgen, 1754 (K. B.) Groß Schönfeld. — 
265. Lehmkulen Werder, lehem kulen werder 1600 (K. M.) 
Sandow. — 266. lehmkute-pohl-ſchlach, Dobberphul. — 267. 
Lehmkenswerder, 1754, 1778 (K. B.) Lemkens 1815 (Rezeß), 
Lemkens Werder 1815, Billerbeck. — 268. Libbehnſches Feld, 
1769 Billerbeck (K. B.). — 269. linnſch fild, Lindiſches Feld, 
Lindiſche Herrencafel, Brallentin 1600 (K. M.) 1756 (G. K.), 
Petznick 1591 (K. M.). — 270. Lindſche Pfarrhufen, Brallentin 
1756 (G. K.). — 271. linnſch ort (= Lindſcher Winkel), Brallentin: 
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ort = Winkel, Ecke. Ein Stück Land jenfeits des Hohen Tangers, 
an der Ecke, wo Brallentin, Linde und Petznick zuſammenſtoßen, 
umgeben von Wald. — 272. Lindenbergſchlag, Klemmen. 
Lindtbergiſche Hueffe, 1599 (K. M.), Lindenbergiſche Hufen 
1665 (K. B.), Lindenbergſches Feld, 1793 (G. K.) Strebelow. — 
273. Zindes Plan, Groß Küſſow. An der Werbener Grenze. 
Linde iſt der Name eines Werbener Bauern, deſſen Land vom 
Gute Groß Küſſow aufgekauft ift. — 274. Die Lindenſprings- 
Kaveln, 1671 Reichenbach. Sie waren bei der Vermeſſung 1671 
„nicht voneinander zu unterſcheiden gewehſen und ganz verheydet 
in vielen Jahren mehrentheils nicht gepflüeget worden“. — 275. 
lofgen-land, Johannisberg, Auguſthof, Sabes. So heißt das 
zu Auguſthof gehörende Land nördlich von Seehof. mud. lova, 
louwe, Hinterlaſſenſchaft, Erbe (zu leva, lovia, leven, hinterlaſſen. 
löfgat (lovegut) hinterlaſſenes Gut (Schiller und Lübben II 739). 
— 276. lubbetowſches veld, 1572, 1590 (K. M.) Suckow. 
(S. Ca 63). — 277. lütkes feld, Klemmen 1590 (K. M.), Linde 
1600 (K. M.), Warſin 1590 (K. M.). — 278. Die Lütke Kamp, 
1600 (K. M.) Linde. — 279. Mewes Ohrtmanns huefen, 
1671 Reichenbach (St. A. P. Tit. 97 Nr. 944 Litt. R.) Perſonen⸗ 
name. 280. Miſtacker, 1674 Pegnid. — 281. mid delfild, 
Mittelfeld Brallentin, Dölig 1591 (K. M.) 1812, 1833 (K. B.), 
Kremzow 1600 (K. M.), Linde 1600 (K. M.), Alt Prilipp. — 
282. middel-ploan, Sabes, Suckow 1572, 1590 (K. M.). 
— 283. middelſchläj, Mittelſchläge Werben 1754. Wittichow 
1599 (K. M.) — 284. Mittelſtucke, 1600 Brallentin. „Ein 
ſtücke beym mullenwege, das mittell ſtucke genandt“ (K. M.). — 
285. möblefild, -plon, -fchlag, ⸗ſtück ( Mühlenfeld), Klützow 
(G. K.), Linde, Repplin 1847 (Rezeß). Groß Schönfeld 1754 
(K. B.), Warſin 1590 (K. M.), 1779 (G. K.), Wittichow 1599 
(K. M.). — 286. mölle-fild, land, Müllers Lande ( Müller— 
Feld), Dobberphul, Dölitz 1812 (K. M.), Kollin 1600 (K. M.), 
Reichenbach 1671, Werben 1607 (K. M.). — 287. Mühlen 
kämpar, Lübtow. Falſche Verhochdeutſchung von möhle— 
kämpa Mühlenkämpe. — 288. Mühlen-Caveln, 1732, 1760 
(G. K.) Klemmen. Die Kafeln vor der Mhulen 1674 Petznick. — 
289. Mühlenwerder, 1767 (G. K.) Schönwerder A, 1767 den 
Herren von Schöning auf Lübtow und Sellentin gehörig. — 290. 
die Mönke Kavel, 1600 (K. M.), Die Monneke Kafell 1600 
(K. M.), ſpäter verbeſſert in „Monnicks Kafell“, Sandow Mönch— 
Kavel. Ihre Lage war ſchon 1600 nicht mehr aufzufinden: „die 
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Mönke⸗Kavel, fo für diesmal nicht zu finden geweſen, durch die 
Feldrichtung allerförderſt aufſuchen und dem Paſtor wieder ein 
räumen“. — 291. 117 Morgen, Barnimskunow; 84 Morgen 
Dobberphul (am vohrtbrok gelegen). — 292. Die Morgen- 
Kaveln, Damnitz. Am Wege nach Groß Küſſow. — 293. 
Morgenland, Pumptow. — 294. Schlag nach Mörke, 
Dobberphul. Name eines Bauern, der ausgebaut hat. — 295. 
Moſcherinſches Feld, 1591 (K. M.) Doölitz. Vgl. 
Muſcherin Ca 69. — 296. moßbrok, Moosbruch (Ordens— 
Chronik) Kollin, 1846 (Rezeß), 1767 (Grenzvergleich zwiſchen 
Kollin und Sallentin). Früher Bruch, jetzt Land. Der alte 
Name iſt geblieben, vgl. Moßpohl Aa. — 297. moß-pohl-⸗ 
ſchlach, Dobberphul. — 298. Mowius, Lübtow. Das Dreieck 
zwiſchen der Chauſſee nach Sabes, dem Bruch und der Grenze 
gehörte früher zur Marienkirche in Stargard und war an einen 
ſtädtiſchen Beamten namens Mowius verpachtet. Vom Reichstags- 
abgeordneten Herrn von Schöning wurde das Land vor einigen 
Jahrzehnten angekauft. Da blieb der Name Mowius erhalten 
zur Bezeichnung des Landes, zunächſt in der Form die Mowius— 
Hufe, dann „der Mowius “k. 299. müskebring, Damnitz. 
Land zwiſchen der Bahn und der Hufenitz. Auch die Wieſe an 
der Hufenitz heißt fo, vgl. Ble 215, 216; Aa 187. — 300. Die 
herrſchaftliche naſſe Kafel, 1815 (Rezeß) Billerbeck. Naſſes am 
Bruch gelegenes Land. — 301. ner höwel, Schönwerder. Das 
Grundwort höwel ift Hügel. altf. huvel, mnd. howel, m. Hügel, 
Höcker (Schiller und Lübben II 312). Das Appellativum dagegen 
kann in feiner Bedeutung zweifelhaft fein. ner neder niedrig: 
nere Niere; ner nörre Felſen, Felsblock (Vilmar, heſſiſches 
Idiotikon. Woeſte 186). Wahrſcheinlich bezeichnete der Name 
urſprünglich präbiftorifche Gräber, Steinhügel. Das daran ftoßende 
Bruch heißt nirhöwel (Blc 223). — 302. Nett⸗Stelle, 1824 
(R. K.) Gottberg. Im mud. nette f. neſſe, das Naſſe (Schiller und 
Lübben III 180), nd. nete f. die Näſſe (Schambach 144). — 303. Die 
niederſten Kafeln, 1590 (K. M.) Schellin. — 304. feld nach 
nigen dicke, 1600 (St. A. P.] Tit. 105 Nr. 117 Vol. Bl. 97) feld 
nach nigen hofe, Sandow. So wird das Feld genannt, das nach Dölig 
zu liegt; dort liegt der nige hof, jetzt Vorwerk Neuhof, und der nige dick 
(Neue Teich). - 305. ni land, Neuland, Schönwerder B. Früher Wald, 
durch Rodung zu neuem Ackerland gemacht. — 306. Oberleutnants- 
Kamp, Generalleutnants-Kamp, Obriſtlieutenants Camp, 1782 (G. 
K.) Kremzow. Nach einem Obriſtlieutenant von Wedel ſo genannt. 
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Im Volksmund iſt aus dem Obriſtlieutenant ein Oberleutnant und 
Generalleutnant geworden. — 307. Die oberſten Kafeln, 1590 
(K. M.) Schellin. — 308. ortland, 1613 Fürſtenſee (St. A. P.! 
Tit. 29 Nr. 81) ort Ecke, Winkel. — 309. Papenſtück, 1754 
Billerbeck (K. B.), Blankenſee (K. B.) 1778. Aus katholiſcher Zeit. 
— 310. Papenwinkel, 1600 (K. M.), 1665 (Ordensamtsbuch), 
die Papenwinkelsſtücke 1846 (Rezeß), Papenwinkelsland (Karte in 
der Ordenschronik) Kollin. Name aus katholiſcher Zeit. Der 
Papenwinkel liegt zwiſchen der faulen Ihna und der Sallentinſchen 
Feldmark. — 311. Paſſch fild, Groß Schönfeld. Nach Paß zu. 
— 312. pafta land, Gottberg; Pfarrſchlag, Pfarrländereien 1891 
(G. K.) Dobberphul. — 313. peznickſche Kauel, 1600 Brallentin. 
„an der lindiſchen Grenze“. Petzenickſches Feld, 1591, 1770, 
1812 (K. M.) Dölit. — 314. Pfaffenortt, 1590 Fürſtenſee 
(K. M., St. A. P. I Tit. 105 Nr. 14 Vol. 1 Bl. 420). — 315. 
Pfarwuirde, 1599 (K. M.) Klützow. wuirde wurth (f. dort 
Bla 460). — 316. Pfar-, Pfahr⸗, Pfarr⸗acker, feld, ⸗hufen, 
kampf, Wittichow 1599, Warſin 1780, Muſcherin 1590, Suckow 
1590, Billerbeck 1754, Blankenſee 1757, 1778 (K. M. u. G. K.). — 
317. plõageſchlach, Reichenbach. Das Land am Plage See. — 
318. Breite Pohlsmorgen, 1754 Groß Schönfeld. — 319. 
Das lange polniſche feldt, 1607 Dobberphul (K. M.). (St. 
A. P. J Tit. 112 Nr. 3 S. 76). pole aſl., nfl. polje, Feld, 
Dobberphul Dobberpole gutes Feld. — 320. polziner, 
preſtepolzine, pfarrpolziner, die polziner Wieſen, Bolziniſche Wieſen, 
1653 (K. B.) Wittichow. Zwiſchen der großen und kleinen Nacht- 
koppel. Ein Wort flavifchen Urſprungs: afl. poljana campus 
(Mikloſich 218). Die Wenden hatten 1 km ſüdlich Wittichow 
eine Burg (ſ. Cd 7), vgl. Bla 319. — 321. pommerenkes 
plan, 1847 (Rezeß) Streeſen. Pommerenke ift ein Bauernname 
in Streeſen. — 322. popphüllke⸗ſchlach, Reichenbach. Am 
Falkenberg. Jetzt nennt man dieſen Schlag meiſt Falkenberg— 
ſchlag. In popphüllke ſtecken zwei Worte: poppe Puppe, 
üllke Uelleke, das find kleine zwerghafte Weſen, die in Bergen 
hauſen. Vgl. üllekes⸗ſtiej (Ce 133); üllekes⸗baj (B II a 144). — 
323. Die Parine, 1600 (K. M.), die Porinen 1767 (Grenz— 
vergleich zwiſchen Kollin und Sallentin), (Karte der Ordens— 
Chronik), kl. u. gr. Porinen (Ordens-Chronik) Kollin. gr. u. kl. 
Porinen, 1829 (G. K.) Sallentin. afl. u. owd. para Kot, Moraſt, 
Sumpf (Mucke II 153). — 324. potthögl, Gottberg. pott — 
Topfurne. Prähiſtoriſches Grab oder Siedelungsſtätte? — 325. 
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prefte käwl, Aland, Prieſter-Coweln, Prieſteracker, Blankenſee, 
Barnimskunow, Damnig, Alt Prilipp, Klützow, Petznick, Repplin, 
Groß Schönfeld, Schöningen, Schönwerder, Reichenbach (1671), 
Werben (1607, 1754). — 326. Plöntzkeſchlag, Dobberphul, 
32,4120 ha, früher einem Bauern Plöntzke gehörig, vom Gut auf— 
gekauft. — 327. Kamp nach Puderwihg, 1596 (K. M.) Klügom. 
„Iſt ſandig, kann nuhr umb das 9. oder 10. jhar geſehet werden“ 
(St. A. P. I Tit. 112 Nr. 3 Bd. J Bl. 22 ff.). Puderwihg iſt 
eine alte Form für den Ortsnamen Podejuch. — 328. pumpen- 
brink. Liegt auf dem Felde hinter dem Bruch nach Neuſtadt zu. 
Zur Erklärung von Brink ſ. Steinbrink B Ila 129. Hat auf dem 
Pumpenbrink früher eine Pumpe geſtanden? In jener Gegend 
lag auch die 1613 erwähnte „wüſte Schultzen ftefe*. — 329. Das 
Pyritziſche Feld, 1590 (K. M.) Sallentin. — 330. Querkamp, 
1812 (K. M.) Dölitz. — 331. Owerkaveln, 1754 Werben. — 
332. roaj-ange, der Rade Anger, 1782 (G. K.), 1826 (R. K.) 
Kremzow. mud. (rade) rät, das gerodete (Schiller und Lübben II 
412). — 333. Radekaffel, 1665 (Ordensamtsbuch), Radekafeln 
1767 (Grenzvergleich zwiſchen Kollin und Blumberg) Kollin. Rade 

Rode; Kaffel Kawel. — 334. Radelandt, (K. M.) Kollin. 
— 335. Regins Stücke, 1782 (G. K.) Blankenſee. Regin, ein 
Koloniſt, von der Gutsherrſchaft auf neu urbar gemachtem Boden 
angeſiedelt. — 336. Relais- Platz, Damnitz. Platz vor dem 
Kruge an der alten früher viel befahrenen Landſtraße, auch Futter— 
platz genannt. Hier, in der Mitte zwiſchen Stargard und Pyritz— 
wurden die Pferde gewechſelt. Biſchof Otto ſoll hier durch— 
gekommen fein, ebenſo des öfteren Kaiſer Friedrich ll. der als 
Kronprinz von Stargard aus ſein Pyritzer Bataillon beſuchte. An 
ihn iſt die Erinnerung in einzelnen Geſchichten noch lebendig. — 
337. Rentziſches feld, 1607 (K. M.), Reetzſches Feld 1607 
(K. M.), 1697 Werben. Benannt nach einem im Lande Stargard 
belegenen Dorfe Renzk, Rinskow, das 1224 und 1248 im P. U. B.! 
166 f. und 367 f. erwähnt wird (vgl. C a 81). — 338. Das Repp- 
linfche feldt, 1600 (K. M.) Brallentin, die Replinſche Kavel, 
1600 (K. M.) Kremzow (ogl. Ca 80). — 339. Rieſelfelder, 
Klützow. Durch Anflüſſe der Fabrik bewäſſertes Land. Hier ſind 
viele prähiſtoriſche Funde gemacht worden (nach Ausſage des Herrn 
Mahlkuch). — 340. Rippe, 1812 (K. M.) Dölig. Rippe ſandige 
Stelle im Mittelfeld. Jeder Bauer hatte ſolch eine Rippe. — 
341. Ritterader, 1674 Petznick (St. A. P. Tit. 97 Nr. 944). 
— 342. Ritterhufen, 1653 (K. B.) Wittichow. — 343. Ritter 
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Cavel, 1665 (Ordensamtsbuch) Kollin. — 344. Ritterland, 
1672 Reichenbach (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 Litt. R). — 345. 
Ritterpfuhl, Schlötenitz. Jetzt zu Land eingeebnet, am Wege 
nach Klützow. — 346. Das rödiehenn, 1600 (K. M.) Kollin. 
3 Morgen. Verkleinerungsform von roderute. — 347. de 
rönnböhm, Alt Prilipp. Das Feld nach Neu Prilipp zu. Ein 
Weg dort heißt der Rennböhn- Weg (ſ. Ce 98). Rennboom für 
der Lübſche Baum, das Gerichtsgehege, das Gerichtsgebiet, 
ſoweit ſich die Stadtjurisdiktion erſtreckt (Dähnert 378). — 348. 
rollehof-ſchlach, Reichenbach. 349. Roſengarten, 
Lübtow, Krüſſow. Der Name findet ſich auch ſonſt als Flurname, 
fo bei Greifswald, fo 1607 in Selow ein Rofengarten (St. A. P.! 
Tit. 12 Nr. 3 B. 1 S. 76) und 1548 „grenzt Krinicke mit Gereßlow 
durch einen Orth“, der Roſengarten genannt (St. A. P.! Tit. 29 
Nr. 4). Auch Dörfer mit dem Namen Roſengarten gibt es. Der 
Roſengarten von Lübtow liegt in der Nähe der Sallentinſchen 
Grenze und iſt eine Stelle mitten im Acker, die mit Geſtrüpp be— 
wachſen war. Erſt kürzlich iſt ſie eingeackert worden; nur ein paar 
Bäume bezeichnen noch dieſe Stelle. Hier haben wir ein altes 
Denkmal der Vergangenheit vor uns. Die Tatſache, daß dieſe 
in fruchtbarem Acker gelegene Stelle fo lange unbeackert erhalten 
geblieben iſt, zeugt dafür. Der Name „Roſengarten“ hängt ſchwer— 
lich mit Roſen zuſammen. Von Roſenbüſchen iſt hier nichts zu 
ſehen. Und wenn der Name nur nach urſprünglich dort ſtehenden 
Roſen genannt ſein ſollte, ſo wäre die Stelle ſicherlich nicht ſo 
lange vom Pflug verfchont geblieben. Das muß einen anderen 
Grund haben. Der Name Roſengarten führt uns zurück in alte 
Zeiten. Einfachſte Erklärung iſt, den Namen Roſen als unverderbt 
anzuſehen und ihn als Bezeichnung einer beſonders ſchönen oder 
auch — in ironiſcher Verſpottung — einer beſonders häßlichen 
Gegend aufzufaſſen. Da ergibt ſich aber bei dem Krüſſower 
Roſengarten allerlei Beweismaterial für den Zuſammenhang von 
Roſen mit Gericht. Denn hier hat ſich neben dem Namen Roſen— 
garten gleichzeitig der Name „dat jericht“, „ull jericht“, „blodbaj“ 
erhalten. Dabei liegt der „jerichtsften“. Mit dieſen Namen 
wird in fünf angrenzenden Dörfern unabhängig von einander eine 
mitten auf freier Flur gelegene Höhe benannt. Auch bei einer 
anderen alten Gerichtsſtätte, dem Hochberg beim Reichenbach und 
Schönwerder, findet ſich der Name roſe-pohl und der Name 
Hohenbrück. Dicht öſtlich unſerer Kreisgrenze bei Arnswalde be— 
findet ſich eine alte Gerichts- und Opferſtätte mit einem großen 
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Opferſtein; fie heißt ebenfalls Rofengarten. In den angeführten 
Fällen haben alſo Roſengarten bezw. Roſepohl Beziehungen zu 
Gerichtsſtätten. Den Zuſammenhang von Roſe und Gericht be— 
ſtätigt uns auch Grimm Dtſch. R.-A. J 280 f.: Grüne Roſe oder 
Blume bezeichnet ein Urteil 26, 6. 34,13. Kopp 2, 14: hängt es 
zuſammen mit der ſprichwörtlichen Redensart, mit dem alten: 
unter der Roſe reden? a. a. O. 281 Anm. 1 [Seb. Brand bei 
Strobel p. 55: H. Sachs II 4, 721] „Die Roſe bezeichnet nicht 
ſowohl das Urteil, als die Heimlichkeit und Stille des Gerichts“. 
Hierdurch wie durch das örtliche Zuſammentreffen iſt ein Zu— 
ſammenhang der Roſe mit dem Gericht gegeben. Sollte auch ein 
ſprachlicher Zuſammenhang vorliegen? Sollte etwa ahd. vröhs 
Anklage in Namen zu röhs und rös geworden fein? Oder 
and. rög Streit? Volksetymologie und Volksausſprache ver— 
ändern viel. — 350. Roſengarten-Schlag, Lübtow. — 351. 
Röthpfuhlſchlag, Klemmen. Vgl. Röthpfuhl Aa 210. — 
352. röthſeeſchlach, Röthſee Schlag, Dobberphul. Vgl. 
röthſee Ble 260, Röthpfuhl Aa 210. — 353. rückheims fild, 
Alt Prilipp. Rückheim iſt Familienname. — 354. Sack-Kaveln, 
Kollin. — Sackgkauel, 1599 (K. M.), Sackkafel 1665 (K. B.), 
der Sack, Sackskaveln 1793 (G. K.) Strebelow. — 355. Sackort, 
Dölitz. Links vom Bahnhof. — 356. Sackſtücke, 1599 (K. M.) 
Klützow. Sackſchlag, Schlötenitz. Das Wort Sack iſt gebraucht, 
weil die Ländereien ſo tief liegen, daß ſie die Form eines Sackes 
haben. — 357. ſalten-orth, Salzenort Dölitz. Salzhaltiger 
Boden. — 358. Sammentinſches Feld, 1543 (St. A. P. Tit. 29 
Nr. 4 Bl. 44) Hohenwalde. — 359. Sandkavel, Billerbeck 1590 (St. 
A. P. I Tit. 105 Nr. 14 Vol. I 467). — 360. Sand werder, 
der große Sandwerder 1590 (K. M.) Jagow. — 361. Die 
ſchade rode, Linde 1600 (K. M.), Sallentin 1590 (K. M.). Die 
ſchaden Ruten lagen am Ende der Feldmark und ſind, da nur 
die Innenſchläge gut gedüngt wurden, in ſchadhaftem Zuſtande. 
(Vgl. Bla 165.) — 362. Die Schäferkoppel, 1825 (R. K.) 
Petznick. — 363. ſchéetspohl, Wittichow. Längliches Stück Land 
in der Form einer Schießſpule, wie ſie beim Weben benutzt wird. 
— 364. Schild, 1600 (K. M.) Kollin. Vgl. BIe 269, Cf 15. 
Schild m bodenförmige Erhebung. — 365. ſchill, Schild, Gabes. 
Wie ein Schild in den See hineinragende Halbinſel, halb Wieſe, 
halb beackertes Land. Vergl. 81 c 269, 270, Cf 15. — 366. 
ſchimmelpohl-ſchlach, Reichenbach. Im Schlag liegt der 
Schimmelpfuhl. — 367. ſchinne-anger, 1793 (G. K.) Strebelow. 
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Schinder findet fich öfters in Flurnamen zur Bezeichnung einer 
Stelle, an der Aas vergraben wird. 368. Die Schinder 


Fichts Kaveln, 1782 (G. K.) Kremzow. — 369. Schinder- 
kuhl⸗Stüdken, 1779 (G. K.) Warſin. — 370. Schlag links 
vom Petznicker Wege (rechts), an der Koppelwieſe, von 
Mörke bis zur Pade. In der Weiſe werden jetzt die Schläge 
auf dem Gut Dobberphul benannt. — 371. ſchlie-ſtück, Schley⸗ 
ſtücke Alt Prilipp. Zwiſchen dem Ekbaj und dem Wege nach 
Groß Schönfeld. — 372. Schlödeniziſches Feld, 1590 
(K. M.) Schellin. — 373. Schmale Kafel, 1600 (K. M.) 
Hohenwalde. Ein Schmalſtück 1600 (K. M.) Kollin. Schmale 
Hufe, 1599 (K. M.), ſchmahle Hufen 1793 (G. K.) Strebelow. — 
374. ſchmettland, Brallentin. Zur Schmiede gehöriges Land. 
— 375. Der ſchonenfeldiſche orth, 1543 Gottberg (St. 
A. P. I Tit. 29 Nr. 4 Bl. 43). Genannt nach dem ſchon in der 
Mark Brandenburg liegenden Dorfe Schönfeld. Durch den 
»Schonefeldiſchen orth lief die Grenze zwiſchen Pommern und der 
Mark. — 376. Schönenwerderſches Feld, 1591 (K. M.) 
Döliz. — 377. Schönwerderſche Kavel, 1600 Brallentin 
(K. M.). — 378. Der Schreckens Werder, Jagow. — 379. 
terpenſeekamm, terpenſeeſchlag, Dobberphul. Slaviſchd 
terpy das Ortſcheit am Wagen, hier übertragen auf ein Flurſtück. 
Terpe ift auch ein Ortsname in Ober- und in der Niederlauſtitz. 
(Mucke II 193.) — 380. Schrickinge, 1600 Schröcking-Kaveln 
(Rezeß) Brallentin. Eine Schrickinge, fünf Ruten breit, zwei 
Morgen in ſich haltend (K. M. von 1600). (A a 248.) — 381. 
Schulplan, 1847 (Rezeß) Repplin. — 382. ſchulte⸗fild, 
Schulzfildt 1782 (G. K.) Kremzow. — 383. ſchulteland, 
Schulzenland Dobberphul, Dölig, Kremzowb. Schulzen— 
Morgen Blankenſee. — 384. Die Schul zenwohrt, 1674 
Petznick (ſ. Wurt Bla 460). — 385. Die Schwarze Kaveln, 
1732, 1760 (G. K.) Klemmen. Nach der fetten ſchwarzen Erde 
fo genannt. — 386. Schwarzenbergiſches Feld, 1665 (K. B.) 
Strebelow. Am Schwarzen Berge. — 387. ſchwata nkettl, der 
Schwarze Keſſel, Billerbeck. Früher eine Wieſe. — 388. ſchwin— 
kopp, Schweinskopf, Kremzow. — 389. Schweine Kuhlen, 
(Rezeß) Krüſſow. — 390. ſchwin-pohls-ſchlach, Schwein— 
pfuhlſchlag, Dobberphul. — 391. Sechs hufenſtuck, 1600 (K. M.) 
Linde. — 392. Sechß Ruden, 1590 (K. M.), ſechs Ruthen Stücken 
1779 (G. K.) Warſin. — 393. Seekaveln, Seekavel Brallentin, 
Kremzow, Repplin (1600, 1782 ff.). — 394. Sefeldiſche Kabell, 
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1599 (K. M.) Klützow. — 395. Das Seheſtücke, die Sehekauel, 
1600 (K. M.) Linde. — 396. Seheſtuck, 1600 Brallentin. „Ein 
Seheſtuck achter dem Dorf“ (K. M.). — 397. Seeſchlag, 
Sandow. — 398. Sellentinſches Feld, 1732, 1760 (G. K.) 
Klemmen. — 399. Sieben Rueden (1590), ſieben Ruthen, 
Klemmen 1590, 1732, 1760 ff.; Wittichow 1599, 1653 ff. — 400. 
ſiejfilt, Alt Prilipp. Nach Neu Prilipp zu gelegenes Land. 
fief — niedrig. Das Land ſenkt ſich zur Hufenitz hinab. — 401. 
Siebkaveln, 1671 Reichenbach (St. A. P. 1 Tit. 97 Nr. 944 
Litt. R.) Vgl. BI 295.) — 402. ſpiegelsort, Spiegels orth, 
1782 (G. K.) Kremzow. Spiegel iſt wahrfcheinlich ein früherer 
bäuerlicher Beſitzer dieſes Landſtückes. Der Name iſt an dem 
Orte bis jetzt haften geblieben, obgleich das Land ſchon auf der 
Karte von 1782 als berrfchaftlich bezeichnet wird. — 403. ſplitte- 
ſten-ſchlach, Reichenbach. Nach den zahlreichen kleinen Steinen 
(Splitterſteinen) genannt. — 404. Stadesort, 1590 (K. M.), 
Jagow. Wahrſcheinlich nach einem Perſonen- Namen genannt. — 
405. Stadtfeld, -ftüd, -bufen, ⸗kavel, Barnimskunow (1709 ff.), 
Klützow (1599 ff.) Kremzow (1600 ff.), Reichenbach (1671 ff.), 
Repplin (1600 ff.), Sallentin (1590 ff.), Warnig, Wittichow (1599, 
1653 ff.) (K. M.). — 406. Steinkauel, Strebelow 1599, 1665, 
1793, Krüſſow. — 407. Das Stergerſche Feld, 1600 (K. M.), 
Wittichow, Repplin — das Stargardſche Feld. Auch Stadtfeld 
genannt, weil nach der Stadt Stargard zu liegend. — 408. Stiefel- 
ſchacht, Sandow. Ein Schlag am Arnswalder Wege nach der 
Ahnlichkeit mit einem Stiefel ſo genannt (Bl. f. P. V. III 93 f. 1895). 
— 409. auff den ſtinken kamp, 1590 (St. A. P. I Tit. 105 
Nr. 14 Vol. I 511) Schlötenitz. ſtinken kamp hat dieſelbe Be— 
deutung wie die mit Schinder zuſammengeſetzten Worte. Stinkendes 
Aas wurde dort vergraben. — 410. Storchenneſt-Acker, 
Krüſſow. Weſtlich von der Straße Krüſſow — Wittichow. Bei dem 
Beſitzer des Ackerſtückes war ein Storchneſt. — All. Streſeſches 
feld, 1599 (K. M.), Strießniſch Feld, 1653 (K. B.) Wittichow. 
Feld nach Streeſen zu (Ca 97, 98). — 412. Die Strefeloviſche 
Kafel, 1600 (K. M.) die Strebelowiſche Kavel, 1782 (G. K.) 
Kremzow, Kollin (Ca 96). — 413. Der Streichſche Plan, 
1847 (Rezeß) Dobberphul. Streich iſt der Name eines Bauern. 
— 414. Streichſchlag, Dobberphul. Dem Bauern Streich vom 
Gut abgekauftes Land. — 415. Striemel Kauell, 1590 (K. M.), 
Strimel Kauell 1779 (G. K.) Warſin. Striemel, Stremel iſt ein 
langes ſchmales Ende. — 416. Strohmkämpe, 1779 (G. K.) 
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Strohmfeld, 1779 (G. K.) Warſin. — 417. ſtrücke-kowelln, 
Strüken-Kaveln 1671 Reichenbach (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 
Litt. R.). Kaveln, auf denen und an denen Strauchwerk wächſt. 
— 418. Strümmel-Caveln, 1779 (G. K.) Warſin. Strümmel 
iſt niedriges Buſchwerk, vgl. Blc 310. — 419. Großer Tanger-⸗ 
ſchlag, (K. L.) Dobberphul. — 420. Tannenfeld, Brallentin 
(Rezeß). — 421. Tannenort, 4817 (G. K.), 1895 (Bl. f. P. V. III 
93 f.) Sandow. Die Tannen wurden abgeholzt und Ellern dafür 
angepflanzt. Trotzdem blieb die Bezeichnung Tannenort. Noch vor 
1895 wurden auch die Ellern abgeſchlagen und das Land urbar 
gemacht und beackert. Der Name Tannenort aber hat ſich bis jetzt 
erhalten. — 422. Taßfeld, 1665 (K. B.) Strebelow. die taß 
— tiefgelegener Raum neben dem Scheunflur. taßfeld iſt tiefge— 
legenes Nebenfeld. — 423. tejeli, Ziegelei, Sandow. Hinter dem 
Borchwald. Dort hat früher eine Ziegelei geſtanden. — 424. 
töjelij. Billerbeck. Ein Stück Land, auf dem früher (noch 1890) 
eine Ziegelei geſtanden hat. — téjeli-ſchlach, Dobberphul, 
Schlötenig. — 426. Der Tieffe Ortt, 1590 (K. M.) Warſin. 
— 427. Torfkavel, 1600 (K. M.) Kremzow. 2 Morgen am 
Bruch. — 428. Trebbeniſches Feld, 1591 (K. M.) Tribbeniſches 
Feld, 1591; Triebenſches Feld 1591 Dölitz. Genannt nach dem 
untergegangenen Ort Treben (Ca 102). — 429. Trippenen Ort, 
1767 (K. B.), Trippenenen Ort 1778 (K. B.), Blankenſee; flavifchen 
Urſprungs — Ort in der Rodung, vergl. Treben (Ca 102.) — 
430. Der Breitte Tweeſchlagh, 1637 Barnimskunow (St. A. 
P. Tit. 45 Nr. 59t). twee — zwei. — 431. Tweeſchlag, 1590 
(K. M.) Sallentin. — 432. Das Überlandt, 1590 (K. M.) 
Sallentin. Über — höher gelegen. — 433. Ueckerfeld, das 
Vker Felde, 1590 (K. M.), Vkerfelt (St. A. P. Tit. 45 Nr. 59t), 
Ueckerhof Muſcherin. Das Land an dem Ueckergraben. Zum 
Vkerhoffe“ gehörig (ſ. Ca 103). — 434. ulljericht, Buslar — 
altes Gericht. An der Klützower Grenze gelegen, in der Nähe der 
alten Pyritzer Landſtraße. Es ſei in den fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ein Handwerksburſche hingerichtet worden, 
weil er dort einen Stargarder Grobſchmied Kramer ermordet hätte. 
An die Mordſtelle legte jeder Vorübergehende einen Zweig hin. 
Dort ſoll ein wilder Roſenbuſch geſtanden haben. Der dort 
liegende Berg heißt auch blodbaj (B IIa 7), dat jericht (B IIa 55), 
vgl. auch Roſengarten (Bla 349), Gerichtsſtein (B IId 14), lang 
baj (Blla 78). Wir haben hier eine alte Gerichtsſtätte vor uns. 
— 435. ulltéjeli, Muſcherin. Früher war dort eine Ziegelei. 
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— 436.vör roje, vierr Rhoden, Vier-Ruten, Klützow 1599 (K. M.), 
Petznick 1591 (K. M.), 1674, Reichenbach 1671, Warſin 1590 
(K. M.), 1779 (G. K.). — 437. Völgen-Stücken, 1779 (G. K.) 
Warſin. Völgen iſt Kontraktion aus völlinge oder füllinge (ſ. d. 
Bla 106). — 438. Völkerſchlag, Dobberphul. Einem Bauern 
Völker vom Gut abgekauftes Land an der Grenze nach Pumptow 
(A a 269). — 439. vör⸗plöan, Vorderplan, Alt Prilipp, Sabes, 
Wittichow und in den meiſten andern Dörfern. Der Forderſte 
Acker, 1779 (G. K.), das Vorderſte Feld 1780 (G. K.) Warſin. 
vörſchläj, Werben. — 440. vört böahn, vor der Bahn (G. K.) 
Libbehne. — 441. Das Koſſäth Vorder-Feld, 1782 (G. K.) 
Kremzow. — 442. Vorwerker-Schlag, Vorwerksſchlag, Dobber— 
phul. Schlag hinter dem Vorwerk. — 443. Vorwerksland, 
1812 (K. M.) Vorwerksfeld, 1846 (Rezeß) Dölitz. — 444. War⸗ 
nitzer Kaveln, 1820 (Rezeß) Krüſſow (Ca 106). — 445. Waſſer⸗ 
ſcheide, Alt Prilipp. Neu Prilipp. In Neu Prilipp iſt die Waſſer— 
ſcheide. Alles von Neu Prilipp an nördlich gelegene Land ſendet 
ſeine Waſſer zur Madü, das ſüdlich gelegene zur Plöne. — 
446. Wedem⸗ plan, Pfarrwitwen-Plan 1847 (Rezeß) Repplin. 
— 447. Wegweiſer⸗Stück, 1812 (K. M.) Dölitz. Fängt am 
Dobberphulſchen Weg an und wendet ſich am Lindiwerderfenn“ 
(K. M.). — 448. weide⸗ſchläj, die großen Werderſchläge, 
die großen Werderkaveln, 1671 Reichenbach (St. A. P.] Tit. 97 
Nr. 944 Litt. R.). — 449. Wendfeld, 1783, 1810, 1812 (G. K.) 
Suckow. Eine Erinnerung an die Wendenzeit oder ein Feld, das 
dort liegt, wo der Acker “fich wendet“, d. h. an der Grenze (f. 
Bla 447). — 450. weide, Reichenbach. Werder, Billerbeck, 
1815 Dobberphul, Klemmen. 1732, 1760 (G. K.) Brallentin, 
Suckow 1572, 1590 (K. M.). 1756 werden auf der G. K. von 
Brallentin vier mal kleine Stellen Land in den Wieſen ſo be— 
zeichnet. Da haben wir Werder in ſeiner urſprünglichen Bedeutung 
als Inſel. — 451. Werderfeld, 1572, 1590 (K. M.) Suckow. 
452. wefe-land, Alt Prilipp. Früher Wieſe, jetzt beackert. — 
453. wicken kamp, Linde. — 454. Wiedenkaveln, 1780 (G. K.) 
Warſin. — 455. Wied⸗ſal, 1815 (Rezeß) Billerbeck. In Wiedſal 
kann das Wort ſal-Sadelhof (Mittelpunkt einer germaniſchen Hund— 
ſchaft) ſtecken (Grimm 8, 1578: Königshäuſer heißen fal nach ihrem 
Hauptraume“) und wied —altf.widu Wald oder wiz aus wizzan — wiſſen 
(Kluge 497). wied-fal wäre dann der Salhof im Walde oder der Sal— 
hof, in dem Weisheit regiert (vgl. BI e 349.). Auch Förſtemann erklärt 
in »Deutſche Ortsnamen“ S. 87 ſal ebenſo: Mit Sal hängt ahd. 
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ſalida, mhd. felde habitatio, mansio zuſammen, ein jetzt verfchollenes 
Wort, das ſich sec. 8 und 9 in Selidon, Pazhares ſalida, Preiten— 
ſelden, Lilienſelida“ zeigt. Ev. zu Sal gehörend führt Förſtemann 
das Beiſpiel Okinſala aus sec. 7 an und die erſt etwas ſpäter 
begegnenden Andaſſale, Brochſale, Wanderſala. Dieſe Erklärung 
wird geſtützt durch die Tatſache, daß bei Billerbeck in germaniſcher 
Zeit ein Siedlungs-Mittelpunkt war. Das beweiſen die vorge— 
ſchichtlichen Funde. Aus gewiſſen ſprachlichen Anzeichen läßt ſich 
ſchließen, daß es der Mittelpunkt einer Hundſchaft war. Dafür 
zeugen noch heute neben wied-ſal und wiezals Wieſe der Name 
Billerbeck und die Bezeichnung Gerichtshövel, auch Hünenberge, 
auch Hennetanger und kapuns Werder. Dies alles halte ich aber durch— 
aus nicht für ſtrikt beweiskräftig. Nur als eine durch verſchiedene 
Momente geſtützte Möglichkeit will ich dies anführen. Man wird 
bei ſal ſonſt zunächſt an “fal — in älterer Sprache die rechtliche 
Übergabe eines Guts“ (Grimm 8, 1678; f. auch Pauls Grdr. III 186) 
zu denken haben. — 456. wittenplan, Reichenbach. Im Dorf 
ſagt man, das Land wäre nach einem Beſitzer Witt genannt. — 
457. wulfswinkel, der große Wolffwinkel, der luetke Wulff— 
winkel, 1600 (K. M.) Linde. — 458. wulſch, Damnitz. So heißt 
der Ort, auf dem Schönbrunn erbaut iſt. Der Name wulſch er— 
klärt ſich, wenn wir ihn urkundlich zurückverfolgen. Wir können 
das bis 1186, bis in die wendiſche Zeit hinein. Da finden wir 
die Formen Volcegur, woltogur und Wolſigore (f. Blla 146). 
wulſch iſt alſo einfach eine abgelautete Weiterführung von wolsi, 
volce, d. h. vom flavifchen wolsa Erle, Eller, Elfe (Mucke II 155). 
— 459. wulſch⸗caveln, Damnitz. Vgl. wulſch Bla 458, wulſch— 
baj Blla 147, wulſch-pfuhl Aa 285, wulſch growe Cg 50. — 
460. Wort, Wurth, Wöhrde, Petznick 1674, Klützow 1833, 
Krüſſow 1820, Reichenbach 1671, Schellin 1590, Wittichow 1694. 
mud. wurt, wort, urſprünglich wohl jede (natürliche oder künſt— 
liche) Erhöhung, die Sicherheit und Schutz gegen aufſteigendes 
Waſſer geben foll; ſtammverwandt mit Werder. Dann beſonders 
die Stätte für (landwirtſchaftliche) Gebäude oder Platz zum Haus— 
bau, überhaupt jede Hofſtätte, beſonders eine eingezäunte, ſie ſei 
bebaut oder nicht, deren es mehrere bei einem Gute geben kann 
(Schiller und Lübben V 790). nd. wört bedeutet in der Altmark 
den bei einem Hauſe befindlichen Acker, der durch einen Erdwall 
oder Zaun umgrenzt iſt. Urſprünglich hatte der Koſſathe nur eine 
ſolche Wörte (Danneihl 250). — 461. Wüſter Ort, 1798 (K. G.) 
Kollin, ſüdlich der faulen Ihna an der Sallentinſchen Grenze. — 
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462. Die wüſte Stelle, 1600 (K. M.) Repplin. Bei dem 
Bauren den jungen Jürgen Strietzken belegen.“ Wüſt heißt 1. 
Land, das brach liegt, 2. Stellen, wo Verwüſtungen geſchehen ſind, 
wo ein Dorf oder ein Hof verwüſtet daliegt. In dieſem Falle, 
wo eine beſtimmte Stelle als wüſt bezeichnet wird, muß man wohl 
an die 2. Bedeutung denken. — 463. zicke-öre, Sickenörter 1895 
(Bl. f. P. V. III 93 f.) Sandow. Ackerflächen im Bruch, in der 
Niederung. Im Namen ſteckt: mud. ſike — Niederung (Schiller 
und Lübben IV 206) (Ac 28) und der plur. von ört Ecke, Winkel. 
Die jetzt in Sandow übliche Ausſprache zicke-öre iſt verderbt. Man 
hat das alte unverſtändlich gewordene ſike dadurch verſtändlich ge— 
macht, daß man es ziche (— weibliche Ziege) ausfprach. — 464. 
Zimmermanns Keil, 1812 (K. M.) Dölitz. Genannt nach dem 
Koſſäthen Zimmermann. — 465. Zwerchland, 1599 (St. A. P.! 
Tit. 105 Nr. 117 BED Wittichow. Nach den Zwergen genannt, 
die in den Höhen an der Ihna gewohnt haben ſollen. 


B. I. 
b. Gärten. 


1. Achterhof, Billerbeck 1754 ff., Blumberg 1600 ff., 
Brallentin 1600 ff., Kremzow 1600 ff., Reichenbach 1671 ff. 
(K. M.). — 2. Alter Bruchhof, 1812 (K. M.) Dölitz. Es 
war früher ein Bruchhof (ſ. B Ic 36), war dann aber zum Pfarr— 
garten gemacht worden. — 3. Alter Garten, Schönwerder A, 
Eine brachliegende Stelle am Dorf; früher ſoll dort der Gutspark 
gelegen haben. — 4. Amtsgarten, Dölig, Kollin 1786 
(Rezeß). — 5. Bauer⸗garten, 1613 Fürſtenſee. (St. A. P. 
Tit. 29 Nr. 81). — 6.bomgoare Bomgarden, Baumgarten, Repplin 
1600 ff., Brallentin 1600 ff., Kollin 1798 (G. K.), Kremzow 1600 ff., 
Wierben 1607 (K. M.) — 7. Buttſcher Achter hof, Dölitz (K. B.). 
Butt iſt Perſonenname. — 8. Der Goeren, der Ghören 1591(K. M.), 
Petznick. 9. häre⸗gote, Herrengarten, der Garten, Reichen— 
bach. — 10. Das Hege, 1754 Billerbeck. vgl. Achterhof BIb 1. 
— 11. hoppenhof, gertlein, Hopfengarten, Buslar 1570, 
Billerbeck 1754, 1815, Repplin 1600, 1694, Werben 1607, 1696, 
(K. M. u. K. B.). — 12. Kohlgote, Kohlgarten Dölitz 1812, 
Kollin 1665, Repplin 1600, (K. M. u. K. B.). — 13. Kolo⸗ 
niſtengarten, 1778 (Ordenschronik) Kollin. — 14. köſta⸗ 
göata, Billerbeck. — 15. möhle⸗göate, Mühlgarten 1845 
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(G. K.) Klützow. — 16. Nachbar-Bruchgarten, 1812 
(K. M.) Dölitz. — 17. Neuer Bruchhof, Neuer Pfarr— 
bruchgarten 1812 (K. M.) Dölitz. — 18. Obſtkarten, 1665 
(Ordensamtsbuch) Kollin. — 19. Plantage, 1852 (G. K.) 
Petznick. Ein Baumgarten. — 20. Paſterg ate, Groß Küſſow. 
Hinter ihm ſollen Geldſchätze vergraben liegen, die in manchen 
Nächten durch eine bläuliche Flamme angezeigt werden. — 21. 
Schulzengarten, 1798 (G. K.) Kollin. — 22. wuefter 
bringk, 1600 Brallentin (K. M.). Ein Garten bei der Küſterei, 
vgl. Steinbring B Ia 129, Bring Ba 51, müskebring Be 215, 
C b 28 u. a. | 


c. Wiefen. 

1.aas-wes, Aaswieſe, 1793 (G. K.) Ueckerhof. — 2. acht roje— 
pohl, Groß Küſſow, Werben, — Acht Ruten Pfuhl. — 3. gr. 
u. kl. Adderwieſe, 1817 (R. K.) Sandow. Adder iſt die 
Natter, die Otter (Dähnert 3). — A. ahlbéſingswees, Ahl- 
beſingswieſe, Gottberg. Beſing, eine Deminutivbildung wie mud. 
beſeke, kleine Beere; zu ndl. bes. (Kluge 50). Im Weizacker 
bedeutet die Beſing die Blaubeere, ebenſo wie im Oſt- und Weſt— 
preußiſchen (Friſchbier I 75). älbefing ift vielleicht dasſelbe wie 


das mud. äalkrut, gelkrut (Schiller und Lübben I 54). — 5. 
Acker wieſe, 1665 (Ordensamtsbuch) Kollin. — 6. Am 
Hauptgraben, Falkenberg. — 7. Amtswieſe, Sehms— 


dorf. Eine Torfwieſe, die früher das Amt Pyritz beſeſſen hatte. 
— 8. anger wés, Angerwieſe. Krüſſow. — 9. Der Anger, 
Alt Prilipp, Sandow. In Alt Prilipp eine ganz beſtimmte 
Wieſenfläche zwiſchen Fluß und Angerweg. — 10. Der Ausfluß, 
1600 (K. M.) Kremzow. So hieß eine ſieben Ruten lange, der 
Kirche gehörige Wieſe an der Einmündung eines Baches in die 
Ihna. — 11. Bahnwerderei, Schönwerder. Große Wieſe 
am Bahnhof zu Schönwerder. — 12. backofswes, backofs— 
brok, Muſcherin. Am backofsbaj gelegen, auch gartzweés genannt. 
— 13. bakhult⸗wes, Birkholzwieſe, Linde. — 14. bak ws, 
Birkwieſe, Suckow. — 15. Bärenriege, (kl. u. gr.), Dölig, . 
B I d 24. Lichtungen im Walde. Der Name zeigt uns, daß es 
früher Bären bei uns gegeben hat. Riege, ſonſt — Waſſerlauf, 
bedeutet hier die Wieſe an einem Bach. Vgl. dazu Ac 24. — 
16. beer werder, Jagow. beer Eber. — 17. beyernwieſe, 
1793 (G. K.) Strebelow, Bayerwieſe (Ordenschronik), Boyer— 
wieſe 1665 Kollin. „Bullen-, auch Boyerwieſe, vor deren Nutzung 
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er der Gemeinde den Bullen und Boyer auffuttern muß.“ 
beer — Eber, mud. ber, beier, m. Eber, agſ. bär, engl. boar. 
(Schiller und Lübben I 237). — 18. Die Bennige, Benninge 
1591 (K. M.) (St. A. PI. Tit. 112 Nr. 3 Bd. I Bl. 195 ff.) 
1674 (Tit. 97 Nr. 944) Pegnid; Benninge, Reichenbach. Ganz 
im Nordoſten der Petznicker Feldmark an der großen Wieſe. — 
19. Das Biberſol, 1600 (K. M.) Kremzow, Repplin. Sieben 
Ruten großes Land, das ſumpfig und voll ſtehenden Waſſers war, 
in dem Biber hauſten. Zu fol ſ. Aa 153. — 20. Bieſenwieſe, 
Falkenberg. befe, bife -Binfe. — 21. Birkenwerder, Sandow. 
— 22. Birk Werder, 1810 (G. K.) Pumptow. Dort haben 
früher Birken geſtanden. — 23. blänkewes, Blenkenwieſen, 
die Blenke 1812 (K. M.), 1846 (Rezeß). Bauer Witt Blenkent— 
wieſe 1812 (K. M.), Blenken-Freyheit 1812 Dölitz. Wieſen an 
der faulen Ihna. Name von den Ueberſchwemmungen der faulen 
Ihna. blänk — ein glänzender blinkender Raum (Danneil 19) 
(vgl. Blänkengraben Cg3, BI 335). — 24. Bleiche, -ftelle, -ftätte, 
-wiefe. Buslar, Dölitz, Klützow (1833), Kollin, Krüſſow (1820), 
Repplin, Sabes, Strebelow (1793, G. K.), Werben, Wittichow. 
Land zum Bleichen der Leinewand. — 25. Blumbergſcher Ort, 
1783 (G. K.) Muſcherin. — 26. Bohnſch wes, Bohnſche Wieſe, 
Dobberphul. Nach einem Bauern Bohn, deſſen Bauerhof das 
Gut gekauft hat. — 27. Bollen Wieſen, 1793 (G. K.) 
Strebelow — Bullenwieſe. (ſ. Blc 17, 44). — 28. Brallentin, 
1895 (Bl. f. P. V. III 93 f.) Sandow. Ein mit Ellern beſtandenes 
Bruch. Slaviſch: &, alt bradlo Klippe, Pl. Schanze (Berneker 73), 
bralentin — Ort in den Felſen oder an den Schanzen. Sollten 
damit vielleicht die Schanzen des ſlav. Burgwalles an der Ihna 
gemeint fein? (Ca 9, Be 13). — 29. Brand wieſe, (G. K.) 
Libbehne. Der Name zeigt, wie früher der Wald durch Brand 
ausgerottet wurde. — 30. brej-ften, der breite Stein 1783 
(G. K.) Muſcherin, Ueckerhof. Dort hat wahrſcheinlich ein breiter 
Stein gelegen, und die Wieſe iſt nach ihm benannt worden. — 
31. Brieſennerank, 1600 (K. M.) Repplin. Brieſen kommt 
her vom altſlaviſchen breza — Birke (Mikloſich 146); zu krank 
f. Ble 133. Die Breite Herru Wieſe, 1782 
(G. K.) Kremzow. — 33. Großer Breitenpfuhl, Falken— 
berg. — 34. Gr. u. kl. brieſen, Ueckerhof (vgl. Blc 31). — 
35. Bruchwieſen, 1754 Werben. — 36. Bruchhöfe, 
Dölig. Hinter den Höfen im Bruch liegende Wieſen. — 37. 
Buchholz, 1671 Buchholz (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 
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Litt. R.) Reichenbach. Eine Hütung. Auf ihr haben wohl früher 
Buchen geſtanden. — 38. bue-ange, Bauer Anger, Alt Prilipp. 
— 39. Die Büchſen, 1783 (G. K.) Muſcherin. ndd. büre — 
Hoſe. Beim Flurnamen ſoll die längliche Form der Wieſe da— 
durch bezeichnet werden. — 40. Der Buckwerder, 1590 
(K. M.) Jagow. Werder am Buckfließ (A c 6). — 41. bue-wes, 
Bauer Wieſen 1846 (Rezeß) Dölitz, Repplin. Paurenfreyheit, 
Pauerwieſe 1591 (K. M.). — 42. bulle⸗ koppel, Johannis— 
berg. — 43. bullenkrang, Bullenort, 1782 (G. K.) Kremzow.“ 
— 44. bulle⸗wes, Bullen Wieſe, Bollen Wieſe, Schellin, 
Petznick 1591 (K. M.), Repplin 1847 (Rezeß), 1863 (G. K.), 
Libbehne 1820, Brallentin 1756 (G. K.), Dölitz 1846 (Rezeß), 
Gottberg, Kollin 1665. (Ueber die Bedeutung ſ. B le 16). — 45. 
bülte⸗weſa, Die Bült Wieſe 1782 (G. K.), Bült Wieſen, 
1890 (2. A.) Kremzow. (Zu bült vgl. A a 33). — 46. Burg ⸗ 
meiſter Orth, 1720 Werben. — 47. Bürgerwieſe, 
1720 Werben. Den Bürgern zu Werben gehörende Wieſe. — 
48. Buſſemännken Ort, 1812 (K. M.) Dölitz. Liegt im 
Haſſelbruch. Buſſemännken ſind wohl Buſchmännchen, den Wichtel— 
männchen und Uellerken vergleichbar. — 49. Cavel-Wieſe, 
Falkenberg, Strebelow 1793 (G. K.), Dölitz 1591, 1812 (K. M.). 
— 50. Die Catharinen Wieſe, 1600 (K. M.) Hohen— 
walde. — 51. Coloniſtenwieſen, 1782 (G. K.) Blankenſee. 
Sumpfige Wieſen, die von der Gutsherrſchaft Coloniſten zum 
Urbarmachen gegeben wurden. — 52. Die Cuno w, 1793 (G. K.) 
Strebelow. Von flav. konu equus (Mikloſich 182): Cunow — 
Pferdeort. — 53. Dammwieſe, Billerbeck 1815 (Rezeß), 
Hohenwalde 1840 (R. K.), Libbehne (G. K.). — 54. der dicke 
orth, 1810 (G. K.) Pumptow; die fruchtbar; ev. auch falſche 
Verhoſchdeutſchung von diek — Teich (f. ff.). — 55. dieck, gr. u. kl. 
Teichwieſe, Wittichow. Wieſe an der faulen Ihna, dicht am 
Burgwall. — 56. dieks-wes, Teichwieſe, 1785, 1847 (G. K.), 
Dickswieſe, Brallentin. — 57. diek-Wieſe, 1782 (Grenz- 
vergleich) Wittichow, Kollin (vgl. Bla 70). — 58. Die Dorf- 
ſchaftswieſe, (Rezeß) Schellin. — 59. döſiche⸗wés, 
Hohenwalde. döſch'n — dreſchen; döſch'r der Dreſcher. — 60. 
dréſch ws, Dreſcherwieſe, Pumptow. Nördlich vom Dorf. 
dreſch — unfruchtbar. (8 1 d 22). Dreſcherwieſe iſt eine falſche 
Uebertragung ins Hochdeutſche. — 61. Elentsmwiefe,. 1665, 
das Elend 1775, 1786 (Rezeß) Kollin, Wittichow 1653. (vgl. 
Bla 98). — 62. el lerie, Ellernriege, gr. u. kl. Krüſſow. Riege 
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bedeutet bier die Wiefe an einem Wafferlauf (vgl. A c 24). — 63. 
elfanger, Hohenwalde. Wieſe an einem Graben, mit Elfen 
bepflanzt. — 64. elſenbrück, Schönwerder. (Zu brück vgl. 
B Id 46). — 65. Elsholzwieſen, 1599 (K. M.) Strebelow. 
— 66. Elswieſe, gr. u. kl. (G. K.) Libbehne. — 67. Enten- 
wieſe, Pumptow. — 68. Der Fennpfuhl, (G. K.) Libbehne. 
Neben einem noch vorhandenen Fennpfuhl wird auf der Karte 
auch eine Wieſe fo bezeichnet (vgl. Aa 68, 270, B Ie 95, 176, 
292). — 69. Fennwieſen, 1815 Billerbeck (Rezeß). — 70. 
fedds⸗ot, fetter Ort, Libbehne. — 71. Fett -Weide, Kremzow 
1728, 1826 (G. K.). Die Bedeutung fett fruchtbar bietet 
Schwierigkeiten, da ſie ſonſt nirgends zur Bezeichnung von Flur— 
namen in unſerer Gegend verwandt worden iſt, und die beiden 
hier in Betracht kommenden Stellen durchaus keine fruchtbare 
Stelle bezeichnen. Da aber beide Orte dicht bei alten Gerichts— 
ſtätten liegen, ergibt ſich die Möglichkeit, daß in den Namen 
irgendwelche Gerichtsbezeichnungen ſtecken. Tatſächlich gibt es ein 
derartiges Wort: got. vadi, agf. wed, ahd. weti, mud. wedde, 
ſkand. ved, das von Amira als Pfand deutet (Pauls Grdr. III 182) 
Auch Grimm führt das Wort als ein altes Rechtswort an mit 
derſelben Bedeutung: altn. ved, ahd. wetti und führt dafür Belege 
an (got. vadjaböka Pfandbrief) (ſ. dtſch. Rechtsaltertümer 2, 169). 
Es iſt offenbar dasfelbe. Wort, das dem mud. wite Strafe zu 
Grunde liegt und unſerm ahd. Wette und wett — quitt, das Kluge 
S. 487 zurückführt auf altgerm. wadja, got. wadi, anord. ved, agf. 
wedd. Daß dies Wort tatſächlich zu Gerichtsbezeichnungen gebraucht 
worden iſt, zeigen die Beiſpiele Wettenbüttel (Kreis Südditmarſchen 
und Wedesbüttel im Kreis Merzig. (vgl. pansvitte-pohl A a 195). 
— 72. filtwes, Feldwieſe 1820 (Rezeß) Krüſſow. — 73. 
Fiſcher Orther, Wittichow. — 74. fiſche-wes, Fiſcher— 
Wieſe, Reichenbach. — 75. Flache Riege, 1785, 1847 (G. K.) 
Brallentin (ſ. A c 24, BI 198). — 76. flakenſee, 1885 (Bl. 
f. P. V. III 93 f.), Sandow. Kleine ſumpfige Wieſenfläche. 
flaken — flach. — 77. fletwes, Fließwieſe, Libbehne. — 78. 
föllakoppel, Fohlenkoppel, Hohenwalde, Krüſſow. — 79. 
Forſtwieſe, 1812 (K. M.) Dölig. — 80. Freyſchulzen— 
Wieſe, Wittichow. — 81. frit⸗wes, Freiheit Dölitz, Brallentin 
1756 (G. K.), Fürſtenſee 1613 (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 81), 
Kremzow 1826 (G. K.), Strebelow 1599 (K. M.), Repplin 1600, 
Reichenbach, Warſin 1780 (G. K.). Auf den Freiheitswieſen hatten 
die Grasnutzung die ſogenannten Freileute oder Büdner, die bei 
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ihrem geringen Beſitz von Gemeindeabgaben befreit waren. (Holſten 
B c 43). — 82. Die Fürſtenſeeſche Wieſe, 1782 (G. K.) 
Kremzow. Die noch heute übliche Bezeichnung nach dem weit 
entfernten Fürſtenſee erklärt ſich daraus, daß Kremzow und 
Fürſtenſee im Beſitz des Geſchlechts von Wedel waren und die 
betreffende Wieſe irgendwie einem Fürſtenſeer Wedel überlaſſen 
war. — 83. Gänſebring, Schlötenitz. — 84. gartzwieſe, 
Muſcherin. Wieſe im Achterſee am Schloßberg. gartz von kaſch. 
gard — Burg (Berneker J 330). — 85. gartzellern, Muſcherin 
(BI 84). Im Achterſee dicht beim Schloßberg. Die Namen 84 
und 85 ſind ein Hinweis darauf, daß auch auf dem Schloßberg 
einft eine ſlaviſche Burg geftanden hat. — 86. Der mittelſte 
Garzort, der hinterſte Garzort, 1820 (G. K.) Libbehne. — 87. 
Gemeindewieſe, 1833 (Rezeß) Klützow. — 88. Gerichtswieſe, 
Wittichow. — 89. Gertz-Fenn, 1785, 1847 (G. K.) Brallentin. 
Der Name iſt jetzt unbekannt, vgl. Aa 82. — 90. Gohlkeſche 
Wieſe, Dobberphul. Gohlke iſt Perſonenname. — 91. Gottes 
Krangk, 1600 Brallentin (B Ie 153). — 92. Gotteswieſe, 
Krüſſow 1590 (St. A. P. I Tit. 105 Nr. 14 Bl. 481), Hoben- 
walde 1600 (K. M.), Sandow 1600 (K. M.), der Kirche 
gehörig. — 93. Grabenwieſe, Falkenberg. Durch fie 
führt ein Entwäſſerungsgraben. — 94. Grasſtück, (G. K.) 
Libbehne. — 95. grintz-fenn, Grenzfenn, Muſcherin (vgl. A a 68, 
270; BI 176, 292). — 96. grinzwäs, Grenzwieſe, 1815 (Rezeß) 
Billerbeck, zwiſchen Rudolfshof und Billerbeck. — 97. grot-wss, 
große Wieſe, Gottberg, Hohenwalde, Falkenberg, Klein Küſſow, 
Reichenbach, Petznick, Schlötenitz, Schönwerder A. — 98. Haege— 
lands Werder, 1817 (G. K.) Sandow. Haegeland iſt das ein— 
gehegte Land. — 99. Häj⸗wsés, Heege-Wieſe, Schellin. — 100. 
Die Haelft-Wiefen, 1810 (G. K.) Pumptow. So heißen fie, 
weil ſie in der Mitte, in der Hälfte der Feldmark liegen. — 101. 
Hammelbucht, Alt Prilipp. Den Koſſäthen gehörige Wieſe. — 
102. klen häre-wés, kleine Herren Wieſe, Dobberphul. hern— 
wieſe, 1591 (K. M.) Petznick. — 103. Haſſelwieſe, 1591 (K. 
M.), 1812 (K. M.) Dölig. Die vielen Flurnamen mit Haſſel 
zeigen uns, daß der Hafelftrauch früher ſehr verbreitet war. — 104. 
Haus-Wieſe, UÜckerhof. — 105. Der heilige Windel, 1767, 
(G. K.) Schönwerder A. — 106. Hengſtwieſe, 1785, 1847 (G. 
K.) Brallentin. Hengſt-krang, 1694 (K. B.) Repplin. — 107. 
Heuhufen, 1600 (K. M.) Repplin. — 108. heuwés, Heuwieſe, 
Damnitz, Kollin 1600 (K. M.), Wittichow 1783 (K. B.) — 109. 


2 
Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne. 155 
a B Ie 


hinne-Tabbert, Schlötenitz. Tabbert war ein Koloniſt, der 
ermordet worden iſt. Die Wieſe hinter ſeinem Hauſe hat obigen 
Namen behalten. — 110. Hinter den Tannen, Falkenberg. 
Eine Wieſe an der faulen Ihna. — 111. Hinterwieſen, die 
hinterſten Wieſen, Hohenwalde 1840 (R. K.), Kremzow 1600 (K. 
M.), 1826 (G. K.), Kollin (Ordens Chronik). — 112. höje-wes, 
höde-wes, Hirtenwieſe, Repplin, Schellin, Blankenſee 1782 (G. 
K.), Dölitz 1812 (K. M.), 1846 (Rezeß) Kollin, Kremzow 1782 
(G. K.), Krüſſow 1820 (Rezeß), Warſin 1779 (G. K), Wittichow. 
Wieſe, die dem Hirten als Lohn für das Hüten des Viehs zur 
Nutzung überlaſſen war. — 113. höj, Hütung, Alt Prilipp. — 
114. Hohe-Brücks-Wieſe, Bonin (BI d 46). — 115. hoch böj, Hohe 
Hütung, 1820 (Rezeß) Krüſſow. — 116. Hölle Hütung, 1782 
(G. K.) Kremzow; vgl. hollenkamp Bla 175 und Hellen Caveln 
Bla 161. — 117. hoppe-weés, Hopfenwieſe, 1785, 1847 (G. K.) 
Brallentin. — 118. Horſt, Wittichow, Land, zum Teil auch Wieſe, 
vgl. Bla 180. — 119. hovenetz-wés, Klein Küſſow. Wieſe an der 
Hufenitz. — 120. howe-wés, große und kleine Hufenwieſe, 1812 
(K. M.) Dölitz, Linde 1600 (K. M.), Strebelow 1793 (G. K.). — 
121. Hütungs koppel, 1833 (Rezeß) Klützow. — 122. haltwés, 
Holzwieſe Zietelmann, 1825 (R. K.) Petznick. Wieſe am Hult, d. 
h. Wald. Zietelmann der Beſitzer. — 123. Ihnen Kränge, 
1793 (G. K.) Strebelow. Wieſe in der Krümmung der Ihna (vgl. 
Blc 153). — 124. ihne⸗ ort, Ihnenort 1812, (K. M.) Dölitz. Die 
Ecke, der Winkel, der von der Ihna nordöſtlich von Dölitz gebildet 
wird. — 125. ihne-weés, kl. und gr. Ihnawieſe, (G. K.) Libbehne, 
Petznick, Repplin, Reichenbach. — 126. Jägerwieſe, Gottberg. 
— 127. Jungfernwieſe, Falkenberg. Name aus katholiſcher 
Zeit, wohl nach den Jungfern im Kloſter Bernſtein genannt. — 
128. Junker-Wieſe, 1782 Streeſen. — 129. Kälberſtert, 
1817 (R. K.) Sandow. ſtert — der Hintere, der Schwanz. — 
130. kälberweid, Schönwerder A. — 131. kanal-wés, Sabes. 
— 132. Karzig-Brud, Bonin. An der öſtlichen Kreisgrenze. 
Derſelbe Name am Nordufer der Plöne (Ca 47). — 133. Eatte- 
ort, Katzenort, Dölitz. Erinnert an die Wildkatzen. — 134. 
kattſtaks⸗pohl, Kattſtarksteich, Pumptow. Im Südoſten vom 
Dorf. Kattſtart iſt der Schachtelhalm; ſo ſchon im mud. (Schiller 
und Lübben II 436). — 135. Die Kauf Wieſen, die berrfchaft- 
liche Kaufwieſe, 1782 (G. K.) Kremzow. Durch Kauf in den 
Beſitz der Gutsherrſchaft gelangte Wieſe. — 136. kiewitz-anger, 
gr. u. kl. Eybig-anger, 1824 (G. K.) Muſcherin, Sallentin 1835 (G. 


156 Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne. 
BI 


K.). — 137. Kirchenbring, Klützow, vgl. Blla 129. — 138. 
Kirchenwieſe, Falkenberg, Klützow 1833 (Rezeß), 1845 (G. K.), 
Groß Küſſow, Pumptow. — 139. Die kitzrowſche Wieſe, 
Libbehne. Kitzrow hieß ein Bauer, der nach Amerika gezogen iſt. 
— 140. £lee weg, Schlötenitz (kleine Wieſe). — 141. Kochs-wés. 
Koch ift ein Perſonenname, vgl. Aa 146. — 142. Kohlhoff, 
Suckow 1783, 1810, 1812 (G. K.), Klützow 1852 (G. K.), Repplin, 
Wittichow, Reichenbach 1671 (St. A. P. Tit. 97 Nr. 944 Litt. R), 
Petznick 1591 (K. M.), Strebelow 1665 (K. B.), Buslar. — 
143. koh-wes, Kuhwieſe, Hohenwalde, Kremzow, Pegnid, 
Pumptow, Repplin 1600 (K. M.), 1863 (G. K.), Sabes, Schön— 
werder. In Kremzow werden dort jeden Sommer die Leutekühe 
gehütet. — 144. Kohrts Morgenwieſe, 1812 (K. M.) Dölig. 
Gehörte dem Koſſäthen Michael Kohrt. — 145. kohwiej, Kuh— 
weide, Dobberphul, Pegnid. koh wöd, Sandow. — 146. Die 
Koppelwieſe, Koppel, Klützow 1852 (G. K.). Dobberphul, 
Brallentin 1785, 1847 (G. K.), Pumptow 1810 (G. K.), Schlöte- 
nig. — 147. Die Korte hufen wieſe, 1600 (K. M.) Linde. 
Kurze Hufen Wieſe. — 148. Koſſäthenfreyheit, Billerbeck 
1754 (K. B.), Blankenſee 1778 (K. B.). — 149. köſta wés, 
Billerbeck („Licht am köſtagbata“), Fürſtenſee. köſte ws, Kremzow, 
Libbehne, Alt Prilipp, Werben, Wittichow. köſtewiſch, Klützow. 
küſterörter, Wittichow 1782 (Grenzvergleich). — 150. kotze 
wes, Kozenwieſen, 1591 (K. M.) Petznick. Kotz-Koſſäthe. — 151. 
kbawel⸗wés, Pegnid. — 152. krähns wés, Krähns Wieſe, 
Krüſſow (Rezeß). — 153. Krünge, krank, Reichenbach, Klützow 
1845 (G. K.), Kremzow 1600 (K. M.), Repplin 1600, 1694, Petznick 
1591 (K. M.). igd. Wurzel grengh. Das Wort iſt dem Ger— 
maniſchen und Slaviſchen gemeinfam. abg. krogu Kreis (Berneker 
I. 626), mhd. krinc (g) mit der md. Nebenform kranc (g), Kreis, 
Ring, Bezirk, engl. crank Krümmung (Kluge 266). Unter Krang 
iſt eine abgeſonderte Wieſe von runder Form zu verſtehen. So 
werden die in den Krümmungen der Ihna liegenden Wieſenſtücke 
mit Kränge bezeichnet. — 154. Der krining, 1783 (G. K.) 
Muſcherin, Üderhof. Zu kring ( Kreis) iſt das Suffix-ing ge— 
treten. Die kreisförmige Geſtalt ſoll bezeichnet werden. — 155. 
Die krishowſche Wieſe, 1782 (G. K.) Kremzow. Nach Krüſſow 
zu liegende Wieſe. — 156. Krahnspfuhl, 1895 (Bl. f. P. V. III 
93 f.) Sandow. Falſche Verhochdeutſchung. Hochdeutſch müßte 
es Kranichspfuhl heißen, ſ. Aa 156. — 157. Kroanspohl, Kranings— 
pfuhl, Kranichs⸗Pfuhl, 1785, 1847 (G. K.) Brallentin. — 158. 
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krollen-ort, 1817 (R. K.) Sandow. Krollen — Kartoffeln. — 159. 
Der Krüger Winkel, Kremzow 1600 (K. M.), 1782 (G. K.) ff. 
— 161. Krugwieſe, Billerbeck 1815 (Rezeß), Paß. — 162. 
Krummer See, Muſcherin. — 163. Krummheuers ort, Linde. 
— 164. krus-bohm, der Krauſe Baum, Suckow 1783, 1810, 1812 
(G. K.), Uckerhof. Dort ftanden Ellernbüſche. Von dem kraus 
durcheinander ſtehenden Buſchwerk hat auch die Wieſe ihren Namen 
erhalten. — 165. kümmel⸗wés, Buslar: Eine Wieſe an der 
Hufenitz, auf der noch heute Kümmel wächſt. — 166. Der Kunſt— 
bau, (G. K.) Libbehne. Mit künſtlicher Drainage verſehene Wieſe. 
— 167. kunoſch wes, Kunowſche Wieſe, Sehmsdorf. Eine Reihe 
von Dörfern, welche keine Torfwieſen beſaßen, hatten bei Sehms— 
dorf Wieſen, um dort Torf ſtechen zu können. Darunter auch 
Kunow. — 168. küsſch⸗-wés, Kushowſche Wiefe, 1826 (R. K.) 
Damnitz, Groß Küſſow. — 169. Küſter-Blänken-Wieſe, 1812 
(K. M.) Dölitz. — 170. Küſter Bräck, 1779 (G. K.) Warſin. 
bräck oder brok bedeutet Schlucht, ſ. BIIb 8. — 171. Küſter⸗ 
Freyheits-Wieſe, 1812 (K. M.) Dölitz. — 172. Der kyll, 
1600 (K. M.), kiel 1694 (K. B.) Repplin. — 173. Lämme⸗wés, 
Lämmer-Wieſe, Linde, Kollin 1769 (Ordens Chronik), Repplin 
1863 (G. K.). — 174. Landratswieſe, Lübtow. Nach dem 
Landrat von Schöning genannt. — 175. lank, Lanke, Lanken— 
Weſe, Stücke, Billerbeck (1815 ff.), Lübtow, Gottberg 1824 (R. 
K.), Klützow 1845 (G. K.), Kuckmühle 1549 (St. A. P. I Tit. 29 
Nr. 6), Libbehne 1820 (R. K.). „poln. lanka Wieſe: plb. läfa in 
Flurnamen“. (Berneker I, 739). (Ac 18; Ble 84). — 176. langes 
Fenn, 1874 (G. K.) Mufcherin: vgl. fennpohl Aa 68, grintzfenn 
BIS 95, voshfenn Aa 270, Seefenn Blc 292. — 177. Langer 
Krang, 1863 (G. K.) Repplin. — 178. Die langen Wieſen, 
Hohenwalde 1840 (R. K.), Linde 1600 (K. M.), Uckerhof 1783 
(G. K.). — 179. lang ort, Linde. — 180. Lehmanns Wieſe, 
Sandow. — 181. lemkutepol⸗wés, Lehmkutenpfuhl-Wieſe, 
Dobberphul. — 182. lang wes, lange Wiefe, Dobberphul. — 
183. Lekweide, 1613 Fürſtenſee (St. A. P.! Tit. 29 Nr. 81). afl. 
lecha — Garten, Pflanzbeet (Mucke II, 151), ©. Beet, Ackerfläche 
(Berneker I 709) (f. a. Cb 33). — 184. Leut wieſe, Bonin. Den 
Arbeitsleuten zur Benutzung überlaſſene Wieſe. — 185. Die 
Libenow, (gr. u. kl.), die libenow, 1782 (G. K.) Kremzow. fl. lipa 

Linde (Mikloſich 195), Libenow gleich Lindenort. — 186. Lind- 
werderfenn, 1812 (K. M.) Dölitz. — 187. linnſch prefte wes, 
Brallentin. — 188. klee linnfch wés, Linde. — 189. Linden- 
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berger Wieſe, Schönwerder A. — 190. Liß- ort, Lißort, 1895 
(Bl. f. P. V. III 93 f.) Sandow. Im mud. Lefch, léſk, lieſk — Ried, 
Schnittgras, Schilf (Schiller und Lübben II 670). Heute wird es 
im Weizacker Liſch oder Leiſch geſprochen und bezeichnet ein ſüßes 
Gras (Glyceria aquatica), Holſten Bla 108. — 191. Luderſee, 
1783, 1810, 1812 (G. K.), 1890 L. A. Suckow. Vor 1783 war 
hier ein See. Luder — Aas. — 192. lüj wés, Leutewieſe, Schön— 
werder A. — 193. Mammſellen Wieſe, 1863 (G. K.) Repplin. 
— 194. Masken⸗See, 1810 (G. K.) Pumptow. mud. maſch — 
fruchtbare Niederung durch Anſchwemmung gebildet (Schiller und 
Lübben III 77). — 195. meere-mweg, mire wés, Linde. mire f. 
Ameiſe, agſ. mira (Woeſte 176). — 196. middel bring, die 
Mittel Bringe, 1781 (G. K.) Kremzow (f. Blla 129). — 197. 
middel wés, Mittelwieſe, Linde, Schlötenitz. — 198. Mittel- 
Riege, 1785, 1847 (G. K.) Brallentin (ſ. Ac 24). — 199. 
moddercaveln, 1816 (Rezeß) Krüſſow. —Schmutzkaveln. — 
200. Die Mühlendiekswieſe, 1767 (G. K.) Schönwerder A. . 
— 201. Molenwerder, 1399, Mühlenwerder, Kremzow. „dat 
molenwerder, dat dar [ycht in der wegen (wieſe) tho Krempſow ... 
dat Hoy up un af tho vyhren den mylenwegh.“ (Aus einer Ur— 
kunde vom Jahre 1399 in C. Schmidt, Geſchichte der Kirchen ... 
Stargard a. J. S. 167). Die Auguſtiner zu Stargard erhalten 
dieſen Mühlenwerder als Geſchenk von den Herren von Wedell 
auf Kremzow. Der Mühlenwerder heißt dann auch Mönchenkrang. — 
202. möhle-krang, Mühlen-Krang, 1863 (G. K.) Repplin. — 
203. möhl-wes, Mühlwieſe, 1785, 1847 (G. K.) Brallentin. 
möhle-wes, Mühlenwieſe, Falkenberg, Klützow, Kollin, Repplin 
1847 (Rezeß). — 204. mollwieſe, 1779 (G. K.) Warſin. moll 
Mulde (Dähnert 311). — 205. mölle-wes, Müllerwieſe, 1779 
(G. K.) Warſin. — 206. Mönchenkrang, Kremzow. Der 1399 
dem Auguſtinerkloſter zu Stargard geſchenkte Molenwerder (f. 
BI 201) erhielt im Beſitz der Mönche den Namen Mönchenkrang. 
— 207. Moer-Hütung, 1671 Reichenbach (St. A. P.! Tit. 97 
Nr. 944 Lit. R). Moer Moor. — 208. möwabrok, Myven— 
brok, Myvenbruch, Mevenbruch 1600 (K. M.), Mievenbruch 
1665 (Ordensamtsbuch), das Große Mevenbruch (Karte in 
der Ordens Chronik) groß und klein Mevenbruch 1767 (Grenz— 
vergleich zwiſchen Kollin und Sallentin), Kollin. — 209. Moor 
an der Schäferbude, Falkenberg (Dorfkarte). — 210. 
Mörkeſche Wieſe, Dobberphul. Mörke iſt ein Bauern— 
name. — 211. Morgenthal, Buslar 1890 (L. A.) — 212 
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Morgenwieſe, Dölitz. Schon 1591 (K. M.), 1812 (K. M.) 
— 213. moßpohl, Wittichow. — 214. Mühlenbruchswieſe, 
1655 (Ordensamtsbuch) Kollin. — 215. müske⸗ bring, Damnig. 
Auch 1826 auf der R. K. ſo. Wieſe an der Hufenitz und Land 
zwiſchen der Bahn und dem grünen Weg. müske iſt das Demi— 
nufivum von mus Maus (Aa 187, Bla 299). Zu bring vgl. 
B IIa 129, Bla 51. — 216. mus mattes ort, Linde. Von den 
Krümmungen der Ihna umſchloſſenes Wieſenſtück. mus — Maus, 
matte Wieſe. — 217. nacht⸗-höj, -hoj. ⸗hut, ⸗hute, -hütung, 
koppel. Buslar, Brallentin, Dölitz 1812 (K. M.), Klützow 1852 
(G. K.), Sabes, Schellin, Wittichow. Wieſe, auf der das Hütevieh 
in der Nacht zuſammengehalten wurde, vgl. Upſtall BI 327. 
— 218. Nachtwächter-Wieſe, Hohenwalde. — 219. Neue 
Gärten, (G. K.) Kollin. Wieſen an der Ihna. — 220. Neu- 
ſtadt, Fürſtenſe.. Am Spukberg bei der ſogenannten Neuſtadt, 
den Reſten alter Befeftigungen, ſ. Ca 73, Spukgeſchichten (Cd 21; 
BIT a 126) (BIC 280). — 221. Die Niednebels, 1810 (G. K.) 
Pumptow. P. N.? — 222. Niehäver Wieſe, Bonin. niehäver 
iſt entſtanden aus nierhövel (ſ. f.) — 223. nierhöwel, Schön— 
werder. Dasſelbe wie nérhöwel, vgl. Bla 301. — 224. nij wes, 
die neue Wieſe, Linde 1816 (R. K.), Billerbeck 1815 (Rezeß), 
Schellin, Werben 1754. Wieſen, die in neuerer Zeit entſtanden 
ſind, z. B. an der Madü durch den Bau des Schöningskanals, 
ebenſo an der Ihna durch den Bau des dortigen Kanals. — 225. 
noamwer-frit, Nachbar Freyheit, 1812 (K. M.) Dölig. — 226. 
ohr, Ohr, Dobberphul; orte, ohre, Linde. ort, gefprochen ot 
oder or, Plural orte oder ohre im nd. Winkel, Ecke. — 227. 
böweſt ort, obsſt ort, Oberſter Ort, Linde. — 228. offe- 
krank, Ochſenkrank, 1816 (R. K.) Linde. Dicht nördlich des 
Gutes. Zu krank ſ. Ble 153. — 229. offe-wes, Ochſenwieſe, 
1812 (K. M.), 1846 (Rezeß), 1890 (2. A.) Dölitz, Wittichow. — 
230. Die Otterkuhlenwieſen, 1665 Kollin. Nach Fiſch— 
ottern genannt. Jetzt heißt ein an den Wieſen liegender Berg 
noch der Otterkuhlenberg. (Blla 91; BIb 23.) — 231. Papen- 
winfel-Wiefe, 1665, 1786 (Rezeß) Kollin, vgl. Bla 310. — 
232. Paradies, Paradiesgarten, Neu Sandow. Eine ſehr ſchön 
gelegene Wieſe beim Burgwall zwiſchen Wald und fauler Ihna. 
— 233. park wés, Schönwerder B. — 234. Die Pafeburg, 
1820 (R. K.) Krüſſow. Noch heute heißt ſo eine Wieſengegend 
an der faulen Ihna. „Iſt wahrſcheinlich eine vox hybrida: pase 
(ſlav.) — burg l(deutſch). pase hängt vielleicht mit pasti (weiden), 
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past-wa (Weideplatz) zuſammen.“ (Mucke.) In dieſem Namen 
kann ſich die Erinnerung an eine frühere wendiſche befeſtigte Nieder— 
laſſung erhalten haben. — 235. peer-kring, peer-Fräng, Petznick. 
kring, kräng iſt Kreis, Krümmung; peer-kr. alſo das zur Pferde— 
zucht eingefriedigte Stück runde Weide. — 236. Pfarr-Frei⸗ 
heitswieſe, 1812 (K. M.) Dölig. — 237. Die fünf Pfarr- 
koppeln, 1780 (G. K.) Warſin. — 238. Pfarrwieſe, — Eohl- 
hoff, Paſterwes. Blankenſee 1778 (K. B.), Repplin 1847, Sandow 
1600 (K. M.) — 239. Plathen⸗Wieſe (gr. u. kl.), 1783 
(G. K.) Mufcherin. vgl. der Plathenpfuhl 1783 (G. K.) Aa. — 
240. poapen-pohl. Papenpfuhl, 1812 (K. M.) Dölitz. Südlich 
des Stadtweges zur Wieſe geworden. — 241. pöſſing, Reichen— 
bach. Name für einen kleinen naſſen Wieſenflecken. Er hängt 
mit dem aus dem lateiniſchen entlehnten puteus, altſ. putte, mud. 
pütte, agf. pyt, pit zuſammen. Daran iſt die Endung -ing getreten. 
— 242. Der Prediger Krang, 1782 (G. K.) Kremzow; vgl. 
Blc 153. — 243. préſte⸗wés, die Prediger Wieſe, 1785, 
1847 (G. K.) Brallentin, Damnitz, Gottberg, Krüſſow, Repplin, 
Werben. — 244. pröfte-pohl, paſterpohl, Wittichow. Schon 
1800 melioriſiert. — 245. de quewber, quebber, quemm, Quebbe, 
1591 (K. M.) Petznick. Sie liegt an der Petznicker Mühle. 
Quebber iſt eine gute ſumpfige Wieſe. Quebbrig iſt ſumpfig. — 
246. Die Quebbe, 1720, Quebwieſen 1754 Werben; ſ. Blc 245. 
— 247. Ramins wes, Hohenwalde. Ramin — P. N. — 248. 
ramm ws, Rammwieſe, Linde 1816 (R. K.), Krüſſow, Petznick. 
mund. ram = Widder, Schafbock (Schiller und Lübben III 416). — 
249. Rehhagen (gr. u kl.), 1825 (R. K.) 1890 (L. A.) Petznick. 
Die Endung hagen iſt abgeleitet von hac, bag, das urſprünglich 
Wald oder Buſch bedeutet. Aus dieſer Bedeutung entwickelte ſich 
die eines ſchützenden Buſchwerkes, einer Einhegung, und ſo ſchließlich 
die eines eingehegten Raumes ſelber, Gehege, Wohnort, Stadt 
(Förſtemann 57). Hier haben wir die urſprüngliche Bedeutung: 
Rehhagen Buſchwerk, das Rehen Schutz gewährt. — 250. 
richa-wés, richa-wäde, Billerbeck; ſlav. reka Fluß (Mucke 
II 154); Flußwieſe, Flußwerder. — 251. Die Riege, 1694 
(K. B.) Repplin. Riege Bach oder Wieſe am Bach, vgl. Ac 24. 
— 252. Rieſelei, Billerbeck, Sandow (f. f.). — 253. riefel- 
ws, Hohenwalde, Libbehne (G. K.). Wieſe mit künſtlicher Be— 
wäſſerung. — 254. rohe⸗baj, Rohrberg, Billerbeck (1815 ff.), 
Hohenwalde 1840 (R. K.), Kremzow 1782 (G. K.), Sandow. — 
255. roaj-mwes, röad⸗wés, Radwieſe, Radewieſe, Reichenbach. 
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Durch Roden des Waldes urbar gemachte Wiefe. — 256. Rohr- 
horſt, 1767 Kollin. — 257. rohrpohl, Rohrpfuhl, 1890 (L. A.) 
Werben. — 258. Rohrwieſe, Falkenberg, Pumptow. Warſin 
1779 (G. K.), Werben (gr. u. kl.) 1607 (K. M.), 1754 (K. B.), 
Wittichow. — 259. röſte pohl, Röſterpfuhl, Falkenberg. Röſter 
— Ulme. — 260. röth-ſee, Röthſee, Dobberphul. Jetzt Wieſe, 
früher ein See, in dem der Flachs gerötet — mürbe gemacht wurde; 
vgl. Aa 210; Bla 352. — 261. rüttling wés, Dölitz. Wieſe 
zwiſchen Rüttling-See und Chauſſee; vgl. Aa 214, Ac 25. — 
262. Sackwieſen, 1817 (G. K.) Sandow. Der Sack, 1793 
(G. K.) Strebelow. (Bla 356). — 263. Sallentinſcher Orth, 
1783 (G. K.) Muſcherin. — 264. Schafweide, Gottberg, Lib- 
behne. — 265. Große Schafwaſchwieſe, 1769 (K. B.) 
Billerbeck, Bonin, Repplin. — 266. Schaafwieſe, Schaffwieſe, 
Kollin 1665 (Drdensamtsbuch), Muſcherin 1824 (G. K.) — 267. 
Schelliner Wieſe, Sehmsdorf (Blc 167; Ca 85). — 268. 
Die Schilfwieſe, 1600 (K. M.) Kremzow, Repplin. In 
Kremzow eine 6 Morgen große mit Schilf bewachſene Wieſe. — 
269. ſchill, Schild, Sabes. Wegen der ſchildförmigen Geſtalt, 
der runden in den See ſich hineinſchiebenden Form und der hügeligen 
Erhöhung hat die Wieſe den Namen Schild erhalten. Dieſe An— 
wendung von Schild auf ein Stück Land kennen auch Schiller und 
Lübben IV 90 und Woeſte 228. vgl. Cf 15, Bla 364. — 270. 
ſchild⸗-wés, Hohenwalde; vgl. Blc 269. — 271. ſchloßdiek, 
Schloßteich, Fürſtenſee. Sumpfige Stelle beim Kellerberg (Cd 19), 
der Sage nach der frühere Schloßteich (Ca 73). — 272. ſchmale 
Wieſe, 1694 (K. B.) Repplin. — 273. ſchmett weg, Schmiede— 
wieſe, Brallentin, Hohenwalde, Kollin, Kremzow 1782 (G. K.). 
Repplin 1847 (Rezeß), Warſin 1779 (G. K.) — 274. Schmiede- 
anger, Muſcherin 1783 (G. K.), Sallentin 1835 (G. K.), Strebelow 
1793 (G. K.) — 275. ſchöpe weg, Schäferwieſe, 1785, 1847 
(G. K.) Brallentin. — 276. Schönings orthe, 1783 (G. K.) 
Muſcherin. Nach der Familie Schöning genannt, — 277. ſchop⸗ 
ftall, Schafſtall, 1699 (K. B.) Wittichow. Eine Wieſenecke an 
der faulen Ihna am kleinen Burgwall. — 278. ſchorf ws, 
Schellin. Eine ſchlechte Wieſe; ſchorf f. der Grind (Dähnert 412). 
— 279. ſchulzen ortt, 1607 (K. M.) Werben. — 280. ſchulte 
ws, Schulzenwieſe, Schulzenſtätte, -ſtette, 1613, die Wüſte 
Schulzenſtete 1613 (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 81) Fürſtenſee. Die 
Stelle lag nach der märkiſchen Grenze zu an dem Ackerhof des 
von Waldow, der obwohl noch zu Fürſtenſee gehörig, nicht pom— 
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merſches, ſondern mürkiſches Lehen war. Caspar von Waldow 
und Dubslaw von Wedel, führten um fie (1613) einen Prozeß: 
RER: „wie es auch das ganze Dorf fagen muß, daß die Stete 
bey menſchen gedenken vndt woll vor 100 jaren zur freiheit geweſen 
vndt man noch die Stunde nicht wiſſen kan, ob ſie merckß oder 
pommerß, den ſonſt nicht gebräuchlich, daz in einem Dorff vnter 
einer herrſchaft zugleich zwei ſchultzen regieren ſolten, vnd möchte 
woll ſein können, das auf der merkiſchen ſeite auch ein ſchultze 
geweſen, welcher auf der ſteten vor alterß gewont; weil es aber 
kein Menſch nicht weiß, iſt es eine freiheit und gemeine huttung 
gelaſſen worden? (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 82). Auch das 
» ſchultzen vndt ſtraßengericht“ beanſpruchten die Waldows neben den 

Wedels. 1619 wollten beide einen Dieb vor „ihr am Dorpff 
Fürſtenſehe habendes Schultzengericht vnd Jurisdiktion an handt 
vndt hals“ ziehen. Wir haben hier offenbar ein Zeichen, daß einſt 
Fürſtenſee aus zwei geſonderten Dörfern beſtanden hat. Sie 
haben ihren eigenen Schulzen und eigene Gerichtsbarkeit beſeſſen; 
vgl. Neuſtadt Blc 220; Ca 27, 73; Cd 21. — 281. ſchulte 
ws, Schulzenwieſe, Kremzow 1782 (G. K.), Krüſſow 1820 
(Rezeß), Libbehne (G. K.), Muſcherin. — 282. Schul-Kohlhoff, 
1847 (Rezeß) Repplin. — 283. Schulwurth, 1847 (Rezeß) 
Repplin. — 284. Schulwieſe, 1847 (Rezeß) Repplin. — 285. 
Schulzen-Fenn, 1890 (L. A.) Hohenwalde. (Aa 68). — 286. 
Schulzenkamp, Schulzenamtswieſe, 1833 (Rezeß) Klützow. — 
287. Schützenkönigswieſe, Werben. Eine Wieſe, deren 
Nutznießung der jeweilige Schützenkönig hatte. — 288. Schweine— 
koppel, Pumptow. Die Wieſen dicht am Gut, benutzt zum 
Schweine hüten. — 289. Schweine-Kuhlen, (Rezeß) Krüſſow. 
— 290. Schwinkopp, Sabes. Halbinſelartig in den See 
reichende Wieſe. So genannt, weil man ihre Form mit einem 
Schweinekopf vergleichen kann. — 291. ſeeanger, feeangel, 
Pumptow. anger — Weidetrift; angel — Ecke. — 292. Gee- 
Fenn, 1810 (G. K.) Pumptow. Wieſe neben dem Glambeckſee; 
vgl. Aa 68. — 293. dat ſeegras, Sabes. Wieſe jenſeits des 
Sabes-Sees. — 294. Die Seewieſe, Libbehne, Repplin 1600 
(K. M.). — 295. ſiep, Sieb, m. u. n., Dobberphul, Fürſtenſee 
1613, Gottberg, Petznick 1825 (R. K.), Schönwerder, Kremzow 
1782 (G. K.). („Siefe“ 1826 (G. K.) iſt eine falſche Verhochdeutſchung.) 
Im mud. ſip, ſippe f. feuchtes Land, Niederung: daneben auch 
ſip, ſipe m. u. n. kleines Flüßchen, Bächchen (Schiller und Lübben IV 
215). ſiepen und ſiepern im Weizackerplatt — Abſondern einer 
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Flüſſigkeit; adj. ſieprig, das Subſtantiv fiep bedeutet quellige Wieſe. 
Sonſt ſcheint es in der heutigen Sprache als Bezeichnung für 
einen Bach verſchwunden zu fein (vgl. Holſten Ac 7). — 296. 
ſös roje ws, Dobberphul. Sechs Ruthen Wieſe. — 297. 
Splinters Wieſen, 1591 (K. M.) Dölitz. Genannt nach 
dem Beſitzer Chim Splinter. — 298. ſpring-flach, Alt Prilipp. 
Wieſen der Koſſäthen. — 299. Springſtücke, 1599 (St. A. P.! 
Tit. 105 Nr. 117 Bl. 1), 1653 (K. B.) Wittichow. — 300. Spring- 
wieſe, Falkenberg. Springberg, Libbehne. Eine quellige, 
ſumpfige Wieſe an der faulen Ihna. Spring — Quelle vgl. 
Ad 4. — 301. ſtadtpohl, Krüſſow, Kremzow 1782, 1826 (G. K.). 
Schon feit 1782 Wlefe. — 302. Der Stargardſche Krang, 
Kremzow. Auch 1782 auf der G. K. fo. Zu Krang vgl. BI 153. 
— 303. ftawinmes, ſtowin-wes, Sowin stagnum 1313 (P. U. B. v 
117, 120), Staffin 1543 (St. A. P. 1 Tit. 29 Nr. 4 Bl. 44), Stabin 
1543 (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 27 Bl. 75). Bonin, Hohenwalde, 
Schönwerder. Aus dem flavifchen: asl. sova noctua (Nachteule). 
O N. ſowina (Mikloſich 237) oder Lech ſtav — Damm (Mikloſich 238). 
Genannt nach dem dicht jenſeits der Kreis- und Provinzgrenze 
liegenden Stavinſee. Sage von einer hier untergegangenen Stadt. 
— 304. ſtich⸗ ws, Steigwieſe. Bonin. — 305. Steinwehr— 
wieſe, Dobberphul. — 306. Stiegwieſe, Steigwieſe, 1895 
(Bl. f. P. V. III 93 f.) Sandow. Wieſe, durch welche der Fußſteig 
von Pyritz nach Arnswalde führte. — 307. ſtrohbrüjj, Schön— 
werder. Betont auf der 2. Silbe. In der Wieſe waren Gräben, 
die früher mit Stroh ausgepackt wurden, um dadurch eine Art 
Brücke zu bekommen. — 308. ſtrom⸗- wess, Friedrichshof, Sabes. 
— 309. ſtruk⸗wes, Strauchwieſe, 1863 (G. K.) Repplin. — 310. 
kl. u. gr. ſtrümmeln, Sandow. (Bla 418.) ſtrümmel iſt 
niedriges Buſchwerk. In Brietzig ſagt man dazu ſtrüppel, ſtrübbel. 
— 311. ſtubbe⸗wés, Stubbenwieſe, Libbehne. Wieſe, auf der 
früher Gebüſch ſtand, das abgeholzt wurde. — 312. ſt u bbwes, 
Stubbenwieſe, Gottberg, ſ. 311. — 313. tanger-wés, Tanger- 
wieſe, 1863 (G. K.) Repplin. — 314. téjeli⸗weés, Ziegeleiwieſe, 
Dobberphul. In der Nähe ſtand früher eine Ziegelei. — 315. 
Der Teich-Orth, 1820 (R. K.) Libbehne. — 316. toms 
ellra, Toms Elfen, Falkenberg. — 317. torf cöavln, Torff 
Caveln, 1782 (G. K.) Kremzow, 1600 (K. M.) Repplin. — 318. 
torfloch, Friedrichshof, Hohenwalde, Pumptow, Reichenbach. 
— 319. torfſtich, Kollin, Pumptow 1810 (G. K.) — 320. 
tränk, Tränke, Tränkſtelle, Klützow 1833 (Rezeß), Repplin 1847 
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(Rezeß), Petznick, Dölitz (am Rüttling- und Glambeck-See). — 
321. treptoſch- ws, Treptower Wieſen, Brallentin, Linde. 
Südlich der Ihna in der Feldmark Linde gelegen, aber ſeit alters 
her dem nördlich der Ihna nah jenſeits von Luckow und Schöne— 
berg im Kreiſe Saatzig liegenden Treptow gehörig. Dem Gut 
Linde ſteht aber das Recht zu, vor dem 1. Mai und nach dem 
1. Oktober auf den Treptower Wieſen zu hüten. — 322. üble- 
weg, Eulenwieſe, Hohenwalde. — 323. ull wés, Alte Wieſe, 
Blankenſee, 1803 (G. K.), Repplin 1863 (G. K.). — 324. ull 
wefe, Die Alten Wieſen, Alt Prilipp. — 325. unne⸗ hof, 
Unterhof, Reichenbach. — 326. Untertanen-Wieſe, 1782 
(G. K.) Blankenſee. Der Name führt uns in die Zeit, da die 
Bauern den Gutsherren leibeigen untertan waren. — 327. upſtall, 
Vpſtall 1570 (St. A. P. J Tit. 105 Nr. 117 Vol. 2); bauer upſtall 
1590 (St. A. P. I Tit. 105 Nr. 14 Bl. 501), Buslar, Damnitz 
1826 (R. K.), Kollin. (Oberhalb Strebelow an der Ihna.) Sallentin 
1590 (K. M.), 1829, 1835 (G. K.), Groß Schönfeld 1607 (K. M.) 
(Wieſe gleich nördlich am Dorf). In Buslar nennt man die Wieſe 
Upſtall auch nachthöf. Nachts wurde hier das Weidevieh, das 
den ganzen Sommer über draußen gehütet wurde, zuſammen 
getrieben. Zum Schutz gegen Unwetter diente ein offener Stall, 
der nur aus Dach und Stützbalken beſtand. (Vgl. Holſten BIc 173.) 
upftall ift ſomit gleich offener Stall. Nicht zutreffend iſt die Er— 
klärung, die Mucke II 225 gibt: Uppftall = Hoppftall, Hüpfſtall. 
Strebelow 1793 (G. K.). An der Ihna. — 328. verchlännſch 
orth, Verchländer Ort, Schlötenig, — 329. Bermwaltermiefe, 
Falkenberg. — 330. Vieh-Koppel, Klützow. Bei der Mühle 
an der faulen Ihna. — 331. Viehtränke, 1599 (K. M.) 
Wittichow. — 332. vier Ruthen Wieſen, 1779 (G. K.) 
Warſin. — 333. Völgen-Wieſen, (G. K.) Warſin. Völgen 
iſt Kontraktion aus föllinge und füllinge (ſ. dort Bla 106). — 
334. Vor den Tannen, Falkenberg. Eine Wieſe an der faulen 
Ihna. — 335. Vorwerks-Blänke, 1812 (K. M.) Dölitz: 
vgl. Blc 23. — 336. Vorwerkswieſen, 1846 (Rezeß) Dölitz. 
— 337. Vorwieſe, 1775, 1786 (Rezeß) Kollin. — 338. voß- 
weide, Fuchswerder, Schönwerder. — 339. voß ws, Fuchs— 
wieſe, Gottberg. — 340. wabner weg — Werbener Wieſe, 
Groß Küſſow. — 341. gr. u. kl. Waeſſerung, 1783 (G. K.) 
Muſcherin; vgl. weidering Aa 274. — 342. warnitſchort, 
1754 (K. B.) Groß Schönfeld. — 343. weidweide, Weide- 
werder, 1591 (K. M.) Dölig. — 344. weide⸗wes, Werderwieſe, 
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Reichenbach. — 345. Die Weyde, 1674 Petznick. Sie war ſo 
gut und berühmt, daß aus anderen Dörfern junge Pferde und 
Kälber zur Aufzucht dorthin gebracht wurden (St. A. P. Tit. 97 
Nr. 944). — 246. wije⸗plantaſch — Weidenanpflanzung— 
Sandow. — 347. wents-wés, Wendts Wieſe, Krüſſow. Wendt 
— P. N. — 348. wichmanns wés, Krüſſow. Wichmann = P. N. 
— 349. wiezals Wieſe, 1803 (G. K.) Blankenſee. wiezal gibt 
der Landmeſſer den Namen auf der Gutskarte wieder, geſprochen 
offenbar wied⸗ſal. Wied⸗Sal heißt auch heute noch etwas weiter 
nördlich davon bei Billerbeck eine Stelle. (Vgl. Bla 455.) — 
350. windelbajs-mwefe, Wittichow. — 351. wiſſeling, Klein 
Küſſow. Wieſe und Bach, der in die Hufenitz fließt. Deminutiv— 
form zu wiſch, wisk f. Wieſe (Schiller und Lübben V. 739). — 352. 
wittſch⸗wes, Dobberphul. Witt — P. N. — 353. wulfs- 
winkel, Wolfswinkel, Dölitz 1812 (K. M.), Fürſtenſee, ſchon 
1590 (St. A. P. I Tit. 105 Nr. 14 Vol. I Bl. 420), Kremzow 
ſchon 1782 (G. K.). — 354. wulwes Winckel, 1756 Brallentin. 
Wulwes iſt Genitiv fgl. zu Wulf — Wolf. — 355. Zabels- 
Bruchhöfe, 1812 (K. M.) Dölitz. Gehörte dem Koſſäthen David 
Zabel. — 356. Zachaner Wieſe, Petznick. Jenſeits, d. h. 
nördlich der Ihna nach Zachan zu gelegene Wieſe. — 357. grot 
unn klen zarnow, die Zarnow, die kleine Zarnow, 1590 (K. M.) 
(Rezeß), große Zarnow 1890 (L. A.) Schellin. Slaviſches Wort: 
afl. crunu ſchwarz (Mikloſich 154), Zarnow — der ſchwarze Ort. 
Wahrſcheinlich nach der ſchwarzen, fetten Erde ſo genannt. — 
358. Ziegelofen-Wieſe. — 359. Ziegen-Kavel, Lübtow. 
Hügelige Wieſe an der Chauſſee nach Pyritz, den Tagelöhnern 
für ihre Ziegen überlaſſen. Hier hat ein Pfahlbautendorf gelegen. 
Ausgrabungen: viele Funde. Sagen. 


d) Brüche. 


1. achte-brok, Achter-Bruch oder See, 1782 (G. K.) Blan- 
kenſee. Auf der Gutskarte iſt zu ſehen, daß es urſprünglich ein 
See war, der abgelaſſen worden iſt. 1757 und 1787 im 
K. B.: Achterſee. — 2. aſchrums brok, Aſchauen Holz, 1600 
(K. M.). Aſchgrabenbruch, 1895 (Bl. f. P. V. III 93) Sandow. 
In Aſchauen ſteckt 1) aſche — Eſche, 2) aue — Aue oder over 
— Ufer (Holſten Bla 3, Blla 1, Ae 1). aſchrumsbrok iſt ent- 
weder aus einem alten aſchauensbrok verderbt oder hat ſich gebildet 
aus „aſcherum umt brof* — Eſchen herum ums Bruch. — 3. 
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aſche-brok, Schönwerder BB Man erklärt den Namen in 
Schönwerder: Aſchebruch — zu A (Schönwerder A) gehöriges 
Bruch und wundert ſich darüber, daß das Bruch in Wirklichkeit 
nicht zu A, ſondern zu B gehört. Die richtige Erklärung iſt 
aſche-brok — Eſchenbruch. Betonung liegt auf brok. — 4. boare- 
brok, barenbrok, Barenbruch, Schönwerder 8. bar — Bär. 
Früher gab es Bären bei uns. In den großen Waldungen bei 
Schönwerder haben fie ſich lange gehalten (ſ. B16 15). Die 
pommerſchen Herzöge hatten hier bei Neuhof ein Jagdſchloß. 
Die jagdbaren Tiere wurden für ſie gepflegt. Im Jahre 1492 er— 
wähnt Bogiſlav der X. in feiner Forſtordnung unter den jagdbaren 
Tieren die Bären (B. St. XXI 1918 S. 35) (Holſten BId III). — 
5. Bauerbruch, Blankenſee 1757, 1778 (K. B.), 1782 (G. K.), 
1890 (L. A.), Kollin 1769 (Ordens-Chronik). — 6. berkenbrok, 
Birkenbruch, Dölitz 1812 (K. M.). barkbrok, Hohenwalde; 
Birkbruch, Klützow, Schönwerder A 1767 (G. K.). — 7. 
befingsbrof, Wittichow. befings — Blaubeeren. (Vgl. BI 4.) 
— 8. blinnlings orth, blindlings orth, Schönwerder B. 
So genannt nach den blindlings — Blindſchleichen. — 9. 
bloafebalfs-brof, Blasbalg-Bruch, 1825 (R. K.) Petznick. 
Bruch, durch das der Wind wie ein Blasbalg hindurchfährt. — 
10. Bohſingsbruch, Brallentin, 1785, 1847 (G. K.) Es ſteckt 
darin bohs, boß, buß, das im Weizackerſchen Platt die Bedeutung 
eines kleinen durch Grundwaſſer gebildeten Tümpels hat. In 
dieſer Bedeutung iſt buß ſonſt in keinem Wörterbuch zu finden. 
Im Weizacker dagegen iſt es häufiger. Vgl. bowe, unne- und 
middel-buß in Briegig (Holſten Aa 21), Bußbruch Groß Möllen 
(Holſten BId 15). buß ift durch Übergang von tt zu ff aus butt 
entſtanden. butt — Bütte, ein kleines hölzernes Gefäß. Kleine 
Teiche werden oft mit den Bezeichnungen für kleine Gefäße 
benannt: Trog, Keſſel u. a. — 11. brand-brok, Brand- Bruch, 
1825 (R. K.) Petznick. Urbar gemacht durch Brand. — 12. 
Breites Bruch, 1767 (Grenzvergleich) Kollin. — 13. Breites 
Ihnenbruch, 1812 (K. M.) Dölitz. — 14. dat brok, Bar- 
nimskunow, Klemmen, Wittichow u. a. — 15. brokland, Bruch— 
land, Falkenberg. — 16. Das Buchwerderſche Bruch, 1821, 
1840 (R. K.) Hohenwalde. — 17. bültbrok, Bültbruch, Falken- 
berg. Vgl. Aa 33. — 18. Bürgerbrücher, Werben. Werben 
war eine Stadt; die Bewohner nennen ſich bis auf den heutigen 
Tag Bürger. — 19. diebels brok, diebels-Bruch (Ordens— 
Chronik) Kollin. Dibel iſt ein Fiſch (vgl. Aa 42). — 20. Diewels 


Orts- und Flurnamen des Kreifes Pyrig nördlich der Plöne. 167 
BI d 


Bruch, 1793 (Vermeſſungsregiſter) Strebelow. diewel — diebel. 
— 21. Dreizehner Brüder, Werben. Teile von Bürger— 
brüchern, die zu anderer Zeit ſepariert ſind als die anderen, die 
ſogenannten Vierzehner Brücher. Die Zahlen geben die Zahl der 
Wirte an, die ſepariert haben. (81d 110.) — 22. dreſch brok, 
Dreſch-Bruch, Brallentin (G. K.). Im mud. dreſch, driſch, auch 
als adj. gebraucht, 1) der ruhende Acker, Viehtrift: 2) eine wenig 
fruchtbare, unbebaute, als Trift benutzte Strecke, die nur ſpärlich 
mit Gras bewachſen iſt (Schiller und Lübben I 573). So auch 
im nd. Das Wort iſt entſtanden aus drisk, ahd. drisk ternus, 
trinus und bedeutet dann den jedes dritte Jahr brach liegenden 
Acker, oder es iſt hervorgegangen aus einem alten thiurſan, wozu 
auch altf. thior für thiurſi gehört, und hat dann die allgemeine 
Bedeutung trocken. — 23. dürr brok, Dürres Bruch, 1783 
(G. K.), 1890 (L. A.) Blankenſee. Früher ein See, der dürre See, 
1757, 1778 (K. B.), noch 1782 (G. K.) ein großer See, 1783 bis 
auf 2 kleine Tümpel abgelaſſen. In die alte Gutskarte iſt der 
Geländegewinn genau eingezeichnet. Jetzt ganz Bruch. — 24. 
düwelsbrok, Teufelsbruch., Schönwerder 8. Vgl. Aa 54, 
B IId 9. — 25. ejje⸗brok, eggerbruch, das Egelbruch, Aegel- 
bruch, 1671 (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 Litt. R) Reichenbach. 
ejje- und egger- verderbt aus egel - Igel (ſ. Aa 58). Das ejje- 
brok ſind ſumpfige Wieſen gleich am Dorf, die ſehr uneben ſind. 
Viele ganz kleine Hügelchen erheben ſich in ihnen. Daran knüpft 
ſich eine Sage: „Im ejje-brok is an dörp unnegauhn. do ſinn veil 
hövel; dat ſinn gräbe. wenn man's uk sewwt, noſtn ſinn's glik 
werre do.“ — 26. ellebrok, Ellernbruch, geradetes Ellernbruch, 
geradeter Elsort, Dölitz 1812 (K. M.), Kremzow, Linde. — 27. 
elſe⸗brok, Elsbruch, Dobberphul, Dölitz, Linde 1816 (R. K.), 
Ueckerhof, Schönwerder A 1767 (G. K.), Kollin 1767 (Grenzver— 
gleich). — 28. Fenn-Bruch, 1860 (K. G.) Blankenſee. Jetzt: 
das kleine Polackenbruch. — 29. friitsbrok, freiheitsbrok, Gott— 
berg. — 30. foßbrok, Fuchsbruch 1780 (G. K.) Warſin. — 31. 
fulbrok, Faules Bruch, Blankenſee 1890 (L. A.), Petznick 1825 
(R. K.), 1890 (L. A.), Sallentin 1829 (G. K.), 1890 (L. A.), 1835 
(G. K.). mud. vül, faul, ſtinkend von Fäulnis, ſchmutzig (Schiller 
und Lübben V 547); vgl. Aa 258. — 32. fletbrok, Fließ- 
bruch. — 33. fohrt brok, Dobberphul, — Furtbruch. — 34. 
gallja-brok, Galgenbruch, 1782, 1826 (G. K.) Kremzow. 
gallje-brok, Die Galgenbrücher, 1825 (R. K.) Petznick. Dort 
ſoll früher der Galgen geſtanden haben. Wenn man abends vor— 
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übergeht, ſtehen die Gehängten am Waldrande. — 35. Das 
kahle Geshingsbruch, 1767 (G. K.) Schönwerder A. — 36. 
Gitz-Bruch, 1826 Damnig (R. K.). Vielleicht ſteckt in gig 
das dem Germaniſchen entlehnte flavifche chyza, chyz Hütte 
(Berneker 414 f.). Von ihm leiten Kühne (S. 68) und Holſten 
(Cb 7) den Namen gig ab. — 37. Golzower Bruch, genannt 
nach dem Vorwerk Golzow (ſ. Ca 28). — 38. Das Gott- 
berger Bruch, (G. K.) Libbehne. — 39. grasſéé, Gras See 
1890 (L. A.), Graß Sehe 1600 (K. M.) Linde. Graßfee-Wiefe, 
grashe See, 1783 (G. K.) Muſcherin, Repplin 1600 (K. M.), 
1694 (K. B.). Das auf der zweiten Silbe betonte und mit ſtimm— 
loſen ſ-Lauten geſprochene Wort hat ſeine alte Bedeutung als 
Gras-See verloren, wird 1783 in Muſcherin fogar als adj. ge— 
braucht. — 40. grasſé-brok, Grahſee-Bruch, 1785, 1847 (G. K.) 
Brallentin (ſ. 39). — 41. grinzbrok, Grenzbruch, Kollin, Strebelow, 
Billerbeck, Libbehne, Kremzow. — 42. haſſelbrok, Linde: 
Haffelbrud, 1812 (K. M.) Dölitz. — 43. Haſſelkaveln, 
1895 (Bl. f. P. V. III 93 f.) Sandow. Nach den früher häufig 
vorkommenden Haſelſträuchen genannt. — 44. heringsbrok, 
Schönwerder A. — 45. Das Herrenbruch, 1769 (Ordens 
Chronik) Kollin. — 46. Hohen Brück, Schönwerder. Der 
Name eines größeren Bruches ſüdlich des Hohlweges. Dort iſt 
keine Brücke, im weizackerſchen Platt würde die Brücke zudem 
„bü“ lauten. Deshalb iſt die nächſtliegende Erklärung von Brück 
als Brücke (and. bruggia, ahd. brucka) nicht ohne Bedenken. Auf 
dem Hohlweg war früher eine Gerichtsſtätte (B II a 43). Edmund 
von Wecus (Zur Erkenntnis der Vorzeit) und Prof. A. Haas 
leiten alle Namen mit brück, brügg, brok u. ä., bei denen Gerichts— 
ſtätten nachgewieſen werden, ab vom germ. wruoga — Gericht. 
Aus wruoga wurde bruoga, denn es „beſteht in den alten Sprachen 
eine Wechſelbeziehung zwiſchen b u. w“ (Wecus a. a. O. 66). 
bruoga — Gericht iſt nur erſchloſſen. Es beſteht aber durchaus 
nicht ein allgemeiner Wechſel zwiſchen w und b. Nur in einigen 
Dialekten iſt er eingetreten. Deshalb läßt ſich die Ableitung von 
brück auf wruoga mit den angeführten Gründen nicht beweiſen. — 
47. Höllenbruch, Höllbruch, Höllenbrücher, 1793 (Vermeſſungs— 
regiſter) Strebelow. — 48. hoppenbrok, hopfe-brok, Hopfen- 
bruch, Gottberg, Jagow, Libbehne. — 49. hornitze-brok, 
Hornitzenbruch, 1782, 1826 (G. K.) Kremzow; vgl. Horniſſenkrug 
C a 41. — 50. huſinne-brok, Hauſinnenbruch, 1600 (K. M.) 
Sandow. huſinnen — hus innen, d. ſ. die Leute, welche mit im 
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Hauſe wohnen, die zu einem Gute feſt gehörenden Arbeiter. Sie 
hatten einen Teil der Wieſen zur eigenen Benutzung. — 51. 
ihne⸗brok, das große Ihnabruch, 1699 (K. B.) Wittichow. — 
52. jeerebrok, geerenbruk, 1826 (R. K.) Damnitz. Von mnd. 
gere — keilförmiges Ackerſtück oder von gore (gere) — Gärung, Mift- 
pfütze (vgl. Holſten Aa 46). — 53. jeltweder-brof, Dölitz. 
Selle — eine ſchmale Landſpitze in ein Gewäſſer hinein (Dähnert 204). 
weder — Werder — Inſel, Halbinfel. Bruch nordöſtlich von Dölitz 
an der Faulen Ihna. Schmale Landſpitzen ſchieben ſich hier in 
das Bruch hinein. — 54. kahlwerder, das kahle Werder Bruch, 
1767 (G. K.) Schönwerder A. — 55. kienbrok, Sandow. kien = 
Fichte. Jetzt ſtehen Ellern dort. — 56. Kirchenbruch, 1732, 
1760, 1846 (G. K.) Klemmen. — 57. Das kleine Bruch, 
Klemmen 1732, 1760, 1846 (G. K.), Klügow, 1845 (G. K.). — 
58. knappoje bés-brok, ajebors-brok, Groß Küſſow. — 
Klapperſtorchbruch. — 59. koh-brok, Kuh-, Küh⸗Bruch, Billerbeck 
1815 (Rezeß), Groß Schönfeld, Brallentin 1785, 1847 (G. K.) — 
60. kohlbrok, Gottberg. — 61. Kollinſches Bruch, 1826 
(R. K.) Kremzow. — 62. kröans-brok, das große Kranichbruch, 
1785, 1847 (G. K.) Brallentin. Ervansbrof, Cronen- Bruch, 
1782 (G. K.), 1826 (R. K.) Kremzow. Cronen iſt eine falſche 
Verhochdeutſchung von kroan — Kranich (vgl. Aa 155 und Holſten 
Aa 83). — 63. Vorderes und hinteres Kringe-Bruch, 1895 
(Bl. f. P. V. III. 93 f.) Sandow, zu kring (vgl. Blc 153). — 
64. Krummbrok, Sandow. — 65. Kuckucks Bruch, 1835 
(G. K.) Sallentin. — 66. Kunower Bruch, Klützow, Strebelow 
1793 (G. K.). Nach Kunow zu gelegen. — 67. Die Lachen, 
1694 (K. B.) Repplin (ſ. f.) — 68. bñak, die Laake, 1845 (G. K.) 
Klützow, altf., agſ. lagu, lago, lat. lacus, mud. lake f. Lache, 
ſeichte Stelle, Sumpf (Schiller und Lübben II 613). ndd. lake, 
Lache, Pfütze. Es iſt die weſtlich der Klützower Ziegelei gelegene 
ſumpfige Niederung, die früher ganz voll Waſſer geweſen iſt. Die 
laak war früher ein See, in dem auch Fiſche waren. Durch den 
lakgroawe fließt das Waſſer in die Faule Ihna. — 69. Langes 
Bruch, 1754, 1778, Billerbeck, Schönwerder B, Hohenwalde. — 
70. lank, Lank-Bruch, 1783, 1810, 1812 (G. K.) Suckow, 1783 
(G. K.) Ueckerhof (vgl. B Ie 175). — 71. Libbehner Bruch, 
Gottberg. — 72. Das luck, 1543, lüg 1560 (St. A. P. Tit. 29 
Nr. 4 Bl. 44) Hohenwalde. abg. logr, p. lag, lug; of. luh, lug — 
Grasſumpf, feuchte bewaldete Niederung. (Berneker I 739). — 
73. madübrok, Maduebruch (Rezeß) Schellin. — 74. melk⸗ſee, 
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Johannisberg —Milchſee. — 75. kl. u. gr. möve-brof, Meven 
Bruch 1783, 1824 (G. K.), Mövenbruch 1874 (G. K.), 1890 (L. A.) 
Muſcherin, Sallentin 1829, 1835 (G. K.), Strebelow 1793 (G. K.), 
Suckow 1783, 1810, 1812 (G. K.). — 76. middelbrok, Mittel- 
bruch, Kremzow 1782 (G. K.), 1826 (R. K.), Muſcherin 1824 (G. K.), 
Schöningsthal. Großes Mittelbruch, 1793 (G. K.) Strebelow. 
— 77. möhle-brok, gr. u. kl. Mühlenbruch, Gottberg 1824 
(R. K.), Kollin, Reichenbach 1671 (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 
Litt. R.), Schönwerder A 1767 (G. K.). — 78. Moohs-Brücher, 
Falkenberg, Strebelow 1793 (G. K.). — 79. Der Mohrgrundt, 
1671 (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 Litt. R.) Reichenbach. — 80. 
moßbrok, Moßbruch 1767, Moosbruch Kollin 1782 (Grenzver— 
gleich), Muſcherin 1824 (G. K.), Wittichow 1700 (K. B.), 1890 (L. A.). 
— 81. nettel⸗brok, Dölitz, Gottberg 1824 (R. K.), Kuckmühle 
1549 (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 4). Die pommerſch-märkiſche 
Landgrenze ging bei Gottberg durch dies Bruch. — 82. oſſabrok, 
Ochſenbruch, Billerbeck (1815), Kremzow. offe-brof, Groß 
Schönfeld. — 83. poapn-brof£, Papenbruk, 1863 (G. K.) 
Repplin. — Pfaffen Bruch, 1782 (G. K.), 1826 (R. K.) 
Kremzow. Hier ſoll Biſchof Otto die erſten Pommern getauft 
haben. — 84. Pförde-Bruch, 1824 (G. K.) Gottberg. — 85, 
plöne-brok, Plönebruch, das Plönſche Bruch, 1783, 1810, 1819 
(G. K.) Suckow. Vom flavifchen plony — eben (vgl. A a 205). — 
86. poape-bro£, Repplin. — 87. gr. u. kl. pollacke⸗brok, 
Pollackenbruch, 1890 (L. A.) Blankenſee. Auf der Karte von 1760 
als Fennbruch bezeichnet. Sumpfiger Wald. — 88. pumptoſch 
brok, Pumptowſches Bruch, 1812 (K. M.) Dölitz. — 89. 
Reetziſches Bruch, 1607 (K. M.), 1696 Werben (vgl. C a 81). 
— 90. Riegenbruch, 1599 (St. A. P. Tit. 105 Nr. 117 Bl. 1), 
Wittichow (A c 24). — 91. rinnſch brok, Rentziſches Bruch 1607, 
1697 (K. M.) Werben (f. C a 81). — 92. rojbrok, Rotes Bruch, 
Neu Sandow, Dobberphul. — 93. rohrbrok, Rohrbruch, Klein 
Küſſow, Libbehne 1820 (R. K.), Repplin 1863 (G. K.), Streeſen 
1890 (L. A.), Suckow 1783, 1810, 1812 (G. K.). — 94. runn 
brok, Gottberg — rundes Bruch. — 95. Alter Rüttling, 
1812 (K. M.), 1890 (E. A.). Rüthlingſches Bruch 1812, 1832, 
1833 (K. B.), Blumberg, Döliz. Name für ein langgeſtrecktes 
Bruch, das bis zu dem 1 ½ km entfernten Rüttling-See geht 
(vgl. Aa 214). — 96. Soldtbruch, Soldbruecke 1590 (K. M.), 
Sallentin. Solt — Salz. — 97. Schäffereybruch, 1757 (K. B.), 
1782 (G. K.) Blankenſee. — 98. Schelliner Bruch, Klützow. 
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Nach Schellin zu gelegen. — 99. ſchemlin, Schemmelien 1590 
(K. M.), Schemlin See 1874 (G. K.), 1890 (L. A.) Muſcherin, 
Sallentin, Blumberg. Von flavifch ſuma Wald (Mikloſich 246)? 
(Vgl. B IIa 110, B IIb 28. — 100. ſchmales Ihnenbruch, 1812 
(K. M.) Dölitz. — 101. Schwarzes Bruch, Bonin. — 102. 
ſebrok, Seebruch, Billerbeck 1815 (Rezeß), Brallentin 1756, 1785, 
1847 (G. K.), Dobberphul, Gottberg, Libbehne, Linde, 1600 (K. M.) 
Kremzow, 1600 (K. M.), 1782 (G. K.), 1826 (R. K.), 1890 (L. A.), 
Kollin 1776, 1798 (G. K.). Die Seebrucke, die Seebrugke, der 
Sehebruch 1548 (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 4), Kuckmühle. Dort 
ging die pommerſch-märkiſche Landgrenze hindurch. — 103. 
ſpringbrok, Springbruch, Brallentin 1785, 1847 (G. K.), Reichen- 
bach 1671 (Ac 30). — 104. ſtrehle⸗brok, Strehlen Bruch, 
Falkenberg 1824 (R. K.) (A b 5). — 105. grot ſtüts, Großer 
Stützſee, 1890 (L. A.) Dölitz (vgl. Aa 262). Noch 1868 war 
hier ein See (Berghaus II 3. 626), 1890 bereits ein ſumpfiges 
Bruch (L. A.). — 106. tange-brok, Tangerbruch, 1845 (G. K.) 
Klützow. — 107. torfbrok, Torfbruch, Billerbeck, Dobber— 
phul, Dölitz, Gottberg, Kollin, Groß Küſſow, Muſcherin, Sandow, 
Schönwerder A, Warfin 1780 (G. K.), Wittichow. — 108. Torf- 
moor, 1846 (Rezeß) Dölitz. — 109. Torfſtich, 1846 (Rezeß) 
Dölig, Kollin. Dort ſtach die Gemeinde gemeinſchaftlich Torf. — 
110. ullbrok, Altes Bruch, Brallentin 1785, 1847 (G. K.) 
Repplin, 1694 (K. B.). — 111. Vier zehner Brücher, 
Werben (BI de 21). — 112. völle-brok, vollerbruch, Völler— 
bruch, Kollin 1769, 1846, Muſcherin 1824 (G. K.). völle Fohlen. 
— 113. Warbiſche Bruch, 1607 (K. M.) Werben. Das zu 
Werben gehörige Bruch an der Madü. — 114. wiedbrok, 
Gottberg; von wit-weit, geräumig oder altf. widu (lignum) Wald, 
mnd. wede m. Wald (Schiller und Lübben V 643). — 115. 
wiejebrok, Wiegen Bruch, 1782 (G. K.), 1826 (R. K.) 
Kremzow. wiegen iſt eine falſche Verhochdeutſchung zu wieje — 
Weiden. — 116. Windolfs Bruch, Dölitz. Windolf iſt 
P. N. Winidulf. Winjd gehört zum Volksnamen der Winden 
oder Wenden (Heintze, Deutſche Familiennamen 1914, S. 293, 
Förſtemann, Altdeutſches Namenbuch, S. 1618 f.). — 117. 
3 EI BE: Linde. — 118. zafe-brof, Petznick; 
— Ziegenbruch. 
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e) Wälder und Teile von Wäldern. 


1. Das Armenhölzchen. Ein kleiner Wald, aus dem die 
Tagelöhner Holz holen dürfen. — 2. Der Aſchen Werder, 
1767 (G. K.) Schönwerder. aſche = Eſche. — 3. bakengehej, 
Gehäge 1782, Birkenſtrauch 1782 (G. K.), Birkengehege 1890 
(L. A.), Blankenſee. — 4. Bauerbuſch, 1757 (K. B.) Blankenſee, 
Baurenbuſch 1783 (G. K.) Muſcherin, Reichenbach. — 5. Bauer— 
Elſen, 1815 Billerbeck (Rezeß). — 6. Bauertanger, Reichen— 
bach. — 7. Baurenſtrauch, 1767 (G. K.) Schönwerder. — 8. 
Baumkarten, ein Holz, 1665 (Ordensamtsbuch) Kollin. — 
9. Beer⸗hölzgen, 1775, 1786 (Rezeß), 1798 (G. K.) Kollin. 
1798 mit Elfen beftanden. Beer — Eber (vgl. B Ie 16). — 10. 
bakhhult, Birkholz, 1816 (R. K.) Linde. Berkholz, 1600 
Brallentin, Berghölzken (Ordenschronik) Kollin. — 11. bokwald, 
Buchwald, Brallentin. — 12. borchwald, Burgwald, Sandow. 
Der Wald am Burgwall. Spuk: Geſpenſterwagen. — 13. 
Brellentiner Wald, Sandow. fl. brellentin — brallentin — Ort 
in den Steinen (ſ. Ca 9). — 14. Broſenwerder, Falkenberg. 
Brofe Bauerknecht (Grimm 2, 398); vgl. die Broſenſchen Kaveln 
in Pyritz (Holſten B I a 18). Broſenwerder ift Bauernwerder, 
zumal da in der Nähe der Herrenwerder liegt. Muckes Er— 
klärung von broſe aus fl. breza — Birke iſt geſucht. (M. I 53). 
— 15. Das Bürgerhölzlein, Kollin 1665, Wittichow 1653 
(K. B.) — 16. borchwald, Muſcherin, Pumptow. — 17. 
boarenfanger, Pumptow (— Bärentanger). — 18. Burg- 
wald, 1890 (L. A.) Muſcherin. — 19. buſch, Klein Küſſow, 
Pumptow 1810 (G. K.). — 20. Buſchwald Werder, Muſcherin. — 
21. Die Caſelow, 1600 (K. M.), 1798 (G. K.), die Kaßlow 
1665 (Grenzvergleich);: Eichenbuſch, die Kaſelow genannt, 1767 der 
Caſelow — Werder, Kollin. „Ein Revier Eichen, mit Elfen, 
Rüſtern und Haſeln meliert, von 245 Morgen 122 qu. Ruthen, 
liegt an der Grenze nach Blumberg, rechts des Weges von Kollin 
nach Blumberg. „pomor. kozlow (fe. lug oder les) — Zickelaue, 
Zickelwald, Ziegenaue, Ziegenwald, zu pomor. kozel (aſl. kozlu) 
Ziegenbock oder aber pomor. koſelug — Amſelbruch, von kos — 
Amſel, lug —Wieſenbruch, Werder.“ (Mucke). — 22. Die 
Dickinge, 1581 Dölitz. Dieſer Teil des Waldes war von der 
Witwe Podewils abgeholzt worden, obgleich er dem Herzog ge- 
hörte. Darüber Prozeßakten (St. A. P. I Titel 101 Nr. 27). — 
23. Dobberphuler Tanger, Falkenberg 1890 (E. A.) — 
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24. dörrentange, Dürre Tanger, Blankenſee (L. A.) 1890. — 
25. Duben aw 1653 (K. B.) Wittichow, — Eichenwald, p. dab; os. us. 
dub; plb. dob = Eiche (Berneker 216), Dubina Eichholz, Eichwald, 
Eichenhain (Mucke II. S. 148). — 26. Dyadinkir 1233 (P. U. B. 
224), Diadinkir 1259 (P. U. B. II 58f), Dyaduvikir 1295 (P. U. 
B. III 231), Diadunker 1313 (P. U. B. V 117, 120). An der 
Grenze von Pumptow, Dölitz, Dobberphul. In einer Urkunde 
aus dem Jahre 1232—33 wird dem Kloſter Kolbatz vom Polen- 
herzog Wladislaw (Odonicz) ein größerer Landbefig geſchenkt, der 

das Dorf Treben, den Stawin-See und Dobberphul umfaßt. Als 
ein Grenzmal wird unter anderen auch der Buſch Dyadinkir ge- 
nannt. Ich habe zunächſt verſucht, den Namen flavifch zu erklären, 
weil mir feine Herkunft aus vorſlaviſcher germaniſcher Zeit der herr— 
ſchenden Lehrmeinung entſprechend ſchwer glaublich erſchien. Jedoch 
läßt ſich das Wort flavifch nicht deuten.“) Dagegen ergibt fich eine 
Herleitung aus dem germaniſchen ohne Schwierigkeit. Da wir uns 
hier öſtlich der Oder befinden und die vor den Slaven hier 
wohnenden Germanen einem gotiſchen Stamme angehört haben, 
müſſen wir dabei in erfter Linie auf das gofifche und danach auf 
das dieſem am nächſten ſtehende Urnordiſche zurückgehen. Der erſte 
Teil von Dyadinkir iſt dya, dia oder diad. Das iſt das gotiſche 
thiuda — Volk. Daß eine derartige Zuſammenſetzung mit thiuda 
gebräuchlich war, beweiſen eine große Reihe von Ortsnamen, wie 
fie Oſterley in feinem hiſtoriſch-geographiſchen Wörterbuch zahlreich 
anführt, und ebenfalls Förſtemann in ſeinem Altdeutſchen Namenbuch. 
Förſtemann ſchreibt ! 1409 „Als erſter Teil iſt dagegen Theuda gradezu 
der lebendigſte aller Stämme in Namen und über alle Mundarten 
verbreitet, auch ſchon ſeit dem erſten Jahrhundert nachzuweiſen; 
auch im altkeltiſchen war es ein nicht ſeltenes Namenwort.“ 
Oſterley S. 121 Detmold (Hauptfftadt von Lippe) Thietmal, 
Thiotmelli 783, Theotmalli, Theotwaldi, Theodmali, Thietmelle, 
Thiatmelli, Detmolde 1011, Detmoll 1404. Sſterley S. 683: 
Thiaddageshuſen, Thiatberteshuſen, Thiatwardeſſun u. a. Förſte— 
mann Il, leitet von got. thiuda, as. thioda ft. f. u. thiod ft. f., ahd. 
thiot ab: S. 1046 Titmaringen 12. Ihdt., Dietmaring. Theut— 
mareshuſen, Dettmarſen oder die Deppenhöfe bei Enger, Kr. 


„) Auch Prof. Mucke vermag den Namen nicht einwandfrei aus dem wendiſchen 
zu deuten. Er weiſt nachträglich darauf hin, daß das Wort vielleicht mit dem 
polniſchen Dziedzin kierz — altſ lav. Dedin kuri, d. i. das Großvaters- oder Erb- 
ſchaftsgehölz zuſammenhängen könne, bemerkt aber dabei „ohne Gewähr für die 
Richtigkeit bei ſo heikler Sache übernehmen zu wollen“. 
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Warburg, Thietmareſh .. . Thetmereſh. ., Tidmareſh. .. Thietme— 
rinsthorpe, Thiotmariswilare i. J. 827. Der zweite Teil des 
Namens iſt dinkir, eine alte Form für das Thing, die Thingſtätte: 
„langob. thing, altgerm. Ping, angelf. Ping, nord. Ping mit der 
Bedeutung „gerichtliche Zuſammenkunft, Gerichtstag, Gerichtsort“. 
Die Grundbedeutung iſt „öffentliche Verhandlung vor der Volks— 
gemeinde“, eigentlich „Termin“ (vgl. Dinstag), dafür ſpricht got. 
Peihs Zeit aus vorgerm. tenkos (— lat. tempus). Die idg. Grund— 
form von langob. thinx und ahd. dine iſt tenkos“. (Kluge ©. 94.) 
Die Silbe — ir iſt nicht das angehängte Suffix — ir, er, entſtanden 
aus ari, denn das bildet Perſonen-Namen; ſondern es gehört zum 
Stamm. Es iſt ein alter neutraler Stamm thingis (Förſtemann I 1456). 
Dieſe alte Form zeigt ſich auch in dem Beinamen des Mars Thingſus, 
der am Rhein verehrt wurde (vgl. Kauffmann Beitr. 16, 206 ff. 
und Jaekel Z. D. P. XXII, 1890, 257 ff). Dieſe alte Form haben 
wir auch in unſerem Namen vor uns. Der Wechſel von f und r 
iſt häufig. Wie im agf., fo iſt auch im altnordiſchen das r im nom. 
ſgl. erhalten; arur, ſigr (vgl. Noreen anord. Grammatik S. 85 
unten, 150 Anm.) Wie bei thiunda finden wir auch bei dinkir die 
Verwendung zur Ortsbezeichnung durch viele Beiſpiele bewieſen. 
U. a. Oſterley S. 126: Dingeringhauſen (waldeck. A. Korbach) 
Thincherdinchuſun 1015, Dingherinchoſen 1350. Förſtemann II? 
S. 1028 unter Thing, ahd. ding, as. thing, ſt. n., Volksverſammlung, 
Gerichtsverſammlung. Thincrich 1095. Dinchere: Wig. 
Arch. VII. 213 a, 1132 und VII, 141 neben Thingene. Dinker, Kr. 
Soeſt, mit alter Dingſtätte, „Unhurenaſche“. Dinchus, domus 
1163. Thingethe neben Dingethe. Dincthorp unbek. 1186. 
Dingilſtat. Neben den Belegen für den geſonderten Gebrauch 
von thiuda und dinkir in Ortsnamen führe ich nun noch einige an, 
die zeigen, daß auch die Zuſammenſetzung der beiden Wortſtämme 
gebräuchlich war. Oſterley S. 688: Tittingdorf (hannov. A. 
Melle) Thiediningtharpa 1050. S. 117 Deddingiwerbe [un- 
bek.] 855, Dedingesdorp lunbek.] 1280. Dedinghauſen (meftf. 
Kr. Lippſtadt) Dedinghuſon 1036, Dedingehuſen. S. 121 Detting 
(bair. B. Eggenfelden) Tetingen 1000; neunmal: Dettingen. 
Förſtemann II S. 1048 Thiedwardingerothe 1151. Thiad— 
winigtborp, Thidingdorpe 1138. S. 1041 Thatinghovan 
neben Datinghovon. Hof Dettinghof bei Geislar Kr. 
Beckum, ſpäter Detinc, Tettinchoven. Die dungesdorf, 
Igensdorf, b. A. Forchheim, Diedungesdorf 1109, Idiedunges— 
dorf ca. 1190. Thietingescella i. J. 867, Wüſtung bei 


Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne- 175 
\ B Ie 

Nieder Helfenswil Kt. St. Gallen. Thiedungeswilre lunbek.] 

Dyadinkir hat alſo die Bedeutung Volksthingſtätte. Daß unſere 
Vorfahren tatſächlich dieſe Bedeutung auf Ortsnamen angewendet 
haben, beweiſt der Ortsname Dinker Kr. Soeſt mit alter Dingſtätte 
(Förſtemann II?, 1028) und der alte Name für Detmold: „Diet— 
melle (ein Dorf bei Caſſel) Gudenus 1, 597 (i. J. 1247) [jurisd. super 
villam Dietmelle que oberſte Gericht vocatur] Kopp Nr. 54 (i. Z. 1325) 
thiedmali, Schrader 223 (i. J. 1074), ſpäter entſtellt in Detmold, 
Dietmold. Das verſtärkende diot-, diet- zeigt an, daß ſich an dieſem 
Ort vor alters große Volksgerichte (diotmahal, thiodmäl) befanden 
(vgl. l. fal. 49: in mallo publico hoc est ante theada.“ Grimm 
ditſch. Rechtsaltertümer II 352 f.). Was Grimm von Dietmelle ſagt, 
trifft genau ſo auf das ſynonyme Diadinkir zu. Wir haben hier 
den ſeltenen Fall, daß ſich beweiſen läßt, daß ſich ein rein ger— 
maniſcher Ortsname durch die Slavenzeit hindurch bis in die deutſche 
Zeit erhalten hat. Bei dem Namen „Lotweg' iſt mir dasſelbe 
gelungen. Die Schlüſſe, die ſich aus dieſem Tatbeſtand für die 
Geſchichte, ſpeziell für die Siedelungsgeſchichte ergeben, liegen auf 
der Hand und werden ſpäter ausführlich behandelt werden. Hier 
ſei nur noch die genaue Lage unſerer Volksthingſtätte feſtgeſtellt. 
In der Grenzbeſchreibung der Urkunde von 1233 geht die Grenze 
den Schwenzbach (Zlonica) entlang, verfolgt die faule Ihna eine 
Strecke und ſetzt ſich dann in weſtlicher Richtung fort zu dem Teiche 
Brizina. Dieſen Punkt kann ich auf Grund von noch heute in 
Falkenburg üblichen Flurnamen (Birkberg, Breſenpohl) feſtſtellen. 
Von da aus führt die Grenze über Diadinkir und Smardin-See 
zum Glambeck-See. Der Glambeck-See liegt zwiſchen Pumptow 
und Dölitz, er trägt noch heute dieſen Namen. Wenn man zwiſchen 
dieſen beiden Punkten die Grenzlinie zieht, die ſo geht, daß Dobber— 
phul noch innerhalb der Grenzlinie liegt, d. h. öſtlich von ihr, ſo 
kommen wir als Ort für die Stelle Dyadinkir auf einen faſt ganz von 
Waſſer und Sumpf umgebenen Werder nordöſtlich von Dobber— 
phul, der Höhe 42,8 des Meßtiſchblattes 1: 25000. Nur ein 
ſchmaler Zugang führt zu ihm, und auch der iſt noch von einem 
tiefen Graben durchſchnitten, ſodaß der Ort ganz abgegrenzt iſt: 
die von den Germanen mit Vorliebe gewählte Lage für Thing— 
ſtätten. Daß die ſo gefundene Stelle wirklich der geſuchte Ort iſt, 
beſtätigt eine alte Abſchrift der Kolbatzer Matrikel, nach welcher 
der Buſch Dyadinkir da gelegen haben ſoll, wo die Feldmarken 
von Dölitz, Pumptow und Dobberphul zuſammenſtoßen (Berg in 
Schrift. des Vereins f. Geſch. d. Neumark Heft 4, 1896 S. 78). 
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Das ift bei dem erwähnten Werder. — 27. Eichenbuſch, 1762 
(Grenzvergleich) Kollin, Kl. Eichenbuſch, Pumptow. — 28. eke-ſcho— 
nung, Eichenſchonung, Dobberphul. — 29. ekhult, Eichholz, Blum— 
berg 1600, Krüſſow 1782, Repplin 1863 (G. K.), Sandow 1600 
(K. B.). — 30. Eichwald, 1803 (G. K.) Blankenſee. Das große 
Eichholtz 1757 (K. B.). Heute gerodet und Rübenland. — 31. Eick— 
Werder, 1817 (R. K.) Sandow. — 32. ellerbuſch, Billerbeck. 
„im ellabuſch ſtauha veil ellra.“ Ellernbuſch, Erlbuſch, Damnig 
bei Schönbrunn am Geerenbruch. Angepflanzt vom alten Zechlin. 
Kl. Elſenbuſch, 1767 (Grenzvergleich) Kollin. — 33. El ler- 
Holz, Blumberg (Kl.) 1600, Dölitz 1591 (K. M.); 1812 iſt es gerodet 
und in Gärten eingeteilt (K. M.); Repplin 1600 (K. M.), 1694 (K. B.), 
Warſin 1590 (K. M.). — 34. Eller-Riege, 1754, Billerbeck. (K. B.). 
— 35. Elſengehölz, 1767 (Grenzvergleich) Kollin. — 36. Es pen— 
Werder, (Rezeß) Krüſſow, nld. espe. f. (agf. aeps, aespe, holl. 
esp) die Aspe, Zitterpappel (Schambach 57) (vgl. Blla 19). — 37. 
Faſanerie, Buslar. Schonung an der Wieſe Morgenthal, in 
der Faſanen gehalten werden. Junger Name. — 38. Ferdinands- 
ruh, Schönwerder, Bonin. Ein Buſch, darin ein Stein. Dort iſt 
am 5. Mai 1863 Ferdinand von Velthuſen tödlich verunglückt. 
— 39. Ficht Heyde, Fichten, Blankenſee 1782 (G. K.), 1785, 
1847 (G. K.), Brallentin 1756 (G. K.), Petznick 1825 (R. K.). 
— 40. Der Finkentanger, Muſcherin. — 41. foßtange, 
Fuchs⸗Tanger 1753, 1796 (K. B.), 1890 (L. A.) Blankenſee. — 42. 
Galjetange, klee und grot, Blankenſee, — kleiner und großer 
Galgentanger. — 43. Gehäge, Blankenſee 1782 (G. K.) (ſeit 
1781 angepflanzt), Sandow 1817 (R. K.), Dölig. — 44. Das 
Gelüch, 1816 (R. K.) Linde. — 45. Das Gothbergiſche 
Holz, 1543 Gottberg (St. A. P. 1 Tit. 29 Nr. 4 Bl. 43). 
Dadurch ging die pommerſch-märkiſche Grenze. Jetzt bis auf 
kleine Teile abgeholzt und beackert. — 46. Gottesholz, Biller— 
beck 1590 (K. M.), Sandow 1600 (K. M.). — 47. grön wech, 
Blankenſee. Urſprüngliche Wegebezeichnung, übertragen auf den 
dort liegenden Buſch. — 48. häj, Dölig, Schlötenig. Das 
Gehegte, Umfriedete, Gepflegte. — 49. Haſelſtrauch, 1767 
Kollin. Haſſel Werder, 1817 (R. K.) Sandow. — 50. 
Haſentanger, Bonin. — 51. henne fange, Hennentanger, 
Hünertanger, ca. 1760 (G. K.) Blankenſee. Entſtellt aus Hünen- 
tanger. Darin ſteckt der germanifche Stamm hun (vgl. Bll a 51). 
— 52. Herrenholtz, 1591 (K. M.) Dölitz. — 53. Herren- 
werder, hinterſter und vorderſter, Falkenberg. An der faulen 
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Ihna. — 54. Hohe Elſen, 1803 (G. K.) Blankenſee. — 55. 
Hohe Tanger, 1890 (L. A.) Brallentin. — 56. höll kuhl, 
Blankenſee. — 57. Holzkavel, 1590, Holzkafel 1813, 1815, 
Billerbeck (K. M. und Rezeß). — 58. Hüll, Sandow. Ein tief 
gelegener Wald. In ihm der Hülle-pohl. (Vgl. A a 108.) — 59. 
Hüner Tanger, 1779 (G. K.) Warſin. Am Wege nach Groß 
Latzkow. Vielleicht nach Hünengräbern genannt, die dort liegen? 
— 60. Judentiſch, Sandow. Ein Kiefernwäldchen öſtlich 
Sandow. Dort mußten früher die jüdiſchen Kaufleute übernachten. 
Vgl. Judentempel in Brietzig (Holſten Bla 76), Judenberg bei 
Billerbeck (B IIa 58). Nachts pflegte man früher keinen Juden 
in die Dörfer zu laſſen. — 61. Drei Jungfern-Fichten, 
Brallentin, im Hohen Tanger. Aus katholiſcher Zeit. Nach den 
Nonnen genannt. — 62. Jungfern-Holz, Blankenſee (L. A. 
1890). — 63. Der Junkern Holz, 1590 (K. M.) Sallentin. 
— 64. Kafelbuſch, 1754 Billerbeck. (K. B.). — 65. kaninkes 
ſchonnung, SKaninchenfchonung, Brallentin. Am Buchwald. 
Dort haben viel wilde Kaninchen ihren Bau. — 66. Kar- 
freitagsſchonung, Brallentin. Ein ſtiller Waldwinkel im 
Hohen Tanger, woher man ſich aus Brallentin meiſt am Karfreitag 
die Oſterſtiepruten holt. — 67. Der Kiehn Orts Werder, 
1767 (G. K.) Schönwerder (f. f.) — 68. kien-tanger, 1671 Reichen- 
bach (St. A. P. Tit. 97 Nr. 944 Litt. R). Kien — Fichte. — 69. 
Kirchenholtz, 1796 (K. B.) Blankenſee. — 70. klein buſch, 
Muſcherin. — 71. Klingebeks-Fichten, Hohenwalde. Vgl. 
Klingbek-See. Aa 135. — 72. kohſtallſchonung, Kuhſtall- 
ſchonung, Brallentin. Ein Teil des Hohen Tangers. — 73. 
Kollinſche Elſen, 1767 (Grenzvergleich) Kollin. — 74. 
kräja⸗tange, Billerbeck. („fin im Winte vehl krähja“) — 
Krähentanger. Am ſchopwaſchdamm. — 75. Kreek, Muſcherin.“ 
Ein Wald von Eichen. Kreek iſt eigentlich die Bezeichnung für 
Waſſer, Bach. Es kommt ſonſt nur noch in den Niederlanden vor. 
(Förſtemann S. 35, 271.) (Vgl. A a 153, Bla 236.) — 76. 
Krug Elfen, 1815 Billerbeck (Rezeß). — 77. krus fange, 
Krauſe Tanger, 1785, 1847 (G. K.) Brallentin. Krauſes, d. h. 
verſchlungenes Buſchwerk in Sumpf und Wieſe nordweſtlich des 
Buchwaldes am Spring. — 78. krus-bohm, Suckow. (8 le 164.) 
— 79. Küchenort, Dölitz. ſ. Kummerow (Ble 82). — 80. 

kücka⸗buſch, Kremzow. Nach den dort am Kollinſchen Weg 
zahlreich wachſenden Kückenblumen (= Schlüſſelblumen) genannt. — 
81. Das khulen holz, 1543 Gottberg (St. A. P. Tit. 29 Nr. 4 
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Bl. 44). Külen Hölzer 1564 Gottberg (ebenda Nr. 31 Bl. 30). Küle 
— P. N. Gottberg war damals z. T. ein Lehen der Familie Kule, 
Kühle. (Berghaus II 3, 665). — 82. Kummerow, Mückenort, 
Küchenort 1890. (L. A.) Kummero 1581, Kummerow 1581, Dölitz, 
„die berge ahm Neven hoffe der Kummero genandt.“ 1581 St. 
A. P. J Tit. 101 Nr. 27). Mückenort iſt die deutſche Ueberſetzung 
des flav. Kummerow. Beide Namen noch heute im Gebrauch. 
afl. komaru — Mücke (Berneker 552, Mikloſich 182, Kühnel, 
Meckl. Ib. 46 S. 78). Die Stelle liegt in dem auf der General- 
ſtabskarte mit „Küchenort“ bezeichneten Walde. Sie war früher 
lange Zeit eine Vergnügungsſtätte. — 83. lang ſchonung, 
Blankenſee. — 84. Lankenſchonung, Lübtow. Neue An- 
forftungen in der Lanke an der Plöne. Zu lanke vgl. Blc 175. 
— 85. Lehmkuhlentanger, Muſcherin. — 86. meirbuſch, 
Bonin, Schönwerder. mud. meier, meiger — der, welchem die 
Bewirtſchaftung des Gutes (pachtweiſe) übertragen iſt (Schiller 
und Lübben III 58). — 87. Mühl - Heide, 1890 (L. A.) 
Petznick, Brallentin. — 88. Mückenort, Dölitz (f. Kummerow 
Ble 82). — 89. Muſcherinſchtanger, Pumptow 1810 
(G. K.) Auch borchwald oder buſch genannt. — 90 otte-heid, 
Die Ottenheide 1825 (R. K.), 1890 (L. A.) Petznick, Reichenbach. 
Ein kleiner Wald am Plage-See. Wahrſcheinlich nach den. 
Ottern (Fiſchottern) ſo genannt. — heid hat die Bedeutung eines 
mit Strauchwerk und Dornen bewachſenen unbebauten Feldes 
(Förſtemann 57). — 91. Das Papenhöltzchen, 1671 (St. A. P.! 
Tit. 97 Litt. R.) Reichenbach. — 92. Petznicker Tanger, 1890 
(L. A.) Petznick. In ihm der Henne-Kerkhoff. — 93. de plan— 
taſch, Die Plantage 1825 (R. K.) Petznick. Anlagen am Kirch— 
hof. — 94. Pumptoſch Holz, 1812 (K. M.) Dölitz. — 95. 
reihe tange, Blankenſee, — Reihertanger. — 96. Reiher- 
Tanger, Jagow. — 97. Der Reihen Werder, 1815 
Billerbeck. (Rezeß). Reihen wohl aus reihe — Reiher entſtanden. 
— 98. röſte buſch, Rüſterbuſch, Ueckerhof. — 99. Sahnen— 
topf, Brallentin. Waldlichtung im Hohen Tanger. va doa holn'k 
ſtiprojſe. — 100. Sandbuſch, Sandow. Auch preußelbaj, 
Preußenberg genannt. — 101. Sandower Fichten, Sandow. 
Zwiſchen Sandow und Hohenwalde. In ihm liegen noch mehrere 
Hügelgräber der Broncezeit, große pyramidenförmig aus Stein 
aufgerichtete Bauten. Auf der Generalſtabskarte find 5 Hügel 
gräber kenntlich gemacht. — 102. Schäfferey-Tanger, 1782 
(G. K.), 1796 (K. B.) Blankenſee. — 103. Der Schießſtand, 
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Muſcherin. — 104. ſchnijmöhlſchonung, Schneidemühlſchonung, 
Brallentin. Neu angelegte Schonung am Kuhbruch und großen 
Stütz-See. 1890 noch Land. (L. A.) — 105. ſcholwés, Schul— 
wieſe, Gottberg. — 106. Schonenwerderſches Holz, 1600 
(K. M.) Hohenwalde. — 107. Das Schulzenholz, 1665 
(Ordensamtsbuch) Kollin. — 108. Schützentanger, Falkenberg. 
— 109. Schwarzer Buſch, Bonin. Der Wald auf dem 
ſchwarzen Berg. — 110. Seetanger, 1816 (R. K.) Linde. — 
111. Der Seraphinen-Hain, Libbehne. — 112. Stadt- 
buſch, Kückenmühle. — 113. ſtadt⸗ſtruk, Sandow. — 114. 
ſtoͤns wäre, Steinwerder, Dobberphul. Wald von 6 Morgen. 
— 115. Strehlen-Tanger, Blankenſee. (L. A.) 1890, Falken⸗ 
berg. Wald an der Strehle. (A b 5.). — 116. de ſtruk, Herr- 
ſchaftlicher Strauch, 1782 (G. K.) Kremzow. — 117. ſturn 
wull, ſtürn wull, ſturen wold 1600 (K. M.), ſturren wold 1600 
(K. M.) Linde. ſtüre wuld, Petznick. So heißen in Linde die 
dicht an der Ihna gelegenen Abhänge des Heuzieh-Berges, in 
Petznick die Böſchungen und Abhänge bei der Petznicker Mühle, 
am Mühlenfließ und an den Ihnawieſen. Wir haben hier eine 
imperativiſche Form als Namen. ſtüre wuld! ift: ſteure der Gewalt! 
Die Böſchungen ſollen der Gewalt des Waſſers ſteuern. In dem 
Namen ſteckt: mund. fturen — ſteuern (Schiller und Lübben IV 453) 
und mud. walt, wolt m. u. f. Gewalt (Schiller und Lübben V 580). 
— 118. fanger, 1812 (K. M.) Dölitz, Dobberphul, Wittichow. 
Tanger iſt im Weizacker allgemein ein kleines Wäldchen. fanger 
findet ſich auch bei Friſchbier II 393 in der Bedeutung Fichtenwald, 
ſonſt fehlt es in den Wörterbüchern. (Vgl. Holſten Bla.) — 119. 
téjelij⸗buſch, Ziegelei-Buſch, Klützow. — 120. Tiroler 
Buſch, Brallentin. Ein Wäldchen, rechts vom Wege nach Linde. 
Soll von Arbeitern aus Tirol angepflanzt worden ſein. — 121. 
tupinambur, Schönwerder B. Gehölz im Park. Bei ihm find 
mit Kartoffeln zuerſt Verſuche gemacht worden. Da die Kartoffeln 
aus Amerika kamen, nannte man ſie nach dem Indianervolk der 
Tupinamba. — 122. ühle⸗tange —Eulentanger, Blankenſee. — 
123. Vorwerkskiefern, Schönwerder A. — 124. Wall, 
Streeſen. Wald und Böſchungen an dem Oſtufer der faulen Ihna 
gegenüber Streeſen. — 125. Das wedeliſche Holtz, 1543 
Gottberg. Große Grenzwaldungen zwiſchen Pommern und der 
Mark. (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 4 Bl. 43.) Sie ſind jetzt bis auf 


kleine Teile abgeholzt und beackert. — 126. Weidenhorſt, 
Wittichow. Im mud. borft niedriges Geſtrüpp. (Schiller und 
3 12* 
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Lübben II 304.) Vgl. Bla 180, Ce 48. — 127. Widbuſch, 
der Wied, 1782 (G. K.) Kremzow. Vgl. Wiedpfuhl Aa 279. 
altſ. widu (lignum) Wald, mud. wede m. Wald. (Schiller und 
Lübben V. 643.) Im jetzigen Nod. habe ich das Wort nicht ge- 
funden. Spuk: Am Widbuſch erſcheint ein in die Hände klatſchender 
Mann. — 128. wopstanger, Jagow. mud. wopſe f. die Wespe. 
(Schiller und Lübben V 768.) — 129. Wulfswinkel, Wolfs- 

winkel, Linde, Schönwerder A. N 


f) Bäume. 

l. Der Birnbaum, Muſcherin. Ein alter Birnbaum mitten 
auf dem Felde. Sogar die G. K. von 1783 kennt ihn. Das Land 
um ihn herum heißt noch jetzt das Birnbaumſtück, obgleich der 
Baum ſchon lange fort if. — 2. 1) de grot boek, Linde (im 
Ellernbuſch), 2) die große Buche, 1548, Kückenmühle. Sie 
ſtand mit einer großen Eiche auf einem Werder und bildete ein 
Grenzzeichen auf der pommerſch-märkiſchen Landgrenze. — 3. 1) de 
groof ék, Billerbeck. Ein Ende vom Schäferhaus entfernt. Der 
Blitz hat in ſie eingeſchlagen. Sehr alt, aber noch immer grün. 
2) die große Eiche, 1548, Kuckmühle (B If 2,2). 3) de grot 
kbom, Klein Küſſow (auf der Schanze, dem wendiſchen Burgwall). 
— 4. Friedens-Eiche von 1870, Reichenbach. — 5. Friedens- 
eichen, Klemmen. Es find vier Eichen, 1871 dicht beim Dorfe 
am Wege nach Sallentin gepflanzt. — 6. Die fünf Eichen, 
1785, 1847 (G. K.), Brallentin. Sie ſtanden am krauſen Tanger. 
Jetzt ſteht dort nur noch eine Eiche. — 7. Die Il-Barck, 1783, 
1810, 1812 (G. K.), Suckow. il — Eule; bard — Birke. — 8. 
jintebom, Fürſtenſee. Alte Linde auf dem Platz zwiſchen Gut 
und Dorf. An ihm ſoll früher der jinte befeſtigt geweſen fein, 
ein mittelalterliches Strafwerkzeug: ein Holzgerüſt, in das Arme 
und Hals des Verurteilten eingeſpannt wurden. Auf dem Mühlen— 
berge in Brietzig ſtand auch ein jinte. jinte im Weizackerplatt — 
Gänſerich. Sonſt im ndd. nicht gebräuchlich. — 9. Die große 
Kaſtanie, Sehmsdorf. Ein mächtiger Baum im Garten dicht 
am Gutshauſe. Der erſte Baum, den die Familie Haack 1817 auf 
ihrem damals gegründeten Gute Sehmsdorf gepflanzt hat. — 10. 
krüzdonbuſch, Der Kreuz-Dornbuſch, Muſcherin. Unter ihm 
ſoll ein Junker begraben liegen, der von einem Raubritter, dem 
Vater ſeiner Braut, erſchlagen wurde. Darüber eine ſchöne Sage. 
— 11. Die Laube, Linde. Eine große Spitzpappel mit Tannen 
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umpflanzt. Der Baum wurde zur Erinnerung an ein dort be— 
grabenes Pferd, die „Roſinante“ gepflanzt, die im Kriege 1870 
einem nahen Verwandten des Gutsherrn, dem General von Livonius, 
das Leben gerettet hatte (ſ. Ch 6). — 12. de grot Linn, Küſſow. 
Linde am Eingang des Dorfes. — 13. de ull pappel, Kremzow. 
Eine Silberpappel im Schloßgarten, an die ſich der König Friedrich 
Wilhelm III. gelehnt haben ſoll, als auf der Flucht die Pferde 
gewechſelt wurden. — 14. de grot pappel, Krüſſow. Sie ſteht 
am Fuchsberg. — 15. de grot rüſter, Sabes. Am Wege nach 
Klemmen. — 16. Sieben Brüder Eiche, Schönwerder B. 
Eine weithin bekannte Eichengruppe aus urſprünglich ſieben, jetzt 
fünf Eichen. — 17. Schimmeleiche, Pumptow. Auf dem 
Schimmelgrab, gepflanzt zur Erinnerung an einen Schimmel, der 
den Rittmeiſter von Wedel bei der Attacke von Mars la Tour 
getragen hat (ſ. Ch 7). — 18. ull häre ek, Alte Herren Eiche, 
Reichenbach. Eine uralte Eiche am herrſchaftlichen Hauſe. — 19. 
Die Wettereiche, Kremzow. Sie iſt jetzt gefällt und hat ſehr 
viel Holz geliefert. Bretter von der Wettereiche liegen noch jetzt 
auf dem Boden des Herrenhauſes. 


II. Nach der Bodengeſtaltung. 
a) Berge. 
l. adolfsbaj, e Linde. An der Petznicker Grenze. 
— 2. appelbaj, Billerbeck. — Apfelberg. do fin appel-böm. 
Am Wege nach Wilhelminenhof. — 3. Der Bahnhofsberg, 
Libbehne. — 3a. backoffsbaj, Muſcherin (vgl. Blc 84). — 4. 
beekers kamm, Kremzow. P.-N.? — 5. Birkberg, Falken⸗ 
berg. Er liegt beim Dobberphuler Tanger an der Grenze nach 
Dobberphul. Vgl. brizina Aa 29. — 6. bligge-baj, Bleienberge, 
Schönwerder B. Berge am bligge, am Bleien-See. — 7. blodbaj, 
Blutberg. Klützow. So heißt in Klützow der Lange Berg. Man 
erzählt, daß dort früher die Hinrichtungen vorgenommen worden 
ſeien. Dort hat offenbar eine alte Gerichtsſtätte gelegen. (Vgl. 
ull jericht B a 434 und Gerichtsſtein B II d 14, dat jericht B II a 55, 
roſengarten B I a 349, lang baj B II a 78). — 8. de bring, 
Linde. Aus Schwemmſand gebildete Anhöhen in der Wieſe. (Vgl. 
Stein Bring B IIa 129). — 9. brodegore, 1240 (P. U. B. 
I 302) und öfter. Paßberge, Paß. Wörtliche Ueberſetzung 
von fl. brodegore ift Paßberge. brodr — Furt, Paß, und gora Berg. 
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(Berneker 86 f., 328 f). — 10. buebaj, Bauerberge, Brallentin. 
— 11. buſchbaj, Buſchberg, Krüſſow, Muſcherin 1783 (G. K.). 
— 12. dannebaj, Tannenberg, Gottberg, Libbehne. Ganz mit 
Tannen bewachſen. — 13. dörpen-baj, Gr. Küſſow. Die am 
Wege Schlötenitz— Groß Küſſow gelegene Anhöhe. — Dorf-Berg. 
— 14. dreeſche Sandberge, 1798 (G. K.) Kollin. Am Ab- 
hange des Ihnabruchs, mit Eichen und Kiefern u. a. wilden Hölzern 
bepflanzt. dreeſch — unfruchtbar, unbebaut. (8 I d 22). — 15. 
droge block, 1590 (K. M.) Suckow. Nach der Trockenheit des 
Landes benannt. — 16. 6ksbaj, Eichberg, Blankenſee, Blum— 
berg 1890 (L. A.). — 17. ekbaj, Eichberg, Alt-Prilipp. — 18. 
engelkes baj, Warnig. Nach Barnimskunow zu gelegen. Dort 
hat man am Pfingſtmorgen die Engel tanzen ſehen können— 
Früher hätten ſich zu Pfingſten einige Menſchen aus Warnitz als 
Engel ausgeputzt und dort getanzt. Vgl. pingſtbaj bei Petznick 
und Lübtow (B IIa 93). — 19. eſpe-baj, Eſpen-Berge, Muſcherin 
(Be 36). — 20. Der Falkenberg, Reichenbach. — 21. 
fichte-bäj, Groß Küſſow. fichtbaj, Linde. — 22. foß-baj, 
Fuchsberg, Dobberphul, Krüſſow, Falkenberg, Klein Küſſow, 
Sandow, Warſin 1590 (K. M.), 1780 (G. K.), Wittichow 1599, 
1653 (K. B.). — 23. füe⸗baj, Groß Schönfeld. Die Höhe 33,1 
der Generalſtabskarte, gleich weſtlich am Dorf. Wurden auf ihm 
Sonnenwendfeuer abgebrannt? — 24. ful-broks-baj, Blanfen- 
ſee; — Faulbruchsberg. — 25. Galjebaj, Blankenſee, (klee un 
grot), Dölitz, Gottberg, Hohenwalde, Kremzow, Linde, Pumptow 
1810 (G. K.), Reichenbach 1671, (St. A. P. I Tit 97 Nr. 944 
Litt. R.). — 26. gartskamm, Dobberphul. 6,768 ha großer 
hügeliger Acker bei Dobberphul dicht am Dorf an den Dorf— 
wieſen. abg. gradu, kaſch. gard Burg, Stadt, Garten (Berneker 330). 
-- 27. Glambecksbaj, Schönwerder B. Berge am Glambeckſee. 
— 28. godskamm, gadskamm, Werben. Der Kamm der Berge 
am Weg Werben - Alt Prilipp. Zu god oder gad ſ. Bla 119. 
— 29. grinzbaj, Krüſſow. — 30. hakelbaj, Sallentin. Eine 
mit dornigem Geſtrüpp bewachſene Höhe. In Sallentin 
ſagt man von wild herumſpringenden Kindern: „dat geht gewer 
tun unn hakelbaj“ (Bl. f. P. V. III S. 119). — 31. hackupps-⸗ 
baj, Sabes, (Bl. f. P. V. IV S. 174): hackupp iſt im Weiz- 
acker ein Geſpenſt, das ſich in verſchiedenſter Geſtalt nachts auf 
den Rücken der Wanderer ſetzt. Darüber Spukgeſchichten. Der— 
ſelbe Name in Schönebeck und Groß Riſchow (Holſten BII 17). 
— 32. haj⸗baj, Heege Berge, Schellin. — 33. Hälfte- 
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berg, Fürſtenſee. Der Berg liegt auf der Hälfte des Weges nach 
Pumptow. — 34. haſſelbaj, Linde. — 35. Hausberg, (gr. u. 
kl.), Dölitz 1812 (K. M.), Höhe 42,7 der Generalſtabskarte. — 36. 
beid-baf, Heideberge, Blumberg, Dölitz 1812 (K. M.), Muſcherin 
1890 (2. A.), Kollin 1776, Suckow 1783, 1810, 1812 (G. K.), 
— 37. Heidkrauthügel, 1812 (K. M.) Dölig, ca. 60 m breiter 
Hügel im Felde nach Brallentin. — 38. Hellberge, Höllberge 
1793 (Vermeſſungsregiſter) Strebelow. Hellen Berg 1590 
(K. M.) Warſin. (Vgl. Bla 159, 160, 161). — 39. Herings- 
berg, Reichenbach. — 40. Heutſchiebaj, Heuziehberg 1890 
(L. A.) Linde. Name verderbt, wahrſcheinlich aus: heititſch--Eidechſe 
(vgl. Holſten Ble 67). — 41. Hirſchberg, Muſcherin. — 42. 
Hirſeberge, 1812 (K. M.) Dölitz. Im Vorwerksfelde. Hirſe— 
berge erklärt Mucke II 211 als Hirſchberge. Doch müſſen wir wohl 
Hirſeberge ohne Künſtelei als das nehmen, was der Name ſagt: 
Berge, auf denen Hirſe gebaut wird. Hirſe wurde früher im 
Weizacker ſehr viel geſät (Holſten, Volkskunde S. 170). Vgl. 
auch Hopfenberg BILa 48. — 43. hochbaj, Hochberg 1890 (L. A.) 
Reichenbach, Schönwerder. Benannt nach ſeiner Höhe oder nach 
dem Hochgericht, das auf ihm ſtattfand. Früher hieß er Galgen— 
berg. Auf ihm ſtand noch 1671 ein Galgen (St. A. P. Tit. 97 
Nr. 944 Litt. R.) Auf dem Berge war vielleicht ſchon in ger— 
maniſcher Zeit eine Richtſtätte, eine Walſtatt. Vgl. Hohen-brück 
(BI d 46), roſe-pohl (Aa 215). Spukerzählungen. — 44. Höft, 
1852 (G. K.) Klützow. got. haubidu — das Haupt. altſ. höbid = das 
Haupt (Gallee 313), mud. hovet höft n. 1. Haupt, 2. Spitze, 
Ecke eines Dammes, Deiches (Schiller und Lübben II, 318). In 
unſerem Flurnamen bezeichnet das Wort die Erderhebung. — 45. 
hornitze-baj, Hornitzenberg, Kremzow (8 1 d 48, C a 41). — 
46. hultbaj, Holzberg 1590 (K. M.) Sallentin, Muſcherin. 
„Holzberg, darauf ehemalſt Holz geſtanden.“ Sagen: Es ſoll 
auf ihm einft ein Schloß geftanden haben, eine Raubritter— 
burg mit einem Turm, der acht Ecken hatte. Sage von 
zwei Ritterkindern. — 47. hultbaj, Holzberg 1789 (K. B.), 
1824 (G. K.), Schellin. — 48. Hoppenbach, 1600 (K. M.), 
Hopfenberg, 1798 (G. K.), Kollin. 1798 waren die Hopfen- 
berge mit Fichten befät. Ihren Namen hatten fie von ehemaligem 
Hopfenbau. — 49. böafabaj, Haſenberg, Kremzow. Dort hält 
ſich viel Kleinwild auf. — 50. howkes fang, Klein-Küſſow; — 
Habichtsfang. — 51. Hünenberge, 1801 (G. K.), 1893 (Mon. 
Bl. VII, S. 156), Billerbeck. Ein Hügelrücken nördlich vom 
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Dobberphul — Billerbecker Wege. Auf ihm lagen viele vor— 
geſchichtliche Steingräber, von denen eines heute beim Vorwerk 
Ludolphshof erhalten iſt. Etwas ſüdlicher bei Blankenſee der 
hennetange (Ble 51). In Hüne ſteckt ein altgermaniſcher Stamm 
huni (hüni) (Förſtemann I 929). Lautlich identiſch mit Hun — 
Hunne, Ungar beſtand das Wort ſchon vor dem Auftreten der 
Hunnen in Deutſchland in altgermaniſchen Eigennamen (Kluge 213). 
Es bezeichnet nach Förſtemann wahrſcheinlich einen germanifchen 
Volksſtamm. Man hat den Namen ſogar für noch älter gehalten 
und in ihm die Benennung der voridg. Ur-Bevölkerung unſerer 
Gegenden erkennen wollen. (K. Müllenhof Z. f. d. A. XI 284 und 
M. Rieger, Arch. f. heſſ. Geſch. XV 4), was Kluge für wenig 
wahrſcheinlich hält. (Vgl. darüber Pauls Grdr. I 363, III 783 f.). 
Ich glaube, daß man mit dieſem Namen auch den ahd. hunno 
und die Hundſchaft, das altgermaniſche Einteilungs-Syſtem, in 
Zuſammenhang bringen muß. hunno aus hundno (zu hund, hundert) 
(Paul, Grundriß 1381). hunno war der Führer einer germaniſchen 
Hundſchaft. (Paul, Grdr. III 123). Bei der allgemeinen Ver— 
breitung der mit Hüne —, Hund — zuſammengeſetzten Namen durch 
ganz Deutſchland hin läßt ſich von ſprachlichen Geſichtspunkten 
aus keine Entſcheidung darüber treffen, wielange der Name ſchon 
an der betreffenden Stelle haftet, bzw. ob und wann er übertragen 
worden iſt. Doch kann das Vorhandenſein eines ſolchen Namens 
immerhin bei dem Vorhandenſein anderer Momente mit die An- 
nahme ſtützen helfen, daß dort der Mittelpunkt einer germaniſchen 
Hundſchaft war. Ein gerichtlicher Mittelpunkt war bei Billerbeck 
auf alle Fälle in früheren Zeiten einmal (f. „Gerichtshöfel“), 
ſchelingswäre (B IIa 109, 113, 117), fedd-ot (B Le 70), wied-fal 
(Bla 455). — 52. Hünerberge, 1754 Billerbeck. Hüner ver- 
derbt aus Hunne von germ. hün (B a 51). — 53. jakobsbaj, 
Jakobsberg, Krüſſow. — 54. jentebaj, Gentenberg, Brallentin. 
Bei dem Gentenpfuhl (ſ. d.). — 55. dat jericht, Warnitz. An— 
höhe nach der Streeſenſchen Grenze zu. Dort ſei früher Gericht 
abgehalten. Alle Dörfer der Umgegend wären dorthin zuſammen— 
gekommen: Barnimskunow, Warnitz, Buslar, Klützow, Streeſen. 
Vgl. dazu lang baj (B II a 78), de jerichsſten (B II d 14) Streeſen, 
dat ull jericht (Bla 434) Buslar, de blodbaj (Blla 7) Klützow, 
roſengarten (Bla 349) Krüſſow. — 56. johanns baj, Johannes— 
berg 1890, Brallentin. — 57. jofefsbaj, Joſefsberge, Muſcherin. 
— 58. Judenberg, Billerbeck 1590 (BI 60). — 59. junfebaj, 
Junkerberg, Dobberphul. — 60. Jürgenberg 1754, Görgesberg 
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1778, Gürgenberg 1813, Billerbeck. Der Kirche gehörig. Wahr- 
ſcheinlich aus katholiſcher Zeit ſtammend und nach dem hlg. Georg 
genannt. — 61. Die kahlen Berge, Jagow. — 62. kanickel⸗ 
baj, Hohenwalde. Viele Kaninchen hauſen dort. — 63. katte- 
baj, Katzenberge, Friedrichshof, Fürſtenſee. — 64. favelsbaj, 
Kavelsberg, Muſcherin. mud. kavele, ein zugerichtetes Holz zum 
Looſen, dann überhaupt Loos, Loosteil, kavelen looſen (Schiller 
und Lübben II 436 f.). Kavelsberg iſt der Berg, auf dem das 
gemeinſchaftliche Land zur Bewirtſchaftung ausgeloſt, ausgekavelt 
wurde. — 65. Kella-baj, Jagow. Kellerberg 1783 (G. K.), 
Muſcherin. — 66. Kiesbaj — Kiesberg, Hohenwalde, Schön— 
werder A. — 67. kietz-baj, Alt Prilipp. Slaviſchen Urſprungs? 
(BI d 36.) Nach Dähnert (226) iſt kiitz f. Schäferei, Hammelſtall. 
— 68. Kiwitz-baj, Kiebitz-Berg, Kremzow 1782 (G. K.), Krüſſow, 
Klein Küſſow. — 69. Kläſebaj, Kläsberg, Sabes, Klemmen. 
klas Dohle. — 70. Kopplins Berge, Dölig. Dorthin hatte 
ſich früher ein Bauer Koplin ausgebaut; ſpäter wurde er nach 
Pumptow eingemeindet. Der Name iſt aber an den Bergen haften 
geblieben. — 71. köſtebaj, Küfterberg, 1825 (R. K.) Petznick. — 
72. kröte-baj, Krötenberge, Hohenwalde. — 73. kröana-baj, 
Jagow. Krahnenberg 1590 (K. B.), Krahn Berg 1779 (G. K.). 
Warſin. mud. kron, kran m. der Kranich (Schiller und Lübben 


IV 576). — 74. Ervansbaj, Kranichsberg, Hohenwalde 
1821 (R. K.) Kronenberg 1775, 1786 (Rezeß) Kollin. Vgl. 
Aa 156. — 75. krüzbaj, Kreuzberge, Gottberg 1824 (Rez. K.), 


Kreutzberg 1779 (G. K.) Warſin. — 76. krüzpohlsbaj, Kreuzpfuhls— 
berg, Muſcherin. — 77. Kürbisberg, Krüſſow. Im Park des 
Herrn Marrée. — 78. lang baj, Lange Berge 1890 (L. A.) 
Streeſen, Klützow, Warnig, Barnimskunow. Erſt ſeit etwa 12 Jahren 
beackert. Hier war mitten zwiſchen den Dörfern eine alte Gerichts— 
ſtätte. Vgl. blodbaj Blla 7, „ull jericht“ Bla 434, Gerichts- 
ſtein Blla 14, „dat jericht“ Blla55. In den langen Bergen 
ſpukt es. (S. Aa 227). — 79. upm langen baj, Schlötenitz. 
Langenberg 1754, 1778, Billerbeck. (K. B.) Lange Berge, 
Blankenſee 1778 (K. B.). — 80. langhaks-baj, Jagow. 
mud. hake ein Landmaß (Schiller und Lübben II 175). 
— 81. Lankenberg, Lübtow. Berg neben der Lanke 
(ſ. d. Ble 175). — 82. blattebaj, Blankenſee, — Latten- 
berg. Latte f. eine Holzſtange, junger Fichtenſtamm (Dähnert 
269). — 83. lawens-baj, Suckow ( Lebensberg). — 84. 
Libbehner Berg, Billerbeck. Berg an der Libbehner Grenze. 
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— 85. liena-baj, Lindenberg, Jagow, Schönwerder A. — 
86. linnebaj, Lindenberge, Lindtberg, Kollin 1767, 1798 
(G. K.), Strebelow, Sallentin 1590 (K. M.), 1829, 1835 (G. K.) 
1890 (2. A.), Klemmen 1590 (K. M.), 1732, 1760 (G. K.). In 

allen umliegenden Orten erzählt man von Zwergen im Lindenberg, 
Ullerkens, auch Heinzelmännchen. Viele Sagen über ſie z. B. in 
Bl. f. P. V. II 17 ff. — 87. möhle-baj, Mühlenberg. Barnims- 
kunow, Brallentin, Gottberg, Jagow, Küffow, Groß Krüſſow, 
Klein Krüſſow, Schlötenitz, Schönwerder A, Sehmsdorf, Pumptow, 
Repplin, Reichenbach, Schönwerder, Wittichow. Die Mühlen 
ſind z. T. ſchon lange verſchwunden, der Name iſt geblieben. — 
88. mönkes baj, Mönchsberg, Mönchberg, 1783 (G. K.) Ucker— 
hof. Der Berg ſüdweſtlich von Üderbof. Auf ihm iſt ein vor— 
geſchichtliches Hügelgrab (Ch 4). — 89. mons longus, 1313 
(P. U. B. V 117, 120) — Langer Berg. Zwiſchen Dölitz und 
Repplin bei dem verſchwundenen Dorfe Nirebe (P. U. B. 224, 
II 58 f., V 117, 120 „ad montem longum, qui adjacet Nirebe“). — 
90. möves baj, Möven Berg 1782, 1803 (G. K.) Blankenſee. 
— 91. Otterkuhlenberg, Kollin. Vgl. Otterkuhlenwieſen 1665 
(Blc 230). — 92. paddu-difch, Paddentiſch, Uckerhof. Ein 
kleiner Berg in den Wieſen. — 93. pingft-baj, Pfingſtberg. 
1. bei Pegaid, gleich am Ihnabuſch ſich erhebend; 2. bei Lübtow, 
Höhe weſtlich vom Dorf, dicht am Plönetal. Dort wurden früher 
die Pfingſtbäume errichtet und das Pfingſtfeuer angezündet. Vgl. 
den engelkesbaj bei Warnig, Blla 18. — 94. plönebaj, Plöne- 
berg, Fürſtenſee. Am Plöneſee gelegener Berg, vgl. Plöne A a 205. 
— 95. Pohahns-Berg, 1890 Blumberg (L. A.) — 96. prefte- 
baj, Paſterberge, Fürſtenſee. — 97. preußelbaj, Preußenberge, 
Neu⸗Sandow. Die Höhe 60,1 der Generalſtabskarte. Preußen — 
verderbt. Vielleicht nach den Preißelbeeren genannt. Dort haben 
Hünengräber gelegen, ſ. Ch 2,7. — 98. puts-baj, Brallentin. 
Der Berg nördlich des Kuhbruchs. mund. putz = Sumpf? oder put, 
putte Grube (Schiller und Lübben 393). In dem Berge ſind eine 
ganze Anzahl kleiner, z. T. ſumpfiger Gruben. Südlich und weſtlich von 
ihm liegt Sumpf. Auch ſüdöſtlich von Sinzlow gibt es Putzberge. 
— 99. Rauhen Berge, Neu Sandow. Rauh heißen die Berge, 
weil Fichten auf ihnen ſtehen. — 100. Reiſeberg, Sallentin. 
Am Wege nach Lübtow. — 101. rickheims himmel, rikheims⸗ 
himmel, rikinshimmel, Reich-ins-Himmel. Sabes, Johannisberg, 
Alt-Prilipp. Eine ſich aus dem Plönebruch nördlich des Prilipper 
Sees erhebende Höhe. Der Berg iſt genannt nach einem 
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Bauern Rückheim (platt: Rickheim) in Alt-Prilipp. Von ihm 
wird erzählt, R. habe einſt nach gutem Trunk in ſeeliger Stim— 
mung auf jenem Berg geſagt: „Ich bin im Himmel“. Seither 
nennt man den Berg Rickheims Himmel, woraus rikinshimmel 
Rund Reich-ins-Himmel geworden ift. — 102. röſte-buſch, Klein- 
Küſſow ( Rüſterbuſch.) — 103. röth-ſé-baj, Röthſeeberg, 
Dobberphul (A a 210. BI 260.) — 104. Ruſſenberge, 
Werben. Zwiſchen Werben und Damnitz. Dort haben die Ruſſen 
im ſiebenjährigen Kriege gelagert. Knochen- und Eiſenfunde in 
einer Sandkuhle. — 105. ſandbaj, Sandberg. Barnimskunow, 
Blankenſee (1757, 1778 K. B.), Brallentin (1756 G. K.), Kremzow, 
Petznick (1591, K. M.), Pumptow (1810, G. K.), Repplin. — 
106. Scharffenberg, 1600 (K. M.), Gr.- und Kl.⸗Scharpenberg 
1665 (Ordensamtsbuch). Die ſcharfen Berge, 1798 (G. K.) Kollin. 
ſcharf hat hier die Bedeutung ſpitz. — 107. ſchawlb aj, Billerbeck. 
do werrat ſchawala imma ha fehmeta. Südlich des Dorfes. 
— Scherbenberg. — 108. ſchinnebaj, Schinderberg, 1782 (G. K.), 
1890 (L. A.) Blankenſee. — 109. ſche lings wadebaj, Billerbeck, 
Schillingswerderberg. Spuk. Vgl. Blla 113. — 110. fhem- 
lins-baj, Schemmlin Berg, Muſcherin, Sallentin. Vgl. Bd 98. 
B II b 28. — 111. fchepe-baj, Schäferberg, Libbehne. — 112. 
ſchéewFbaj, der ſchiefe Berg, Neu-Libbehne. — 113. ſechélings- 
wade, Schillingswerder, Schellingswerder, Billerbeck, 1754, 1778, 
1815 (K. B. und Rezeß). Wald in Wieſe, auch Schönswädebaj., 
weil es da nach Schönwerder geht, Schönigswöje, entſtellt aus 
Schönwerder und Schillingswerder. Schöllingswerder, 
Schillingswerder, Falkenberg. mud. ſchélinge für 1. Zwiſt, Uneinig- 
keit, 2. Mangel, Gebrechen (Schiller und Lübben IV 65.) Auf 
dieſem Werder hat eine alte Gerichtsſtätte gelegen (vgl. B II d 13 
„Gerichtshöfel“.) Der Name ſchelingswäre weiſt ebenfalls darauf 
hin, daß hier ein Ort war, wo Streit gerichtlich ausgetragen wurde. 
— 114. Schmalen Berge, Dölitz 1812 (K. M.). — 115. 
ſchollebaj, Schollenberge, 1754 Werben. Eine Gruppe von 
kleinen, ſchollenähnlichen Bergen zwiſchen Werben und Schönbrunn. 
— 116. ſchöninger baj, Werben. (Ca 88.) — 117. ſchöns- 
wädebaj, Billerbeck. Auch ſchͤlingswädebaj genannt (f.BlIa 113). 
Berg am Wege nach Schönwerder. Spuk. — 118. ſchoſtebaj, 
Schuſterberg, Fürſtenſee. — 119. ſchwat baj, Schwarzer Berg, 
Bonin, Brallentin, Dölitz, Kollin, Strebelow, Kremzow, Muſcherin 
1783. (G. K.), 1890 (L. A.), Suckow 1783, 1810, 1812 (G. K.). 
Name nach dem auf ihm ſtehenden ſchwarzen Buſch. — 120. 
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fhwin-£opp, Sabes, Auguſthof. Nach dem Ausſehen genannt. 
— 121. ſchwins baj, Schweinsberge, Dölitz. Pumptow. 
Suineromogula 1233 (P. U. B. J 224), Sinneroaglatis 1259 
( 59), Smyneromogola 1295 (III 231), Smineromogola 1313 
(V 117, 120). „Schweinsberge“ ſcheint eine unrichtige Ueberſetzung 
zu fein: afl. mogila Grablhügel), nicht Berg; afl. ſvine ro 
iſt nicht: foinija ( sus) (Mikloſich 202, 243), (Spinero — Per- 
fonenname, alſo „Grab Sviner's“ ?). Vielleicht Bezeichnung der 
Hünengräber, die zwiſchen Pumptow und Mufcherin gelegen haben 
(AAI 203). In Dölitz heißen die Berge am Rüttlingbruch und See 
Schwinsbaj. Auch in Pumptow kennt man den Namen Schwinsbaj. 
1896 nennt man in Pumptow ein dort liegendes Tal den Schweinegrund 
(ſ. B IIb 37 a). — 122. feebaj, Seeberge, Dobberphul, Jagow, 
Groß-Küſſow, Klein-Küſſow. — 123. Sehmsdorfer Berge, 
Sehmsdorf. — 124. ſönkesbaj, Söhnchenberg, Sallentin. 
Zwiſchen Lübtow und Klemmen, am Wege zwiſchen beiden Ort— 
ſchaften. Den Namen erklärt eine Sage mit „Verſöhnung“. 
— 125. ſpring baj, Springberg, Döliz. fpringsbaj, 
Springsberge, Schönwerder. — 126. Spukberg, Fürſtenſee. 
Der Berg liegt in der Wieſenneuſtadt. Ueber ihn werden ver— 


ſchiedene Sagen erzählt. — 127. Die Streblowſchen 
Berge, 1829 (G. K.) Sallentin. — 128. Stadtberg (kl. 
und gr.), Dölitz. Nördlich vom Stadtweg. — 129. Stein- 


bring ck). Brallentin 1756 (G. K.), Kremzow 1782 (G. K.), 
Muſcherin 1783 (G. K.). brink iſt im mud. urſprünglich Rand- 
Dann: 1. Rand eines Ackers, Ackerrain (unbebaut), 2. grüner Anger, 
3. der angeſchwemmte Rand im Bette eines Baches, Fluſſes 
oder Meeres, 4. Rand eines Gehöftes, wo die Häuſer der Brink— 
ſitzer zu ſtehen pflegen (d. h. der kleinen Eigentümer). Der Rand 
eines Hügels, der Hügel ſelbſt. brink m. eine Steigung des Bodens, 
eine vorſpringende Anhöhe, die oben eine kleine Hochebene bildet. 
up'n brinke iſt in vielen Ortſchaften Lokalname (Schambach 33). 
Steinbrink iſt demnach eine Anhöhe, auf der viele Steine liegen. 
Wenn Holſten unter BIc brink nur als grüner Anger in der 
Bedeutung als Wieſe erklärt, ſo hat er damit nur eine der Be— 
deutungen erwähnt. Vgl. Bla 51, BI b 21, BIS 196 215, 
C b 5a, 28. — 130. tangebaj, Tangerberg, Falkenberg, Johannis- 
berg, Klützow 1845 (G. K.). — 131. téjeli-baj, Buslar, — 
Ziegeleiberg. tejeli-barch, Gottberg, Krüſſow, Libbehne. — 
132. tonnebaj, Tonnenberg, Linde. Am klaren See. — 133. 
Trappenberch, 1600 (K. M.), 1665 (Ordensamtsbuch), Kollin. 
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— 134. üllefes-baj, Uellekenberg, Werben. Ein Berg am 
Wege Schöningen-Werben, etwa in der Mitte zwiſchen beiden 
Orten. In den Bergen wohnen Zwerge, die Ullerken, über die 
mehrere Sagen beſtehen. — 135. ur rebaj, Urrenberg, Johannis— 
berg. Urnenberg. Die Höhen diesſeits und jenſeits des Keller— 
grundes. Beſonders auf der Höhe 52,6 der Generalſtabskarte 
liegen viele Urnenſcherben umher. Sie ſtammen aus der Broncezeit. 
— 136. waaſen, oder Sandberge, 1756 (G. K.) Brallentin. 
Im mud. waſe: 1. Schlamm, 2. Rafen, Soden, 3. Bündel, Faſchine. 
Hier — nur raſentragendes Land. — 137. wall, Streeſen. Die 
ſteilen bewaldeten Böſchungen am Oſtufer der Faulen Ihna direkt 
gegenüber Streeſen heißen ſo, weil ſie wie hohe Wälle ausſehen, 
ſind aber natürliche Böſchungen. Der Burgwall liegt 1 km weiter 
nördlich. — 138. wéſebaj, Linde, Wieſenberg. Halbinſelförmig in 
die Ihnawieſen vorſpringender Berg. — 139. Wiedenberge, 1543 
Jagow (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 4), Weidenberge? — 140. 
Wilhelmsberg, 1782 (G. K.) Blankenſee. Jetzt éksbaj. — 
141. winbaj, Jagow, Reichenbach. Weinberg. Der Name 
zeigt, daß im Weizacker früher auch Wein angebaut worden iſt. 
1612 hat Lubin in Jagow einheimiſchen Wein aus zwei Jagower 
Weingärten getrunken. B. St. a. F. 14, S. 4 (Holſten, Volks- 
kunde, S. 175). Auf ſeiner Karte zeichnet Lubin 1618 bei Jagow 
einen Berg ein und ſchreibt dazu Weinberg“. — 142. windmöhle— 
baj, Windmühlenberg, Dobberphul. — 143. winklbaj, Winkel- 
berg, 1599 (K. M.), 1653 (K. B.) Wittichow. — 144. Witts 
berge, Dobberphul. Witt P.-N. — 145. wollemannsbaj, 
Billerbeck. Rechts vom Wege nach Wilhelminenhof. Urnenfunde. 
P.⸗N.? Betonung auf der letzten Silbe. — 146. wolſigore 
1186, 1235, 1240, 1242 (P. u B. 80, 236, 302, 321): Wolteg or 
1295 (III 231): Woltogur 1313 (V 117); Volcegur 1313 
(V 120). Paß. Sl.: wolſigore — Erlenberge. wolſa, f. Erle 
(Mucke II S. 155), gora Berg (Mucke II S. 148). An der Hufenitz 
gelegen, in Urkunden oft als Grenze zwiſchen. Brode und Damnitz 
angeführt. Dort, bei Schönbrunn, heute noch wulſchgrowe (C g 50), 
wulſchpfuhl (A a 285), wulſch kaveln (B la 458 f.) und wulſch baj 
(ſ. f.), worin ſich das fl. wolſe erhalten hat. — 147. wulſch baj, 
Damnitz. Der Name läßt ſich zurückverfolgen auf das ſchon 1186 
urkundlich erwähnte wolſigore Erlenberg (ſ. B IIa 146). 
— 148. Wüſte Berge, 1732, 1760 (G. K.) Klemmen. — 149. 
Zidlitſche Berge, 1570 Zetlitſche Berge, 1590 Buslar (K. M.). 
Vgl. Zeidlitz-Pfuhl (A a 286). | 
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N b) Täler. 

1. Affenneſt, Johannisberg. Ein runder neſtähnlicher Grund 
dicht nördlich des Kellergrundes. Dort iſt ein Bronce-Armband 
gefunden worden. — 2. annapohl, Sandow. Beackertes 
Land, wo früher ein Pfuhl war, in dem einſt ein Mädchen, 
namens Anna, ihr kleines Kind ertränkt hat. — 3. arſchkerbe, 
Muſcherin. — 4. äs kar, öaäskar, Alt Prilipp, Arſchkerbe. 
Mit dieſem Namen wird, wie mit dem vorigen, eine längliche 
Schlucht bezeichnet. — 5. eie eee Warnitz. Nord— 
öſtlich am Dorf; backhof — Backofen. — 6. Bockwinkel, 
(Bl. f. P. V. I 162) Warſin. Ein Teil des Fuchstangers. Sage 
von der wilden Jagd. — 7. pröfte-brof£, (Bl. f. P. B. 180) 
Warſin. brök — Schlucht. Der Sage nach iſt dort ein Paftor verun— 
glückt.— 8. broken, Friedrichshof. Pr 920 die ins Plönetal 
führen. mud. broke, brök und breke, brek — Spalt (Schiller und 
Lübben J 428). — 9. Die Freiarche. Kollin 1767, 1782. 
Arche hat hier, wie B Il b 31 (ſ. d.), die Bedeutung Bodenrinne. 
— 10. grund, m. u. f., Hohenwalde. Der Arnswalder Weg 
führt hindurch. Es ſpukt hier. — 11. haſſelgrunn, Haſelgrund, 
Muſcherin. — 12. haumelkuhl, Petznick, — Hammelfuble. Boden- 
ſenke an dem Landwege Pegnid— Dölig. In ihr ein Pfuhl und Bauer⸗ 
hof. Die haumelkuhl diente zum Tränken des Viehes und erhielt daher 
den Namen (Ca 35). — 13. Heringskute, Reichenbach. — 
Hexenwinkel, (Bl. f. P. V. 1161) Warſin. In den Fuchs⸗ 
bergen. Spuk. — 15. hohl grunn, Hohlegrund, Alt Prilipp. 
Am Damm nach Paß. — 16. Hölle, Kollin 1776 (Grenzvergleich) 
(ſ. Bla 175). — 17. hölle-brök, Höllengrund, 1868 
Jagow. Am Eingang zur Hollenbrök zwei große Pappeln. Dort 
ſpukt es. — 18. hommelbucht, Johannisberg, — Hammelbucht. 
— 19. kelle grunn, Kellergrund, Johannisberg. Tiefe Schlucht, 
durch die der Weg von Johannisberg ins Plönetal führt. In 
der Böſchung des nördlichen Ufers fand ich eine durch Sand— 
abfahren freigelegte 12 m breite, vorgeſchichtliche Wohnſtätte: 
unter % m Sand und ½ m Lehm in einer dritten Schicht: humus— 
artige ſchwarze fette Erde, durchſetzt mit Kohlen-, Urnen- und 
Knochenſtücken. Dieſer Fund erklärt den Namen Kellergrund. 
Stellen, an dem Spuren menſchlicher Siedelung gefunden find, 
werden gern mit „Keller“ zuſammengeſetzte Namen gegeben. Beim 
Kellergrund auch ſonſt viele vorgeſchichtliche Funde BI a, Ca 15 u. a.). 
— 20. Keſſel, Gottberg. — 21. Die Kulen, 1549 (St. A. P.! 
Tit. 29 Nr. 6) Kuckmühle. Durch ſie ging die pommerſch-märkiſche 
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Landgrenze hindurch. — 22. moorkuhle, 1845 (G. K.) Klützow. 
— 23. Otterkuhle, 1775, 1786 (Rezeß) Kollin. Dort im Gebiet 
der Faulen Ihna waren viel Fiſchottern. (Vgl. Ble 230; BI a 91). 
— 24. peergrunn, Pferdegrund, Muſcherin. — 25. pyritſch 
kuhl, Pyritzer Pfuhl, — Kuhle, 1829 (G. K.), 1835 (G. K.) 
Sallentin. Etwa 1 km weſtlich vom Dorf nach Pyritz zu belegen. 
— 26. Ruſſenkuhle, 1893 (Monatsblätter VII 156) Sammen— 
thin. Ein vorgeſchichtliches Gräberfeld. — 27. ſultgrund, m. u. f. 
1) Der Salzgrund, Wittichow nach Streeſen zu gelegen. 2) Die 
Salzgrund 1820 (R. K.) Krüſſow. Noch heute ſo genannt. Es gibt 
im Weizacker Stellen, wo der Boden ſalzartig ift (vgl. C a 82; 
A b 6). — 28. ſchemlinsgrund, Sallentin. (Vgl. BI d 98). — 
29. ſchepe⸗kuhl, Warnitz. Eine Kuhle, in der die Schäferknechte 
Meiſter wurden. — 30. ſchewe grunn, Warnitz. Ein Grund 
öſtlich der Chauſſee nach Stargard, wegen ſeiner ſchiefen Geſtalt 
genannt. — 31. Sehearche, 1767 (Grenzvergleich zwiſchen Kollin 
und Klützow) Kollin. mud. arke f. 1. bei den Mühlen die Ein- 
faſſung von Holz, kaſtenähnliches Gerinne zum Ablaſſen des 
Waſſers. 2. überhaupt Kaſten, Sarg (Schiller und Lübben I 125). 
Hier hat Arche die Bedeutung tiefe Bodenrinne (vgl. B II b 9). 
— 32. Spukecke, (Bl. f. P. V. I 161) Warſin. In den Fuchs— 
bergen. — 33. gr. u. kl. ſchwinsgrund, Warnitz. — 34. Stein- 
bruch, 1783 (G. K.) Muſcherin. — 35. Der Strellen grundt, 
1543 Jagow. (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 4). Strelle — Strehle 
(A b 5). — 36. ſchwalwa-brök, Jagow, — Schwalbenſchlucht. 
— 37. Schwien-bucht, Jagow. — 37a. Schweinegrund, 
Pumptow 1896. (Schriften des Vereins für Geſch. der Neumark, 
H. IV, S. 78). — 38. tangerbrök, Jagow. Zu tanger ſ. Ble 118, 
zu brök ſ. B IIa. — 39. Teufelsſchlucht, (Bl. f. P. V. 161) 
Warſin. In den Fuchsbergen. — 40. toll, Der Toll, 1895 (Bl. 
f. P. V. III 93 f.) Sandow. Eine Talſchlucht an der Hohen— 
walder Grenze. fl. dol — Schlucht, Tal (Berneker 208 f.). — 41. 
Der Trog, 1810 Pumptow (G. K.). An den Bültpfühlen. Trog, 
ein gehöhltes hölzernes Gefäß, ſoll hier die Bodenſenkung be— 
zeichnen (vgl. Aa 266). — 42. gr. u. kl. trump, Der große und 
kleine Trumpf, 1783, 1874 (G. K.) Muſcherin, Ueckerhof. mud. 
drom, drum, n., Trumm, Endſtück (Schiller und Lübben I 581). 
— 43. voßgrund, Friedrichshof, Fürſtenſee. — 44. Weiden— 
pfuhltrog, Gottberg (vgl. B IIb 41). — 45. wieje grund, 
Blankenſee, Weidengrund. Nach Libbehne zu. — 46. wolfs- 
grund, Wolfsgrube, Dölitz. 
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c) Inſeln. 
1. ekhultbaj, Eichholzberg, Streeſen. — 2. Kind erwerder, 
Pumptow. — 3. lindweide, Lindwerder, Linde. Im grasſee. 


Lindware, Lindwerder, 1590 (K. M.) Pumptow. 


d) Steine. 
1. Bärenſtein, Friedrichshof. Auch Teufelsſtein genannt. 
Hinter dem Steine ſollen Schäferknechte einmal einen Bären auf— 
geſchreckt haben. — 2. Stein Bethlehem, Kremzow. Er liegt 
rechts am Wege nach Blumberg ſo weit von Kremzow entfernt, 
wie Bethlehem von Jeruſalem. — 3. bret ſten, Der breite 
Stein 1599 (St. A. P. I Tit. 105 Nr. 117 Bl. 1) Wittichow. 
(Im Stadtfelde). — 4. Der breite Stein, Muſcherin. So 
heißt eine Wieſe, weil dort früher ein breiter Stein gelegen hat. 
— 5. Depot⸗Stein, Petznick. Ein Stein mitten im Landwege 
Petznick—Brallentin mit der Inſchrift: R. D. 1905, — Remonte— 
depot 1905. — 6. düwelsſten, Teufelsſtein, 0 Er 
liegt im Seebruch. — 7. düwelſten, Teufelsſtein, Krüſſow. Er 
liegt dicht nördlich der Faulen Ihna in der Nähe der Streeſenſchen 
Grenze. Zwei tiefe, parallellaufende Einſchnitte ſind in der Ober 
fläche der Steine, außerdem ein Loch. — 8. düwelsſten, Teufels- 
ſtein, Muſcherin. Er liegt etwa 1 km öſtlich von Muſcherin 
dicht vor dem Burgwald auf dem Felde in einer Umzäunung. —- 
9. düwelsſten, Schönwerder B. Ein Stein am düwespoach. 
Im Steine iſt ein trappen, der Abdruck eines Pferdefußes, den 
ſoll der Teufel gemacht haben, als er vom Steine abſprang. Er 
ſprang in den Sumpf hinein und muß nun bis auf den heutigen 
Tag darinbleiben (vgl. Aa 54; BI d 24). — 10. „ kbaj⸗ſten, 
Groß-Schönfeld, Alt-Prilipp. — Dieſer Stein lag auf dem Eich- 
berg zwiſchen Alt-Prilipp und Groß-Schönfeld. Der Beſitzer Beitz 
verſchenkte ihn an ſeine Schweſter Frau Berndt in Groß-Schönfeld. 
Aus dem geſprengten Stein iſt die große Mauer aus rotem 
Granit, gleich rechts am Wegausgang nach Alt-Prilipp aufgeführt. 
— 11. Ferdinandruh, Schönwerder A; Bonin. Ein Gedenk— 
ſtein in einem kleinen Buſch zwiſchen Bonin und Schönwerder. 
Dort war Ferdinand von Velthuſen 1863 tötlich verunglückt. — 
12. Friedensſtein, Klemmen. In ihm eine Krone und die 
Jahreszahl 1871, um ihn vier Friedenseichen. — 13. Gerichts- 
höfel, 1893 (Mon.⸗Bl. VII 1893 S. 156) Billerbeck. Ein be— 
ſonders großer Steinhaufen in den Hünenbergen, mindeſtens 
20 Fuß hoch und 60 Fuß im Durchmeſſer, mit Raſen und Geſtrüpp 
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überwuchert. Er ſoll in grauer Vorzeit, als es noch keine Gefäng— 
niſſe gab, von Verurteilten zuſammengetragen fein. Bei feiner 
Abräumung ſoll er für ein großes Schäfereigebäude genügend 
Feldſteine geliefert haben. Wahrſcheinlich iſt der Gerichtshöfel 
eines jener großen bronzezeitlichen Steinkegelgräber, von denen 
Stubenrauch (Mon. Bl. VII. S. 156 ff.) berichtet. In der Volks- 
überlieferung hat ſich im Namen Gerichtshöfel die Erinnerung an 
eine alte Gerichtsſtätte erhalten, auf die auch andere Namen hin— 
weiſen: ſchelingsware (8 Ia 109, 113, 117); fedd-ot (B le 70); 
Billerbeck (Ca 5) u. a. (B II a 52; Ble 51; Bla 455; Bla 2). 
— 14. jerichtsſten, Gerichtsſtein, Streeſen. Am Wege Streeſen— 
Warnitz, dort, wo die Grenzen von Streeſen, Warnitz und Bar— 
nimskunow zufammenftoßen. Zur Erklärung des Namens erzählt 
man in Streeſen 2 Geſchichten: 1. An der Stelle, wo heute der 
Gerichtsſtein ſteht, ſoll vor ungefähr 80 Jahren ein Mann einen 
anderen erſchlagen und beraubt haben. Die Tat ward bald 
ruchbar, der Mörder entdeckt und am Tatorte hingerichtet. Vgl. 
die ähnliche Erzählung über das ulljericht in Buslar (B J a 434). 
2. An der Stelle, wo der Gerichtsſtein liegt, hat ein Junge Ochſen 
verbrannt und wurde dafür hingerichtet. Vgl. lang baj Blla 73; 
blod baj B Ia 7; ull jericht Bla 434; dat gericht Blla 55; 
Rofengarfen Bla 349. — 15. 1) groof ſten, Blumberg. Am 
Wege von Blumberg nach Schöningstal. Jetzt geſprengt. Unter 
ihm ſind große Goldſchätze verborgen. Sage: Ein Totengerippe 
führt Koſſäth Kaiſer zu den Schätzen unter dem großen Stein. 
(Bl. f. P. V. III 159). — 2) groot ften, bei Klein-Linde. — 
3) grovf£ ſten, Groß-Küſſow. Er ragt aus der Madü zwiſchen 
Groß-Küſſow und Werben aus dem Waſſer hervor. — 4) Großer 
Stein, Brallentin. Auf der Gutskarte von 1785, 1827 einge— 
zeichnet am Grenzbruch auf der Grenze, links vom Wege nach 
Blumberg. Jetzt nicht mehr vorhanden. — 5) groot ften, 
Brallentin. Liegt am Wege von Brallentin nach Schönwerder 
dicht hinter der Grenze linker Hand. — 6) groot ften, Reichen- 
bach. In der Nähe der Ihna liegt auf dem Felde ein großer 
Stein. In jeder Stunde dreht er ſich dreimal um. Ein Hahn 
kommt heraus und ruft: „kikeriki“. — 16. Lec, 1185, 1292 
(P. U. B. 198, III 231) und öfter, Paß (ſ. B Ie 183; Cb 33). 
— 17. ner höwel, Schönwerder A, Steinhügel, vgl. Ch 5. — 
18. Opferſtein, Kremzow. Am Grenzgraben. Klein-Küſſow 


W130. — 19. Der ſpitze ſtein, 1549 (St. A. P. I Tit. 29 
Nr. 6) Kuckmühle. — 20. ftenern krüz, Steinern Kreuz, 
Baltiſche ae Neue Folge XXIV. 13 
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Kremzow. Lupold von Wedel hat dieſes ſteinerne Denkmal am 
Wege nach Stargard nach ſeiner Rückkehr von der Pilgerreiſe in 
das heilige Land errichtet, um die Strecke anzugeben von Chriſti 
Leidensweg bis Golgatha. So weit war die Entfernung von dem 
Stein zum damaligen Schloß, das an dem Schöneberger Weg 
unmittelbar am Dorfende war. — 21. Schwarze Sau, Dölitz. 
Ein mächtiger Stein am alten Wege von Dölitz nach Petznick am 
Rande des Waldes. Jetzt geſprengt. Es ſpukt dort. 1812 in 
der Kirchenmatrikel iſt als Grenzbeſchreibung in jener Gegend (im 
Vorwerksfelde) ein „großer Stein, der im Hügel liegt“, erwähnt. 
— 22. Die Steinhaufen, 1671 (St. A. P. Tit. 97 Nr. 944 
Littr. R) Reichenbach. Wahrſcheinlich vorgeſchichtliche Gräber. — 
23. Steinhöfel, 1852 (G. K.) Wittichow, Klützow. Vgl. Ch 8. 


C. Bauten. 


a. Gehöfte. 


1. Altes Schloß, 1812 (K. M.) Dölitz. Vgl. den 1591, 
1770, 1812 erwähnten Herren-Hof, Ca 35. Das alte Schloß hat 
nach Angaben in der K. M. nördlich der Chauſſee Dölitz-Petznick 
zwiſchen Neuhof und dem kleinen Stütsſee gelegen. Dort lag 
auch das verſchwundene Dorf Treben. Heute iſt der Name „Altes 
Schloß“ als Bezeichnung für einen beſtimmten Ort verſchwunden, 
wohl aber wurde mir wiederholt von einem alten Schloß erzählt, 
das in jener Gegend bei Neuhof gelegen haben ſoll und dem 
Herzog Bogiſlaw gehört habe. Dort fei der Herzog Bogiſlaw 
eingekehrt, wenn er zur Jagd in dieſe Gegend gekommen ſei. In 
der Tat gehörten dieſe Forſten von alters her dem Herzoge von 
Pommern. Auch das Gut Neuhof läßt ſich ſchon 1581 nach— 
weiſen und war ebenfalls herzoglich (St. A. P. Tit. 101 Nr. 27). 
Es hat ſich hier alſo eine Erinnerung an die alte pommerſche 
Herzogszeit bis heute im Volksgedächtnis erhalten und ſich als 
hiſtoriſch berechtigt gezeigt. In Schönwerder B gibt man mir an, 
daß vom alten Schloß auch dort erzählt wurde. Es habe da ge— 
legen, wo jetzt die Hilfsförſterei liege. — 2. Arnimsthal, 
Vorwerk zu Jagow. Ende des 18. Jahrhunderts gegründet in 
der Zeit, da die Familie von Arnim Jagow beſaß (Berghaus II, 
3, 671 f.). — 3. Auguſthof, Gut bei Sabes. 1819 gegründet 
(Pels S. 32). — 4. Barnimskun ow, Conowa 1240 (P. U. B.! 
306), Cunowe 1248 (P. U. B I 368), Barnymeß konow 1463, 
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Konow 1523, tho Barnimskonow 1540 (Berghaus II, 3, 771), 
1590 (K. M.) Barnimbßkuhno, 1590 (unter Kirchenmatrikeln), Bar- . 
uimbs Konow 1619 (Lubins Karte), Barnims Conow 1709 
(Marienſtifts-Matrikel Tit. II 1. 2, 8). Aſl. kono Pferd 
(Berneker I, 561). Konow — Pferdeort, Geſtüt. Das Dorf 
Konow gehörte dem Herzog Barnim J. von Pommern. Im 
Jahre 1240 tritt Barnim das Land Stargard bis an den Fluß 
Plöne ab mit Ausnahme von Conowa, das er für ſich behielt. 
Deshalb wurde das Dorf Barnimskunow genannt. Es wurde 
dadurch unterſchieden von dem 1½ Meilen nordweſtlich gelegenen 
Konow, das auch Biſchofskunow genannt wurde (P. U. B.] 306). 
— 5. Billerbeck, Bilrebeke 1304 (P. U. B. IV 139), de 
Bilrebeken to Bilrebeke 1523 (Berghaus II 3, 771), Billerbeke 
1540 (Berghaus II 3, 771), Billerbecke 1590 (K. M.), Bilderbeke 
1590 (K. M. von Falkenberg) (St. A. P. I Tit., 105 Nr. 14 Bol. I 
Bl. 348). 1281 begegnet uns Hermanus de Bilrebeke, ein Rat— 
mann zu Roſtock (P. U. B. II 457), und 1301, 1304 und ſpäter 
eine adelige pommerſche Familie de Bilrebeke, die in Hinter— 
pommern anſäſſig war, z. B. in Schönrade (P. U. B. IV 139). 
Bei der Erklärung dieſes Ortsnamens iſt die nächſtliegende An— 
nahme, daß die Ritter von Bilrebeke aus dem Weſten im 12/13. 
Jahrhundert eingewandert ſind und dann einem Orte ihren 
Familien-Namen gegeben haben. Der Rame kann erklärt werden 
aus bilſe Bilſenkraut, undd. bille, biller, die ſchmalblättrige 
Berle, Berula augusti folia (auch tolle Bilſe, Bilſenkraut genannt), 
logl. Gilow, Planten 1299] und beke Bach. Dieſe Erklärung 
iſt wohl die einfachſte und zunächſt am meiſten einleuchtende. Prof. 
A. Haas erklärt Billerbeck als „Gerichtsſtätte, an der Recht ge— 
ſprochen wird“. Auch ich wurde ſtutzig, als ich dicht bei Billerbeck 
auf den Namen Gerichtshövel ſtieß, als mir Gerichtsſagen von 
dem Werder dicht nördlich Billerbeck erzählt wurden, der den 
Namen fibelingswäre — Streitwerder trägt, als dicht ſüdlich von 
Billerbeck auf Libbehner Gebiet der fedd-ort ſich fand, dem eben— 
falls wahrſcheinlich ein gerichtlicher Ausdruck zu Grunde liegt. 
Da wurde die Vermutung in mir beſtärkt, daß auch Billerbeck 
etwas mit gerichtlichen Ausdrücken zu tun haben könne. Man 
könnte Biller mit bil in nhd. billich, unbillich, Unbilde zuſammen— 
bringen. Aus dem altdeutſchen bilida’ — Recht (Pauls Grdr. III 57, 
195) würde das bild, und bill, in Billerbeck erklärt werden können, 
unerklärt aber bliebe das —er. beck als Gerichtsausdruck erklärt 
Haas ſo: „daß bek oft gleich „bäk“, d. i. Bach iſt, iſt nicht zu 
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bezweifeln. Wie nun aber, wenn gar kein Bach da iſt? Der 
Bäckerberg in Stettin, die alte Galgenſtätte mit der Galgwieſe 
und dem Himmelsberg (hin — mals — berg) iſt ohne jeden Bach 
und kann nur von beck (Schnabel, Ausſprache, Verhandlung, 
Gerichtsverhandlung, Gericht, Gerichtsort) abgeleitet und erklärt 
werden, ebenſo wie der rheiniſche Beckeberg mit dem Galgen, wie 
Hagenbeck, Nettelbeck u. ähnl.“ Dieſe Beiſpiele legen aber nur 
die Möglichkeit nahe, daß beck irgendwie gerichtliche Bedeutung 
gehabt hat. Leider fehlt aber ſonſt jedes ſprachlich wiſſenſchaft— 
liches einwandfreies Material. Wir kennen auf Grund unſerer 
fprachlichen Belege aus den germaniſchen Sprachen beck nicht in 
einer derartigen Bedeutung. Somit können wir mit den Mitteln 
unſerer Sprachwiſſenſchaft nicht den Beweis erbringen, daß 
Billerbeck alte germanifche Bezeichnung für einen Gerichtsort iſt, 
ſo ſehr auch die anderen dort vorkommenden Gerichtsnamen und 
prähiſtoriſche Tatſachen darauf hinzuweiſen ſcheinen. — 6. 
Blankenſee, Blankenſe 1322 (P. U. B. VI 101, 102), Blankenſehe 
1540 (Berghaus II 3, 771), 1590 (K. M.). Name von dem See, 
an dem der Ort gegründet wurde. — 7. Blumberg, Blomberg. 
Bluemberge, 1581 (St. A. P. I Tit. 101 Nr. 27). Blumberg, 
1600 (K. M., St. A. P. Tit. 105 Nr. 117 Vol. I, 79). Ehemals 
ein Wedellehn, welches 1611 dem Haſſo von Wedel zufiel (Berg— 
haus II, 3, 640). Im Pommerſchen Urkundenbuch iſt dies Blum— 
berg noch nicht erwähnt, ſondern nur 1289 ein Blomenberch 
teutonicalis et slavicalis, Dorf 1½ Meilen SSW. von Penkun 
(P. U. B. III, 70). 1321 werden als märkiſche Adelige die Blomen— 
berge und ambo Blomenberch erwähnt (P. U. B. VI. 82). 1587 
baut ſich Joachim von Wedel eine Ritterburg in Blumberg (Haus- 
buch des Joachim von Wedel, Tüb. 1882 S. 302). Vgl. Alte 
Peter Cd 1. — 8. Bonin. Vorwerk zu Schönwerder, genannt 
nach dem erſten Beſitzer Schönwerders aus dem Geſchlecht der 
Bonine, Otto Friedrich Fürchtegott von Bonin, der 1794 Schön— 
werder erwarb. Es liegt an der alten Landſtraße Stargard— 
Arnswalde. Früher ſtand hier ein Krug, der ſogenannte Kreuzkrug. — 
9. Brallentin, Bralentin, 1278 (P. U. B. II 371), 1600 (K. M. 
St. A. P. Tit. 105 Nr. 117 Vol. I. 84). Slaviſch: © alt bradlo, 
Klippe, Pl. Schanze (Berneker I, 73). Brallentin Ort in den 
Klippen, in den Steinen. In der Tat gibt es auch heute dort 
noch viele Steine und große Findlinge. (Blc 28, Ble 13). — 
10. Broda. Ueberſetzung von flav. broda iſt Paß. So lautet 
heute der Name. Vgl. Ca 14. — 11. Bullenwerder, Boll- 
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werder. Kolonie bei Dölig. — 12. Burghagen, 1831 als 
Vorwerk zu Pumptow gegründet, hat 1832 den Namen erhalten 
nach dem Beſitzer von Pumptow, Heinrich von Burghagen. — 
13. Buslar, Busler 1305 (P. U. B. IV 171), Buſſelar 1306 
(P. U. B. IV 236), Buffeler, Buslern 1389 (Kaufbrief des Henning 
von Stolpe aus Stargard), Buslar 1590 (K. M., St. A. P. I 
Tit. 105 Nr. 14 Bl. 501). Eine adelige Familie de Boslere, 
Buslere treffen wir 1321 ff. im Kreiſe Pyritz (P. U. B. VI, 52, 
53, 82). So kauft ein Ritter Gerhard von Buslar 1321 einen 
Hof in civitate Piritz mit einer Wieſe bis zum „collem castri, qui 
vulgariter dicitur borchwall“ (P. U. B. VI 52 f.). 1306 find die 
Maſſows in Buslar begütert (P. U. B. IV 236), im 14. Jahr- 
hundert die von Hagen, weiter die Borkonen, die Mildenitze, die 
Zinne und Prechel. 1580 iſt auch das alte Geſchlecht der Hinnen— 
borgb, Hindenburg, das zuerſt 1244 vorkommt, in Buslar ange- 
ſeſſen. Lehnbriefe von 1608 und 1618 (Berghaus II 3, 646). 
buß, eventuell auch bud zu got. biudan, ahd. biotan, mhd. bieten, 
angelf. beodan im Sinne von „gebieten, entbieten“ (Heinze, deutſche 
Familiennamen 1914, 128, 130). — 14. Carak, untergegangenes 
Kolbatzer Kloſterdorf zwiſchen Madü und Plöne, 1313 (P. U. 
B. IV 117), 1323 (P. U. B. VI 179, 462). afl. kara Streit, p. 
kara, karza, karac Mikloſich, Etym. Wörterbuch S. 111 f.. 
(Berneker | 487). Mucke erklärt den Namen von demſelben 
ſtamme aſl. kara, das er neben Streit in der Bedeutung Strafe 
angibt: „Karak — Ort der Strafe, alfo vielleicht der Ort, wo die 
Strafgefangenen des Kloſters zu arbeiten und zu büßen hatten.“ 
Der Ort hat aber kaum erſt unter der Herrſchaft des Kloſters 
Kolbatz ſeinen-Namen erhalten, ſondern ſchon vorher. Ich halte 
deshalb die erſte Bedeutung von kara — Streit hier für die 
unſerem Namen zu Grunde liegende Bedeutung. Carak Streit— 
dorf paßt in die ſtark befeſtigte wendiſche Verteidigungslinie hinein. 
— 15. Carbe, 1176 (P. U. B. 1 S. 43), 1181 (P. U. B. S. 67), 
1185 (P. U. B. S. 76). Eine wendiſche Burg an dem Plönefluß 
bei Prilipp, urkundlich erwähnt in Grenzbeſchreibungen von Prilipp: 
„. ... a Plona usque ad quercus, que subjacent castro Carbe“. 
Von 1185 an wird die Burg nicht mehr erwähnt. Ihre Lage ift 
aber noch heute genau feſtzuſtellen. Heute heißt dieſe Stelle 
„borchwald“ (ſ. Cd 6). Ein Carwe liegt an der Netze öſtlich 
Friedeberg. „Wahrſcheinlich pomor. Garby (plur. von Garb) — 
altflav. grabj (ſgl. grab), die Hainbuchen, Weißbuchen und dann 
die Anſiedlung an oder in denſelben; von grab gibt es im Slaviſchen 
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ſehr viele Ortsnamen.“ (Mucke). — 16. Charlottenhof, Blankenſee, 
Vorwerk. Früher Charlottenberg. So auf einer G. K. des 18. 
Jahrhunderts. Gegründet um 1782. An der Chauſſee Bernſtein— 
Dölitz gelegen. Dabei eine Krugwirtſchaft (Berghaus II 3, 638). 
— 17. Clocowe, 1248 Coclow, Cotlowe, Cockow 1256 (P. U. B. 
209, 367, 368, II 28). Das heutige Klützow (f. Ca 49). — 18. 
Damnitz, Dambitz 1248 (P. U. B. I 368), tho Damnitz 1540 

(Berghaus II 3, 771), 1590 (K. M.) Von afl. dambu Baum, 
Eiche. (Mikloſich 155) (Berneker I 216). — Eichenort. — 19. 
Dobberphul, Dobberpol 1232 (P. U. B. I 220/21, 1240 
(1 301 f.), Doberpol 1233 1237 (224), Dobberpole 1237 (J 258. 
259), 1295 (III 471), Doberpul 1235 (J 236), 1236 (I 251), 1242 
(1321). 1282 (UI 230), 1283 (II 504), 1313 (V 117), 1323 (VI 173), 
Doperpol, Duperpol 1258 (II 55), Doperpul 1255 (II 21), 1259 
(1 58), 1283 (II 504), Dopperpull 1580 (K. M.), Dobberpoel 
1618 (Lubinfche Karte). Slaviſch, auf deutſch Gutfeld. afl. dobre 
bonus, nfl. dober (Mikloſich 157) (Berneker I 204 f.). afl. polje 
campus Mikloſich 218). — 20. Dölig, Doliz 1282 (P. U. B. II 
471, 504), 1295 (III 231), 1323 (VI 179), Dolitz 1313 117, 120), 
Doelze 1581 (St. A. P. I Tit. 101 Nr. 27). aſl. dolu Grube, 
Tal, Doliz Tälchen, Talort (Kühnel, Mecklenburgiſche Jahr— 
“bücher 47 S. 41). Vgl. B II b 40. — 21. Kolonie Dölig, 
„Im Jahre 1766 legte der König noch für alte wohlverdiente 
Soldaten die „Kolonie Dölitz“ an“ (Pelz S. 27). — 22. drögen 
köter, Petznick. So hat man humorvoll den Bauerhof genannt, 
der am Landweg Petznick-Dölitz am krummen See ausgebaut 
iſt, wohl weil dort trockener Boden iſt (drög — trocken). Der 
Name hat ſich eingebürgert, ſo daß die Bewohner des Hofes 


ſelber ſagen: „wi wahne up'm drögen köter“. — 23. Ende- 
vortsthal. Vorwerk zu Warſin, 1841/42 gegründet und 
nach Heinrich von Enckevort genannt. — 24. Falkenberg, 


Valkenberghe 1255 (P. U. B. II 21), Valkenberg 1282 (II 471), 
1313 (V 117, 120), Valkenberch 1282 (II 471), 1295 (II 231), 
Falkenberge 1618 (Lubinſche Karte). — 25. Ferdinandshof, 
Vorwerk zu Dobberphul. 1864 erbaut von Ferdinand Rechholz— 
dem Beſitzer von Dobberphul, um jedem ſeiner beiden Söhne ein 
Gut zu hinterlaſſen, aber noch 1864 fiel der älteſte Sohn im 
Kriege. So blieb Ferdinandshof Vorwerk. (Nach mündlichem 
Bericht aus Dobberphul.) — 26. Friedrichshof. Beſtand 
1717 als Heideſchafſtall, wurde bis gegen 1780 erweitert und 
auch wohl mit dem Namen belegt. In den Jahren 1792 1799 
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iſt es von Otto Friedrich Wilhelm von Wedel als ſelbſtändige 
Wirtſchaft und Abzweigung bzw. Pertinenz des Rittergutes 
Fürſtenſee eingerichtet. 1839 kaufte es von Enckevort-Gartz; ſeit 
1841 ganz ſelbſtändig (Berghaus II 3 S. 658). — 27. Fürſtenſee, 
Olden Vorſtenſe 1302 (3, U. B. IV 38), Forſtenſehe 1590, Furſten— 
ſehe 1590 (K. M.), Forſtenſehe 1618 (Lubinfche Karte). Ur— 
ſprünglich 2 Orte: Neben dem olden Vorſtenſe noch eine zweite 
Niederlaſſung. Vgl. Neuſtadt Ca 73. Noch 1613 und 1619 gibt 
es außer dem eigentlichen Schulzenhof in Fürſtenſee „die wüſte 
Schulzenſtette“ (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 81, 82) und Caſpar 
von Waldow und Dubeslaw von Wedel machen beide Anfpruch 
auf das Schulzengericht in Fürſtenſee (a. a. O. Nr. 85) (vgl. B Ie 
280). — 28. Goltzow, Vorwerk zu Schellin. 1821 von dem 
damaligen Gutsherrn Schellins, Freiherrn von der Goltz, angelegt 
und nach ſeinem Familiennamen benannt mit Hilfe des urſprünglich 
ſlaviſchen Suffixes —ow! — 29. Gorna, 1185; Gorin 1187; 
Gorne 1202 bis 1208 (P. U. B. I 76, 77, 84 f., 106 f., 183). 
„Das Dorf Gorna wird hier zum letzten Male genannt, es ging 
wahrſcheinlich ein und wurde zur Feldmark Prilipp gefchlagen“ 
(P. U. B. I Nr. 141). Miklofich 163 f. leitet gorna ab von afl. 
gora Berg. Mucke ll 148, 165: gorina, bzw. gorna — der Höhenzug, 
das Bergland. Auch dies Dorf hat ſeinen Namen nach den in 
ſlaviſcher Zeit dicht befiedelten Höhen nördlich der Plöne erhalten. 
30. Gottberg, Gotberghe 1313 (P. U. B. V 426), Godtberch 
1318 (V 488), Godtberge 1320 (V 497), Godtberghe 1511 
(Berghaus II 3, 665), Gotberge 1540 (Berghaus II 3, 771). Gott— 
bergk 1590 (K. M.), Godtbrech 1618 (Lubinſche Karte). — 30a. 
Gottesgabe, 1789 (Gilly, Karte von Pommern) Vorwerk zu 
Falkenberg. Jetzt heißt das dort liegende Vorwerk Ludolfshof. 
— 30b. Grentzhoff, 1618 (Lubinſche Karte). Oeſtlich von 
Werben und Groß-Küſſow. An einem dort liegenden kleinen 
Walde. — 31. Grindiz, 1235 1295. Schifferdorf (ſ. Ca 108). 
Das heutige Werben. — 32. Groß Schönfeld; urſprünglich 
wendiſcher Name. Wobrita, 1202-1208 (P. U. B. I 106). 
Obrita, 1226 (1177). Seit 1235 deutſcher Name: Schoneuelt, 
1235, 1236, 1237, 1240, 1242, 1282, 1283 uſw. (P. U. B. I 236, 
251, 258 f., 301 f. 321, 460, II 282), Schoneveld 1295 (III 240), 
Schonevelde 1313 (V 177), magnum Schoneuelt 1283 (Il 504), 
Schonevelt magna 1323 VI 179, 197, 198), magna Schonenfelth 
1523, zur großen fchonfelde (K. M.). Bis 1235 flaviſcher Name 
Obrita. aſl. obrovu — Fallgrube oder obora Tiergarten 
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(Mikloſich 206) (?). — 33. Grünau, Grünhof. Ein Vorwerk 
bei Gottberg. Es führt ſeinen Namen von einem See, „in deſſen 
Nähe einſt eine Waſſermühle an der Faulen Ihna war, die Grünau 
hieß“ (Berghaus II 3, 644). — 34. Grün-Damnitz. So nannte 
man früher Schönbrunn, einen zu Damnitz gehörenden Ausbau. 
Vgl. Schönbrunn Ca 94. — 35. haumelkuhl, Petznick, Hammel— 
kuhle. So heißt der letzte ausgebaute Bauerhof an dem Landweg 
Petznick-Dölitz dicht vor dem Walde. Er liegt in der Haumelkuhl 
(B IIb 12). Dieſer Name hat ſich auf den Hof und die Bewohner 
übertragen, ſo daß man die Bewohner z. B. die haumelkuhlſchen 
nennt. — 36. Heinrichsthal, Vorwerk zu Strebelow. — 37. 
Herren Hoff, 1591, 1770, 1812 (K. M.) Dölig. Von ihm 
bekam der Pfarrer „acht Schffl. Meßkorn wie von Alters her für 
das Landt ſo zu hochlöblicher Gedächtniß ſeligen Hertzog Barnims 
Zeiten zu dem Herren Hoff gelegt worden“. (K. M.). — 38. 
Hintzenſtein. Ziegelei bei Schöningstal in der Nähe des 
Polackenweges; 1838 errichtet, hat 1842 den Namen erhalten. 
Zur Erinnerung an den Vermeſſungsreviſor Hintze zu Pyritz, weil 
dieſer die Regulierung und Feldeinteilung des Gutes zu einem 
Geſamt-Wirtſchafts-Syſtem durchgeführt hat. — 39. Hohen— 
walde. Hoghenwolde 1282 (P. U. B. II 471), 1283 (II 504), 
1313 (V 117), 1323 (VI 179), Hogenwolde 1295 (MI 231), Hoen- 
walde 1543 (Grenzmatrikel, St. A. P. I Tit. 29 Nr. 4 Bl. 44), 
Hogenwalde 1590 (K. M. von Billerbeck), Hogenwaldt 1600 (K. M. 
von Hohenwalde), Hagenwalde 1618 (Lubinſche Karte). In den 
Namen ſtecken die Worte Hagen (8 le 249) und Wald. — 40. 
Höllengrund, Jagow. „Ziegelei, welche der Höllengrund 
genannt wird nach einem tiefen Grunde“ (Berghaus II 3, 671 f.). 
— 41. Horniſſenkrug, Blankenſee. Vgl. Ca 66; BIc 48; 
B IIa 45. — 42. Hufenitz. 1823 entſtandenes Dorf an der 
Hufenitz zwiſchen Damnitz und Groß-Küſſow. Im Volksmunde 
führte es zunächſt den Namen Neu-Küſſow. 1834 wurde ihm auf 
Antrag des Oberſtleutnants von Putkamer von der Regierung 
der Name Hufenitz beigelegt (Berghaus II 3, 670 f.) Vgl. A b. 2. 
— 43. Ihnenhof, Vorwerk zu Reichenbach. In den 20er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts gegründet; 1832 wurde der 
Name Ihnahof genehmigt (Berghaus II 3, 736). — 44. Jäger- 
thal. 1820 gegründet als Vorwerk zu Pumptow. — 45. Jagow, 
pomor. Jakow Beſitzdorf, Ritterſitz des Jako; Kurzform von 
Jakoflaw bezw. Jakomir, d. i. der durch feine Tat, Tapferkeit als 
tapferer Krieger Berühmte; von altſl. jake tapfer und ſlaba Ruhm; 


Http./ Tin. org. pl 


Orts- und Flurnamen des Kreifes Pyritz nördlich der Plöne. 201 
Ca 

Suffix — mir ( germ. mar) berühmt.“ (Mucke). — 46. Karls- 
burg, Vorwerk zu Strebelow. 1844 von dem Oekonomen Karl 
Fr. Wendeln aus 2 Bauerhöfen gegründet. (Berghaus II 3, 764 f.). 
— 47. Karzig, Carcico, Carcik, Garcica, Karzko, 1202 — 1208, 
1325 (P. U. B. I 107, 183, 487). Kartzhoff 1826, jetzt Kartzhöfe, 
die Kartzige 1826. Karzig, ein altes ſlaviſches Dorf zum Beſitz 
des Klofters Kolbatz gehörig, 1355 zum letzten Male urkundlich 
erwähnt. Es ſcheint durch die deutſchen Niederlaſſungen bei Sabes 
und Prilipp erdrückt worden zu ſein, in deren Nähe nördlich der 
Plöne es nach den Urkunden gelegen haben muß. 1809 — 11 ſtellte 
der Regierungspräſident Hering von Stargard aus ergebnisloſe 
Nachforſchungen über das verſchwundene Dorf an. Es haben ſich 
jedoch Erinnerungen an dies Dorf bis heute in der Volksüber— 
lieferung erhalten, ſodaß wir ſeine Lage genau beſtimmen können. 
Es lag dort, wo 1826 das Dorf Neu-Prilipp errichtet wurde. 
Der dortige Kirchhof heißt noch heute die Burg. Landſtücke dabei 
heißen die Kartzhöfe. 1826 fand der Landrat von Schöning neben 
dem Namen Kartzhoff und Kartzhöfe auch den Namen die Kartzigen 
als Bezeichnung für Ackerſtücke dort vor. Der Platz, ein gleich— 
ſeitiges Viereck, 80 Fuß lang und breit, mit Gräben umgeben, iſt 
niemals beackert worden; die Bewohner von Sabes, denen die 
Stelle bis 1826 gehörte, haben ſie ſeit uralten Zeiten aus alt— 
ererbter Scheu in demſelben Zuſtande belaſſen. Es ging die Sage, 
wenn man an dieſe Stelle Hand anlege, werde das Vieh im Dorfe 
durch eine Seuche dahingerafft werden. In den „Kartzhöfe“ genannten 
Aeckern in der Nähe des Kirchhofes hat man beim Aufbau des 
Dorfes Neu-Prilipp Steinreihen angetroffen, „welche ſichtlich 
Fundamente ehemaliger Gebäude andeuten.“ Auch von eiſernen 
Haken und Hespen und Eiſenteilen von altertümlichen Spaten, 
die dort beim Ackern ausgepflügt ſeien, hat man 1826 Herrn von 
Schöning berichtet. Nach alledem iſt es unzweifelhaft, daß hier 
das alte Dorf Karzig gelegen hat. In dem Namen ſteckt wahr— 
ſcheinlich das kaſch. gard Burg (Berneker 330). Danach ſcheint 
auch das Dorf, wie viele am nördl. Plöneufer gelegenen Wenden— 
dörfer, einen befeſtigten Mittelpunkt zu haben, der ſich in dem 
oben geſchilderten Viereck erhalten hat. Auch an der öſtlichen 
Grenze unſeres Bezirks liegt ein Bruch namens Karzig (Blc 132). 
— 48. Klemmen, Clembe, Klembe 1235, 1240, 1242 (P. Ul. B.! 
236, 302, 321), Clemme 1295 (P. U. B. III 231), 1305 (IV 171), 
1313 (V 117, 120), 1322 (VI 143); thom Clemmen 1540 (Berg- 
haus III 3, 674,) Clemmen 1590 (K. M.), Clemmin 1618 (Lubins 
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Karte). „Jedenfalls nach deutſcher Aussprache aus pomor — flav. 
kremene (plur. von kremen, afl. kremy), d. i. Kieſelſteine, Gelände 
mit viel Kieſelſteinen, dann Anſiedelung darauf. Von kremen 
ſehr viele Ortsnamen abgeleitet.“ (Mucke). — 49. Klützow, 
Cozlow 1229, Clocowe 1248, Coclow, Cotlowe, Clockow 1256 
(P. U. B. 1209, 367, 368, 1128), Clutzow 1243 (P. U. B. II 482), 
Clutzowe 1305 (IV 171), Klützow 1590 (K. M.), zue Klutzen 1596 
(K. M.), Cluettz, Kluege 1614 (K. M.). „pomor. kluékowa, d. i. 
Anfiedlung an der Flußkrümmung (kluc); doch gibt's im Slav. 
auch ein Gubftantivum Eljuco die laut ſprudelnde Quelle. Cozlow 
iſt jedenfalls eine andere Ortsbezeichnung für denſelben Ort und 
bedeutet annähernd dasſelbe, abgel. von kozle oder kozly (plur. 
von kozol) die Biegung gleich den Hörnern des Ziegenbocks, der 
Dachſparren.“ (Mucke). Klützow — Ort an der Flußkrümmung 
würde ſehr gut paſſen, da der Ort in der Tat gerade an der 
Stelle liegt, wo die Faule Ihna eine große Krümmung macht. 
Ein längliches Ackerſtück, das ſich hakenförmig in die ſumpfigen 
Wieſen an der Ihnakrümmung hineinſchiebt, heißt noch heute die 
Klützow, vgl. B a 219. — 49 a. Clucken 1618 (Lubinſche Karte), 
Cluke (Schenkſche Karte). Jetzt liegt dort das Vorwerk Neu— 
Sandow. Verwechſelung mit dem in der Mark öſtlich davon 
gelegenen Klücken? — 50. Kollin, Colow 1226 (P. U. B. I 177), 
Culow 1226 (I 181), Colo 1229 (1 209), Colin 1278 (II 371), 
Kolin 1255 (JI 21), Calin 1618 (Lubins Karte). Bienenort. 
ſlaviſch: colina und colnica — Bienenſtand. (Mucke II 147). — 
51. Kremzow, Crimtzowe 1248 (P. U. B. 1368), Krempſow, — 
zowe, — zow 1321 (VI 83), 1399, Cremeſowe 1319 (V 459), 
Crenſowe 1320 (V 495), Krempzow 1690 (K. M.), Kremzow 1771, 
1797. aſl. kremy, kremen — Kieſel, harter Stein Mikloſich 188) 
(Berneker J. 609 f.). Kremzow — Ort in den harten Steinen. — 
52. Krüſſow, Kuretſow 1305 (P. U. B. IV 171), Krüſſow 1590 
(K. M.): ſlaviſchen Urſprungs; awd. und owd. krusg und kruswa 
Birnbaum (Mucke II 151). Auch erklärt Mucke: Kurecow — Beſitz— 
dorf des Kurec, d. i. Hähnlein (Spitzname, Deminut. v. flav. 
kuru, der Hahn). 53. Kuckmühle, die kuckenmhulle 1548, 
die kuckenmullen 1548, die kughe 1548 (St. A. P. Tit. 29 Nr. 4), 
Kuckucksmühle 1549, Kuckuck Mulen 1549, die kluchke 1549 (St. 
A. P. ! Tit. 29 Nr. 6), Kuckuckmuelen 1558 (St. A. P.! Tit. 29 
Nr. 26), Kukueßmuhlen, — mhulen 1572 (a. a. O. Nr. 40), Kuckucks⸗ 
Mühle 1589 (a. a. O. Nr. 51), Kuckucksmhulenn 1609, Kuckes 
mohlen 1618. (Lubinſche Karte). Bei Blankenſee an der Grenze 
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nach dem Soldiner Kreis. Aus den verſchiedenen Formen des 
Namens geht hervor, daß man in der zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
hunderts den Namen von Kuckuck abgeleitet hat. Kuückucksmühle 
wäre dann gleich Mühle im Walde, wo der Kuckuck ruft. — 54. 
Kummerow, Mückenort, vgl. Ble82. — 55. Küſſow, Klein“ 
Szaſina 1202 — 1208 (P. U. B. I 106) parva Scoſſowa (I 159), 
Scoscewitz 1236 (1 251), parvum Scusſowe 1248 (1 368) Kutos— 
ſowe, Scuscowe, Zcuscowe, „in tota villa slavicali Cussow“ 1305 
(IV 171), Kuſſowe 1308 (IV 298), villam Cussow slavicam (VI 142), 
Lütken Kuſſow 1525 (Berghaus II 3, 681), kleinen Küſſow 1590 
(K. M.). In Szaſina ſteckt das ſlaviſche Wort fafinu (Mikloſich 230). 
„pomor. köſowo (geſprochen kuſowo) fc. pole Amfelfeld, oder 
köſowa (fc. göra) — Amſelberg, die Anſiedelung auf der fo be— 
nannten Flur; von kös (afl. koſu) — Amſel.“ (Mucke). Das 
Dorf Klein-Küſſow iſt die alte flavifche Niederlaſſung. Der 
ſlaviſche Burgwall iſt noch heute mitten im Dorfe deutlich zu er— 
kennen. Die Deutſchen haben neben dem alten flavifchen Dorfe 
ein neues gebaut, das den Namen Groß-Küſſow erhielt. — 56. 
Groß-Küſſow, Groten Küſſow 1525 (Berghaus II 3, 697) 
(S. Ca 55). — 57. Latha, 1240. Kolbatzer Kloſterdorf 
zwiſchen Prilipp und Strebelow (Hoogeweg. Die Grundbeſitz— 
erwerbung des Kloſters Kolbaz. B. St. N. F. XIX 27). 
Von altf. mnd., lat der Hörige oder von afl. latu Gereut, Rode— 
land, Neuland. (Mucke II 151, Mikloſich 192, Berneker I 696).? 
— 58 Lehmquatſch, Lehmsdorf. Das frühere Rittergut 
Barnimskunow G, das auf Antrag des Beſitzers amtlich ſeit 1863 
den Namen Waitendorf führt. Wegen des ſchweren Bodens 
ſeiner Aecker ſo genannt. — 59. Alt-Libbehne, Libene 1352, 
1523, Liben 1530, 1608, 1618, 1662, 1665, 1669, 1729 (Lehnbriefe 
der Familie v. Köthen), 1756, Libbehn 1550, Libbene 1590 (K. Mi.). 
1618 (Lubinſche Karte). — Lindenort. Vom fl. lipa — Linde. 
„(Mikloſich 195, Berneker I 723). — 60. Neu-Libbehne, 1741. 
Vom Hauptgut abgetrennt (Berghaus II 3, 705). — 61. Linde, 
Lynde 1319 (P. U. B. V 448), tur Linden 1302 (IV 38), Linde 
1618 (Lubins Karte). — 62. Klein-Linde, 1819 wurden zwei 
Bauerhöfe infolge der Regelung der gutsherrlichen und bäuer— 
lichen Verhältniſſe an dem Wege nach Petznick ausgebaut. Der 
Name des Ausbaus, Neu-Linde, wurde jedoch amtlich nicht an— 
gemeldet und genehmigt. (Berghaus II 3, 707). 1618 ſteht auf 
Lubins Karte an dieſer Stelle ein großes Kirchdorf „De Linde“ 
verzeichnet. — 63. Lübtow, Lubatow 1235 (P. U. B. I 236), 
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1242 (1 321), Lubatoue 1240 (J 302), Lubbetow 1295 (Ill 231), 
Lubitow 1313 (V 120), Lubtow 1313 (V 117), 1321 (VI 48), 
Lubtow 1590 (K. M.), Lubbetow 1572, 1590, Lubbitow 1590 
(K. M. von Suckow). Der Name kann von folgenden drei 
ſlaviſchen Worten abgeleitet werden: lubu Baumrinde (Mikloſich 
197), lipa Linde (Mikloſich 195), [uby, lieb, liebreich (Ber- 
nefer I, 756). — 64. Ludolfshof, Vorwerk zu Falkenberg. 
Genannt nach F. G. Ludolf von Wulfen, der 1803 das Gut 
Falkenberg kaufte. 1789 iſt auf der Gillyſchen Karte von Pommern 
dort das Vorwerk „Gottesgabe' verzeichnet. — 65. Ludwigs— 
thal, an der Hufenitz. Neu entſtanden bei der Regelung der 
gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe (Rezeß von 15. 3. 1823) 
und zuſammengeſetzt aus einem Koſſätenhof von Verchland und 
vier Koſſätenhöfen von Klein-Küſſow. Benannt nach dem Ge— 
heimen Regierungsrat Ludwig Geibler. — 66. Margarethen— 
hof, Vorwerk zu Groß-Küſſow. Gegründet zur Zeit Friedrichs des 
Großen. — 67. Marienfelde, Vorwerk zu Reichenbach. 1783 
vom Prälaten von Blankenſee, dem Beſitzer von Reichenbach, 
gegründet. — 68. Mexiko. Einige ausgebaute Häuſer bei Alt— 
Prilipp. Auch bei Stargard gibt es ein Mexiko. Man bezeichnet 
damit die Ausbauten als außerhalb des Dorfes, gleichſam in der 
Fremde liegend. Den Namen ſoll der alte Rückheim im Scherz 
der Kolonie gegeben haben. — 69. Muſcherin, Muſchereinn 
1590 (K. M.), Musgerin 1618 (Lubinſche Karte). Vom flavifchen 
moCaru = Sumpf (Mikloſich 201). Muſcherin heißt alſo Ort im 
Sumpf. Heute trifft das nicht mehr zu, wohl aber für die 
wendiſche Zeit. 2 km öſtlich des heutigen Muſcherin liegt, auf 
auf allen Seiten von Sumpf umgeben, ein noch gut erhaltener 
runder Burgwall im ſogenannten Burgwald. — 70. Neuer 
Krug, Blankenſee. Erbaut 1782. Auf einer Karte des 18. Jahr— 
hunderts Horniſſenkrug genannt (vgl. Ca 41). — 71. Neuhof, 
Neven Hoff 1581 (St. A. P. Tit. 101 Nr. 27), Nigenhof 1600 
(St. A. P. 1 Tit. 105 Nr. 117, Vol. 1 Blatt 97). 1) Remonte- 
Depot bei Dölitz. Es gehörte früher, ebenſo wie die Waldungen 
ringsum, den Herzögen von Pommern. Herzog Bogiſlaw foll 
oft hier gejagt haben und hatte ſich hier ein Schloß gebaut, vgl. 
„Altes Schloß“ Ca 1. 2) Kolonie bei Dölig. — 72. Niribena, 
1233 (P. U. B. 1 224), Neribne 1259 (II 58 f.), Nirebe 1313 
(V 117, 120). Untergegangenes Dorf bei Repplin (vgl. B. St. 
N. F. XIX). „pomor. Nyrivena, d. i. Gegend mit Untiefen oder 
Erdlöchern, Erdhöhlen, die zu Verſtecken dienen; von ſlav. Wurzel 
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nyr (ner =), verſenken, verſtecken. Das Suffix — &na iſt in 
ſlaviſchen Ortsbezeichnungen häufig! (Mucke). Auf der Lubinſchen 
Karte von 1618 ſind in jener Gegend die ſonſt nicht bekannten 
Dörfer „De Linde“ und „Stenwehr“ eingezeichnet. Auch ein Ort 
Treptow verzeichnet er dort (vgl. C a 102, C a 95a, C a 61). 
Vielleicht ſteht das dort früher liegende Dorf Nirebe zu dieſen 
Dörfern irgendwie in Beziehung. — 73. Neuſtadt. Eine Stelle 
ſüdlich von Fürſtenſee in den Wieſen unmittelbar am Plöneſtrom. 
Noch deutlich erkennbare Wälle und Gräben und ein ſteil ſich 
erhebender aufgeſchütteter Berg, der ſogenannte Kellerberg, machen 
den Ort leicht erkenntlich. Der „Neuſtädter Weg“ führt direkt 
zu ihm und durch ihn hindurch bis an die Plöne; drüben führt 
er weiter; doch fehlt jetzt eine Brücke, die noch 1847 beſtand. 
Lange war hier weit und breit der einzige Uebergang durch das 
fonft ganz unpaffierbare Plönebruch, das nur noch bei Paß am 
Madüſee zu durchqueren war (Ce 84). Eine Reihe von Sagen 
und Spukgeſchichten knüpfen ſich an dieſe Stelle. Hier ſoll früher 
eine Stadt gelegen haben, die verſunken iſt. Eine große weithin 
berühmte Burg ſoll ſich hier erhoben haben. Der Burgberg, auf 
dem ſie geſtanden hat, beſteht noch heute in dem Kellerberg. An 
der Stelle des dicht dabei befindlichen Schloßbrunnens iſt heute 
eine Vertiefung, die man Schloßteich nennt (8 De 271). Alle 
dieſe Sagen und Volksüberlieferungen beruhen auf geſchichtlichen 
Tatſachen, vgl. hierzu Holſtens Aufſatz in den Monatsblättern 
der Gef. f. pom. Geſch., 1921 S. 37 f. — 74. Paß. Broda, 
1235 (P. U. B. I 236), 1240 (1 302), 1309 (IV 341), Brode 1282 
(I 471), 1284 (II 534), 1295 (III 230), Berkenbrode, (ſeit 
dem 16. Jahrhundert bis ins vorige Jahrhundert), Brechtenbrode 
1607 (K. M. von Werben), Baerchtenbrode 1598, Barkenbrode 
1618 (Lubins Karte). Paß iſt eine deutſche Ueberſetzung des 
wendiſchen Broda. Bei Paß war alſo ſchon in wendiſcher Zeit 
ein Uebergang über das ſonſt noch bis ins vorige Jahrhundert 
hinein faſt ganz unwegſame Plönebruch. Zum Schutze des Uleber— 
ganges hatten die Wenden eine Burg auf den Paßbergen er— 
richtet, das castrum Brode, 1284 (P. U. B. II 534). Reſte der 
Burg ſind in der ſogenannten Ruſſenſchanze bis heute erkennbar 
erhalten geblieben (vgl. Holſten Die Verkehrsverhältniſſe im 
Pyritzer Weizacker in vorgeſchichtlicher Zeit S. 20 ff. 97 ff, 31] ff). 
Berkenbrode iſt Birken-Paß. Noch heute iſt dort eine Birken— 
allee. — 75. Petznick, Pecenik 1278 (P. U. B. II 371), Pezenick, 
Peznick 1591 (K. M.), Päzenick 1674 (St. A. P. Tit. 97 Nr. 944). 
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Slaviſchen Urfprungs: afl. pefufu Sand, pl. peski Sand— 
haufen, Sandflächen, ſandige Fluren: Pescenik Sandberg 
(Mucke II 153), vgl. auch Mikkoſich 214 und Holften Aa 110. — 
76. Br Hipp. Alk) Drilep 1176, 1235 (U. P. B. ! 236), 
Prilippe 1236 (1 251), Prilip 1323 (VI 179), Prilop 1295 (III 230), 
1313 (V 117), Prilup 1672 (St. A. P. I Tit. 112 Nr. 120), 1819 
und weiter bis 1898. Prilipp 1898 amtlich als Name feſtgelegt, 
doch hielt ſich die Form Prilup noch eine Zeit lang. Das Wort 
iſt flavifchen Urſprungs, afl. pri — ſehr, ljubu — lieb, angenehm 
(Berneker I 756), (Kühnel ©. 111), Prilipp wäre demnach das in 
ſehr lieblicher Lage angelegte Dorf. — 77. Neu-Prilipp, 
Um 1826 errichtet aus den von Alt-Prilipp und Sabes bei der 
Regulierung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe ab— 
getrennten Stücken, an der Stelle des untergegangenen Kol— 
batzer Kloſterdorfes Karzig (ſ. Ca 47). — 78. Pumptow, 
Pummetow 1477, 1520, Pumetow 1541, Pommetow 1582, 1592, 
1608, 1621 (Lehnbriefe der pommerſchen Herzöge an die von 
Schöning) (Berghaus II 3, 733), Pumbtow 1590 (K. M. von 
Billerbeck), Pomptow 1590 (K. M.), Pumtow 1618 (Lubinſche 
Karte). Das Wort iſt flavifchen Urſprungs. Es ſteckt derſelbe 
Stamm in ihm wie in Pommern, das von afl. pomorje — regio 
maritima Land am Meer herkommt. Pommetow ift der Ort 
am Waſſer, am See. In der Tat liegt Pumptow unmittelbar an 
weiten Sumpf und Wieſenflächen, die früher See waren, ſich vom 
Glambeckſee an nördlich von Pumptow und Dobberphul erſtreckten 
und Abflüſſe zur Faulen Ihna haben. — 79. Reichenbach, 
Ricgebach, Richebach 1278 (P. U. B. II 371), to Richenbach 1523 
(Berghaus II 3, 737), Reichenberg (verbeſſert in — barch) 1543 
(St. A. P. I Tit. 29 Nr 4 Bl. 46), Reichenbach 1615 (Berghaus 
II 3, 471), Riechenbach 1660 (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 
Litt R.). afl. refa Fluß (Mikloſich 226). — 80. Repplin, 
Reppelinn 1600 (K. M.), Replin 1600 (K. M.), „pomor. Röpelin 
(altflav. Répelin), d. i. Beſitzdorf, Ritterſiz des Repela, die in 
Demin. von répa Rübe oder von röép, erweitert répy, Stachel, 
Klette, alſo Répela (kleine Rübe, kleine Klette): ein Spitzname 
für eine Perſon (Mucke). — 81. Rinskow, 1224, Rins- 
cowe 1224, Rensk 1248 (P. U. B. I 166 f., 367 f.). Dorf im 
Lande Stargard. fl. rez Roggen, adj. dazu reznuy, reſin 

Roggenacker (Schlemmer S. 15).? (vgl. Bl a 337). — 82. Sabes, 
Zabes 1242, Sabas 1282, 1323, Sabbas 1327, Zabaz 1295, 
Szobarsk 1235, Zobarsk 1235, 1240, Zobarſchowe 1236, Zobarscoue 
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1237, Zobarsko, Zobezke 1324, Zobarzko 1225, Czabarzk, Zabarzik 
1295, Zabarzk 1313 (P. U. B. I 177, II 21, 208, 471, 504, III 
230, 231, V 117, 120). fl. zaba — Froſch? (Schlemmer S. 58), 
Doch vermag ich die Endung arsko nicht erklären. Der Name 
Sabes Froſchdorf würde zutreffend fein, weil das Dorf 
unmittelbar am heute noch frofchreichen Plönebruch liegt. — 83. 
Sallentin. Zalotino 1229 (P. U. B. I 209), Salentin 
1255 (11 21), 1262 (II 99), Sellentin 1487 (Ratsarchiv zu Stargard, 
Abt. VIII. ſ. v. Zarzig Nr. 1: Berghaus II 3, 173), Sallenthin 
1590 (K. M.), Sellenthin 1767 (G. K.). Mucke erklärt Sallentin 
„pomoranifch Zalentin Beſitzdorf, Ritterſitz als Zalenta, Kurz— 
form des altflav. Perſonen- Namens Zalivoj (der Schmerzens— 
kämpfer, Schmerzenbezwinger, von flav. Wurzel Zal — Leid, 
Schmerz).“ — 84. Sandow, 1270 (P. U. B. II 371), Zandow 
1295 (HI 231), Sandow 1323 (VI 179). Trotz der ſcheinbar 
wendiſchen Endung deutſcher Name: Sandow — die Sandaue. Es 
gibt hier außerhalb des Weizackers viel ſandigen Boden. Außer— 
dem heißt ein Ort an der Elbe Sandau, und aus jener Gegend 
in der Altmark ſind vom Kloſter Kolbatz deutſche Einwanderer 
in unſeren Bezirk geleitet worden. (vgl. Holſten: Woher ftammt 
die Weizackertrachtp'). — 84a. Neu-Sandow, Vorwerk zu 
Sandow. 1618 ſteht auf der Lubinſchen Karte dort das Dorf 
Clucken eingezeichnet. — 85. Schellin, Scalin 1248 (P. U. B.! 
367, 368), Schellin 1590 (K. M.), 1618 (Lubins Karte). flaviſches 
Wort: afl: ſkala Stein (Mikloſich 233). Scalin — Steinort. 
— 86. Schlötenitz, Slotenitz 1305 (P. U. B. IV 171), 1525 
(Berghaus II 3, 681), zue Slotenitze 1590 (K. M.) (St. A. P. ! 
Tit. 105 Nr. 14 Vol I 511), 1618 (Lubins Karte). afl. flafina 
ſalzhaltiges Waſſer (Mikloſich 234). Slotenitz iſt das Dorf am 
Sumpfe. In der Tat liegt Schlötenitz unmittelbar an den Wieſen 
der Hufenitz. — 87. Schneidersfelde, Vorwerk zu Wittichow. 
1836 nach ſeinem erſten Beſitzer Schneider genannt. — 88. 
Schöningen, 1770 angelegt und genannt nach dem Präſidenten 
der pommerſchen Kriegs- und Domänenkammer, H. F. v. Schöning. 
— 89. Schöningsburg, 1817 gegründet von Auguſt 
von Schöning. Beſitzer von Suckow, Landrat des Pyritzer 
Kreiſes, vorzugsweiſe auf den bei der Regelung der gutsherrlichen 
und bäuerlichen Verhältniſſe abgetretenen Grundſtücken. — 90. 
Schöningsthal, Vorwerk zu Sallentin. Nach der Familie 
von Schöning genannt. Gegründet 1840 41, als wiederholte 
Feuersbrünſte in Sallentin die meiſten Wirtſchaftsgebäude, einen 
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großen Teil des Dorfes und die Pfarrgebäude nebſt dem Kirch— 
turm vernichtet hatten. Das Vorwerk wurde an der Grenze nach 
Kollin an der kleinen Straße von Stargard nach Bernſtein, der 
ſogenannten Pollackenſtraße, aufgebaut (Berghaus II 3, 744). — 
91. Schönwerder A, Sconewerder 1278 (P. U. B. II 371), 
Schonenwerder 1313 (P. U. B. V 117), 1323 (VI 179), 1767 
(G. K.), 1543 (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 4 Bl. 45); Schonwerder 
1615. — 92. Schönwerder B. Zwiſchen 1765 und 1775 ge— 
baute Anlagen, zunächſt Luiſenhof genannt. Aegidius Chriſtian 
von Blankenſee nannte die von ihm gegründete Anlage nach ſeiner 
älteſten Tochter Sophie Luiſe von Blankenſee. Unter dieſem 
Namen iſt Schönwerder B noch auf der „neueſten, angeblich 
amtlich beglaubigten Karte des Regierungsbezirks Stettin vom 
Jahre 1862 angegeben“ (Berghaus II 3, 761). — 93. Seehof, 
Vorwerk zum Gute Auguſthof; es liegt unmittelbar am Sabesſee. 
— 94. Schönbrunn, Ausbau von Damnitz. 1839/44 hat ein 
Bauer ſich außerhalb des Dorfes an der Straße Pyritz — Stargard 
angebaut. Man nannte den Ausbau Grün-Damnig. Den Namen 
Schönbrunn ſoll dem Gehöft ein Prinz gegeben haben, der nach 
langem Ritte dort von dem Bauern durch einen friſchen Trunk 
aus dem Brunnen erquickt wurde. (Kranz.) — 95. Sehmsdorf. 
1817 gegründetes Dorf, zuerſt Neu-Schönfeld, dann nach dem 
Amtsrat Sehmsdorf genannt. — 95a. Stenwehr 1618 (Lubins 
Karte). Nördlich des großen Waldes zwiſchen Dölitz und Arns— 
walde eingezeichnet. Im dreißigjährigen Kriege wahrſcheinlich 
zerftörf. Sonſt ift mir nichts bekannt geworden. — 95b. Stonne— 
vitz 1618 (Lubinſche Karte). Zwiſchen Verchland und Klützow. 
Jetzt verſchwunden. aſl. ftanı — Ausſpann, Gaſthaus (Mikloſich 
238). — 96. Strebelow. Striuile 1212 (P. U. B. I 119), 
Striuelowe 1235 (P. U. B. 236), 1236 (I 241), Striuilowe 1240 
(1 302), Striwilow 1241 (1321), Struelow, Strewelo 1599 (K. M.), 
1608 (K. B.), Streblau 1665 (K. B.), Strebelow 1793 ff. 
Mucke: pomor. Striwilowo oder Strebelowo (fc. ſedlo), d. i. 
Beſitzdorf, Ritterſitz des Striwilo oder Strebelo, altdeutſche Kofe- 
form (jetzt noch im Niederdeutſchen als Familien-Namen Ströbel, 
Striebel), der altd. P.-N. Strudbalt, d. i. im Verwüſten, Rauben 
Gewaltige“; es war der Name des erſten oder eines der 
erſten Beſitzer des unterworfenen pomor. Dorfes, oder ſollte ſich 
hier ein Name aus germaniſcher Zeit erhalten haben? — 97. 
Streeſen. Strieſen 1305 (P. U. B. IV 171), tho Streſen 
1540 (Berghaus II 3, 771), Strieſenn 1590 (K. M.), 1608 (Berg- 
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haus II 3, 636), Streſow 1590 (K. M. von Krüſſow, St. A. P. I 
Tit. 105 Nr. 14 Vol. I Bl. 481). Mucke: „von Wurzel ſtrég 
— behüten, bewahren, bewachen, davon Subſt. (im Nordweſtſlav., 
beſonders im Serbiſchen und Pomor.-obotrit) ſtréͤa (neben 
ſtraßa) die Wache, die Warte; davon Adj. altflav. ftreäinu, — na, 
no, pomor. ſtrézen, ftreäna, ftr&äno zur Wache, Warte gehörig: 
darnach heißt der Ort pomoraniſch Strézen (fc. gard) d. i. die 

Wartburg, der Burgwart-Bezirk Strézno (fc. ſedlo), die Anſied— 
lung an der Warte, Wartburg, am Burgwart.“ In der Tat 
hat bei Streeſen dicht nördlich am Oſtufer der Faulen Ihna eine 
wendiſche Burg gelegen. — 98. Streeſen, Vorwerk zum Gute 
Streeſen. — 99. Suckow. So ſchon 1477 CLehnbrief der 
von Schöning über einen Teil von Suckow; 1554 über das ganze 
Gut Sucko ahn der plöne, 1572 (St. A. P. I Tit. 105 Nr. 14 
Vol. I 43), Suckow bei der Ploene 1581 (St. A. P. I Tit 101 
Nr. 27), Sukow 1618 (Lubins Karte). aſl. ſuhu — trocken 
(Mikloſich 242). Suckow alſo — trockener Ort (Schlemmer S. 16). 
Der Name iſt gewählt im Hinblick auf die weiten Waſſer- und 
Sumpfflächen des Plöneſees und des Plönebruches, an deren 
Rande Suckow liegt. — 100. Szaſina. Vgl. C a 55. — 101. 
Thiedensfeld, Vorwerk zu dem alten Barnimskunow G. Es 
wurde 1819 von dem Beſitzer Georg Thiede aufgebaut da, wo 
der Weg Barnimskunow—Kollin den Weg Krüffom— Klemmen 
kreuzt. Als aber 1852 Barnimskunow G abbrannte, baute ſich 
der damalige Beſitzer Pufahl aus und vereinigte wieder Vorwerk 
Thiedensfeld mit dem Hauptgut. Das Vorwerk hörte damit auf, 
beſonders zu beſtehen; ſeine Gebäude wurden abgebrochen. — 
102. Treben, 1232 (P. U. B. I 220), 1233 (1 224), 1235 (I 236), 
1240 (J 302), 1282 (II 460), 1278 (II 371), 1325 (VI 179, V 297), 
Triben 1236/37 (P. U. B. I 251, 258 f.), 1242 (1 321); „auff der 
wüſten feltmarke Trebeneke“ 1559 (St. A. P. II Tit. 9 Nr. 220 
Bl. 10), Trebene 1551, (St. A. P. II Tit. 9 Nr. 325), Trebeneſches 
Feldt 1551 (K. M.). Bereits ſeit Mitte des 16. Jahrhunderts 
untergegangener Ort. Er war 1232/33 als Geſchenk des Herzogs 
Wladiſlaw von Pommern in den Beſitz des Kloſters Kolbatz 
gekommen. Er muß nordöſtlich von Dölitz gelegen haben (nach 
der Grenzbeſchreibung von 1233 und nach der K. M.). Ueber 
Treben beſtehen verſchiedene Sagen (Haas, Pommerſche Sagen 
1912 S. 149). 1618 ſetzte Lubin in ſeiner Karte von Pommern 
an jene Stelle öſtlich Dölitz den Namen Treptow. Er hat offenbar 
auf Grund der ihm berichteten Sage vom Dorfe Treben geglaubt, 
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das zum Amt Dölitz gehörende Dorf Treptow, das nördlich der 
Ihna bereits im Kreiſe Saatzig liegt, hätte dort öſtlich von Dölitz 
gelegen. Nach dieſer Karte ſind viele andere gezeichnet, auch 
franzöſiſche, daher kam es, daß die Franzoſen 1806 nach einem 
Orte Treptow fragten (Holſten, Mon.-Bl. 1914 S. 58). Dem 
Namen Treben liegt zu Grunde die flavifche Wurzel tréb, afl. 
trebiti — den Wald lichten, roden; trebno, treben, trebeng — die 
Rodung, Lichtung (Mucke I S. 66). (S. Aa 265, Bla 428). — 
103. Ueckerhof. Hukeruitz (castrum) 1329 (P. U. B. I 488 ff.), 
Hukuitz, Uckervelde 1329 (495), Uckerhaue 1477 (Lehnbrief), 
Ukerhof, Ükerhaus (Tauſchvertrag), Vkerhofe 1572 (St. A. P. I 
Tit. 105 Nr. 14 S. 437), Vkerfelde 1590 (K. M. von Muſcherin), 
Vkerhof 1591 (St. A. P. I Tit. 45 Nr. 59 f.). Ukerhoff 1618 
(Lubins Karte). Mucke: pomor. Hukornici, d. i. Sippendorf des 
Hukorny — der Demüfige; Ucker — Ukora. d. i. Demut; ſowohl 
flav. ukora wie deutſch Demut wird auch als Perſonen-Name 
gebraucht.“ Berghaus erklärt Ueckerhof als Grenzhof. Wir haben 
hier ein altes wendiſches castrum vor uns, das im 15. Jahrhundert 
ein Lehen der Schönings wurde, während es im 14. Jahrhundert 
Ritterſitz des Geſchlechts von der Oſten war. — 104. Verch— 
land. Verchlande 1320 (P. U. B. V 578), Verglant 1322 (VI 
142), Berchlandt 1590 (K. M.), Varchland 1590 (K. M.), 1618 
(Lubins Karte). Die Feldmark dieſes Dorfes iſt zwiſchen den 
älteren ſlaviſchen Dörfern Klein-Küſſow, Schlötenitz, Schellin und 
Kunow eingepfercht. Verchland — das eingepferchte, eingehegte 
Land. — 105. Waitendorf. Ein altes, früher Barnimskunow G 
genanntes Rittergut. Vgl. Ca 58. — 106. Warnitz. Warnſik 
1305 (P. U. B. IV 171), tho warnitze 1523 (Berghaus II 3, 771), 
Warnitz 1590 (K. M.) „pomor. und bodritziſch: Warnica — 
Schwarzbach, Schwarzwaſſer, dann eventuell die ſlaviſche Anſiedlung 
daran.“ (Mucke). — 107. Warſin, 1236, 1242 (P. U. B. ! 
321), 1240 (J 302), 1283, 1309, 1323 (VI 179), Warzin 1295 (III 
230), Warſinn 1590 (K. M. von Fürſtenſee), Wardin 1602 (Cramer, 
Pommerſche Chronik S. 192). „pomor. entweder Warsin oder 
Warsina, beides abgeleitet von pomor. warch l(altſl. vruchu) die 
Anhöhe, der Gipfel; davon warsina — die Anhöhe und Anſiedlung 
darauf oder daran. Oder: Warsin — Befigdorf des Warsa — Kurz— 
form von Warchoſlaw — der auf dem Gipfel feines Ruhmes ftehende.“ 
(Mucke). — 108. Werben. Platt: wabn. Grindiz 1235 (P. U. B.! 
236), 1240 (I 302), 1248 (I 388), 1313 (V 117), Gryndis 1295 
(III 230). Werbene 1266 (P. U B. II 147), 1323 (VI 179). 
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Warbenn 1474, Warben 1566, 1590 (K. M.), (St. A. P. I 
Tit. 112 Nr. 31 Bl. 172), 1598 1655 (in den Kirchenrechnungen), 
1687 (K. M.), Werbinn 1566, Warben 1618 (Lubins Karte). 
Bis zum Jahre 1295 trägt der Ort den wendiſchen Namen 
Grindiz, das Mikloſich (S. 167) ableitet von afl. greda — Schiff, 
Grindiz alſo — Schifferdorf. 1266 erſcheint zuerſt der Name 
Werben, der ebenfalls flavifch ift und Weidenort bedeutet. werba 
— Weide, Weidenbaum (Mucke II S. 155). Die Deutſchen haben 
den Namen Werben aus ihrer alten Heimat, der Altmark, mit— 
gebracht und ihn ihrem neuen Wohnort am Strande der Madü 
gegeben (vgl. Holſten, Woher ſtammt die Weizackertracht ? Pyritzer 
Programm 1911). Sage: Bei Werben ſoll eine Stadt in die 
Fluten der Madü verſunken ſein. Die Glocken kann man noch 
heute läuten hören. — 109. Wilhelminenhof. Selbſtändiges 
Vorwerk zu Billerbeck; 1780 von Frau von Vormann, der damaligen 
Beſitzerin von Billerbeck, gegründet (Berghaus II 3, 636). — 110. 
Wittichow. Tychow, tihowo 1229 (P. U. B. J 209), Viddechow 
1486 (Klempin, Dipl. Beiträge S. 483), Witchow 1599 (K. M., 
St. A. P.! Tit. 105 Nr. 117 Bl. 1), Witgow 1618 (Lubins Karte). 
„pomor. Witichow und apokopiert Tichow d. i. Beſitzdorf, Ritterſitz 
des Witik, Demin. von Wit, dies Kurzform von Witoſlaw — der 
Siegesberühmte“k. (Mucke). — 111. Wobrita, 1202-1208, 
Obrita 1226. Seit 1253 Groß-Schönfeld, vgl. C a 32. 


Cb) Teile von Ortſchaften. 


1. Albertasluft, Warſin. So hieß urſprünglich das vom 
Vater des jetzigen Beſitzers erbaute Jagdſchloß in den Fuchsbergen. 
— 2. Alte Hofſtelle, Brallentin. 1785, 1847 (G. K.) — 3. 
Alter Hof, Schönwerder A. Dort ſoll früher ein altes Schloß 
geftanden haben. — 4. Backofen, 1783 (G. K.) Muſcherin. Am 
Großen Diebelpfuhl in der Nähe des Dorfes. — 5. Bahn— 
hofsende, Gottberg. — 6. blombajſch-inn, Blumbergſches 
Ende, Dölitz, 1812 (K. M.). — 7. bow - oben, Barnimskunow. 
Ein höher gelegener Teil des Dorfes. — 8. Altes brawhaus, 
1696, Werben. — 9. brink, Fürſtenſee. Der zwiſchen Gut und 
Dorf gelegene freie Platz, auf dem der jinteboom ſteht. Zur Er— 
klärung von brink ſ. Blla 129. — 10. dorfau, Warnitz. — 11. 
dörp-pohl, Dorfpfuhl, Schellin. Platz, auf dem früher ein 
Pfuhl war, jetzt zugeſchüttet. — 12. gatz, Barnimskunow. Eine 
Gaſſe mit Arbeiterhäuſern. mud. gaſſe, gatze — Gaſſe (Schiller 
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und Lübben II 16). — 13. 1. Gatsſcheune, 1570, Gottes- 
ſcheune 1590, Buslar (St. A. P. I Tit. 105 Nr. 117 Vol. 2, 
ebda. Nr. 14 Bl. 501). 2. gaudsſchün, Kirchenſcheune, 1812 
(K. M.), Dölitz. Die jetzt abgeriſſene Scheune gehörte halb der 
Kirche, halb der Küſterei. 3. godsſchün, Groß-Küſſow, Petznick 
(1591 K. M.). 4. godsſchün, Gottesſcheune, 1607 (K. M.) 
Werben. Sie lag in der Hinterſtraße. 5. Gottes Scheune, 
1590 (K. M.) Warſin. 6. Gottes ſcheune, 1600 Brallentin, 
„ſtehet vorm Kirchhof“. — 14. 1. Gottes Spicker, 1591 (K. M.) 
Dölitz, „iſt New erbawett, mitt zween Bödenn, muß aber aus— 
gefüllet werden an den Wenden.“ 2. Gottes Spicker, „darin 
der Küſter wonnt“, 1590 (K. M.) Suckow. — 15. harkenſtél, 
Alt⸗Prilipp. — Harkenſtiel. Zwei von den ausgebauten Häuſern 
in Mexiko ſo genannt wegen ihrer Lage. — 16. höjerhus, 
Hüter haus, Alt-Prilipp. Hirtenhaus, 1590 (K. M.) Pumptow, 
1599 (K. M.) Strebelow. In jedem Dorf gab es ein Hüterhaus, 
zur Wohnung für die Gemeindehirten und zum Aufenthalt des 
Viehs in der Nacht beſtimmt. Jetzt, wo in den Dörfern des 
Weizackers das Viehhüten mehr und mehr abgekommen iſt, iſt 
das Hüterhaus meiſt zu einer Art von Armenhaus geworden. — 
17. im hoff, Alt⸗Prilipp. Die Obſtgärten hinter den Höfen, 
fonft oft Achterhof genannt. — 18. dat inn, Barnimskunow. 
Das eine Ende des Dorfes. — 19. im ort, Kollin. — in der 
Ecke. Hier ſoll das alte Schloß gelegen haben, und die alte 
Ordensamtschronik berichtet, daß „wahrſcheinlich die alte Burg 
und Schloß, ſonſt mitten im Dorf Kollin, in dem ſogenannten Orth 
geftanden haben mag“. — 20. Jagdſchloß, Warſin. Oeſtlich 
des Weges Falkenberg —Warſin im Fuchstanger. Vom Vater 
des jetzigen Beſitzers erbaut. Die Sage, daß es vor langer Zeit 
erbaut und vom Teufel zerſtört ſei, iſt ſpätere Erfindung. — 21. 
jinte-bobm, Fürſtenſee. Vgl. B If 8. — 22. tum judn, 
Barnimskunow. An der Ecke, wo die Chauſſee ins Dorf führt, 
hatte früher ein Jude fein Geſchäft; er zog fort, der Name „tum 
judn“ blieb an dem Hauſe haften. — 23. St. Jürgen-Hoſpital, 
Sanct Jurgens hus 1598, Werben. Dem hl. Georg geweihtes 
Stift. — 24. Kinderheim, Muſcherin. An der Chauſſee. — 
25. kollinſch inn, Kollinſches Ende, 1793 (G. K.) Strebelow. 
— 26. Kotzen Katen, 1600 (K. M.) Repplin, Kremzow. — 
27. Kleiner Hof, Groß-Küſſow. Ein aus zwei Höfen zuſammen— 
gelegter Hof. — 28. jäſebring, jaſebring, Krüſſow. — Gänſe— 
bring. Auf dem Platze wurden früher die Gänſe gehütet, jetzt iſt 


Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne. 213 
C b 


es ein Kinderſpielplatz. Vgl. Blla 129, Bla 51, BI b 21, 
BIS 215 u. a. — 29. kak, Werben. Ein Gerichtspfahl, Schand— 
pfahl. Bis noch etwa vor 30 Jahren ſtand der käk auf der Mitte 
des Marktes auf einem kleinen runden Hügel; bei der Schaffung 
gärtneriſcher Anlagen iſt er verſchwunden. (Vgl. auch BIf 8 
und Bl. f. P. V. II 143). — 30. Krugbauerhof, Wittichow, 
1726 (K. B.). — 31. krüzbaj, Kreuzberg, Gottberg. — 32. 
kurtſch Hof, Wittichow, 1726 (K. B.). Kurt = P.-N. — 33. 
Lecker Berg, Linde. (S. B II d 16; Blc 183.) „Lech (dental 
geſprochen Lek), d. i. der Leche; die Pommern wie überhaupt die 
Slaven an der Oſtſee von Holſtein bis nach Weſtpreußen, wo der 
polniſche Sprachſtamm begann, werden Lechen genannt.“ (Mucke.) 
— 34. libbehnſch inn, Gottberg. Dorfende nach Libbehne zu. — 
35. mahle-inn, Mühlenende, mulenende 1599 (St. A. P. ! 
Tit. 105 Nr. 117 Bl. 1) Wittichow. Das Dorfende nach Klützow 
zu. Bis 1865 hat dort bei den Sandkuhlen eine Mühle geſtanden. 
— 36. orth, Werben — 37. pappelhof, Reichenbach. So 
heißt die Straßenaue. — 38. Paßkrug, Paß. Der Krug iſt jetzt 
verſchwunden. Die neue Chauſſee geht gerade über die Stelle, an 
der das Haus geſtanden hatte. — 39. petznickſch inn, das 
Petznickſche Ende, 1671 (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 Litt. R.) 
Reichenbach. — 40. pröfte-baj, Priefterberg, Brallentin. Die 
Straße zwiſchen der Kirche und dem Pfarrhauſe. — 41. roj 
ftrump, Roter Strumpf. Brallentin, Gott berg. Häuſer mit 
roten Dächern. — 42. ſank, Der Sank, Schönwerder A. ſank 
eine Ablautsform von ſengen? Dann wäre ſank der urſprünglich 
durch ſengen in dem Wald geſchaffene Platz zum Aufbauen des 
Dorfes. Ein Pfuhl hier heißt der ſank-pohl. — 43. Schefferey, 
1600 (K. M.) Repplin. Schäferey, 1674 (St. A. P. I Tit. 97 
Nr. 944) Petznick. Scheferei, 1618 (Lubinſche Karte). Zwiſchen 
Falkenberg und Billerbeck. — 44. Schnittershof, Kremzow. 
Wohnung der Schnitter. — 45. Schwarzer Adler, Kremzow. 
So hieß ein Krug in Kremzow, auf deſſen Grundmauern ſich jetzt 
das Schnitterhaus erhebt. In dem Kruge iſt die Königin Luiſe 
eingekehrt und hat in ihm ein Glas Milch getrunken. — 46. 
ſpukſtall, Kollin, Krüſſow. Im Kolliner ſoll ein früherer 
Beſitzer des Gutes ſpuken. Im Krüſſower Spukſtall ſpukt ein 
weißes Fräulein. — 47. ſchulte-inn, Brallentin. Am Schluß 
der Straße liegt das Haus des früheren Schulzen. — 48. ftüß, 
Gottberg. Im Weizackerplatt — das Ende, der Steiß. — 49. 
ſuckoſch hoff, Klützowb. Ein vom Gut früher aufgekaufter 
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Bauerhof. Suckow iſt P.-N. — 50. ullhoff, Brallentin. 
Mehrere Häuſer, die früher dem Gut gehörten und einſt Schaf— 
ſtälle waren. — 51. unne, Barnimskunow. Der unten, tiefer 
gelegene Teil des Dorfes. — 52. wittem-hus. Eine Wiedeme 
1591 (K. M.) Dölig. Haus der Pfarrwitwe. — 53. Die 
Zentrale, Krüſſow. Die neu erbaute Elektrizitätszentrale. 


Ce) Mühlen. 


1. fähr-möhl, Fährmühle, Fehr 1618 (Lubins Karte), 
Reichenbach. Die Mühle am Fährzoll, dem Uebergang über die 
Ihna. — 2. Feldmühle, 1780 (G. K.) Warſin. — 3. Holz— 
mühle, Brallentin 1756 (G. K.). Sie lag hinter dem Kirchhof. 
— 4. Kuckmühle (Ca 53). — 5. mahlkuchſch möhl, 
Clutzowiſche molen 1618 (Lubins Karte), Klützow. Seit alters im 
Beſitz der Familie Mahlkuch. — 6. de möllen, 1600 (K. M.) 
Kollin. — 7. Paßmühle, Paß. Eine Oel- und Mehlmühle. 
— 8. petznickſch möhl, Petznicker Mühle, 1890 (L. A.) Petznick. 
— 9. Reppliner Mühle, 1890 (L. A.) Repplin. — 10. Sack⸗ 
moblen, 1618 (Lubins Karte). Bei der Kuckmühle. — 11. 
Stargardſche Mühle, 1798 (G. K.) Kollin. — 12. Waffer- 
mühle 1798 (G. K.) Kollin. — 13. Waſſer Mühlen, 1671 
(St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 Litt. R) Reichenbach. „drey: Eine 
nach Schlagenthin, die Zweite dem Herrn Wedeln zu Kremzo, 
und die Drite dem Junker dieſes Dorfes gehören.“ 


Cd) Befeſtigungen. 


1. Alter Peter, Blumberg. Gut erhaltener Mauerturm 
einer mittelalterlichen Burg. Runder Findlingsbau. Joachim 
von Wedel berichtet 1587: „Diß jahr hab ich mein gemauertes 
thorhaus zu bauen anfangen laſſen und hat am 8. Mai der 
maurermeiſter Michael Franck von Gubben den erſten ſtein in die 
grund gelegt, iſt noch vor winter unters dach bracht“. (Hausbuch 
des Herrn Joachim von Wedel, herausgegeben von J. Frhrrn. 
von Bohlen, Tübingen 1882, S. 302 f.). — 2. badofsbaj, 
Muſcherin. So heißt auch der früher Schloßberg genannte Berg 
im Achterſee. Man hat dort viele Steine gefunden, die von 
einem Backofen herrühren ſollen. Sie ſtammen aber wohl von 
einer mittelalterlichen Burg. Vgl. Cd 27. — 3. Blanckwerk, 


Orts- und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne. 215 
Cd 


1600 (K. M.) Repplin. In den Wieſen errichtetes Werk zum 
Stauen des Waſſers. Blank oder Blänke iſt ein Name für 
Wieſen, von dem blanken Ausſehen überſchwemmter Wieſen her— 
geleitet. (Vgl. B Ic 23). Eine andere Erklärung des Wortes 
Blank gibt Mucke II 157. Er leitet Blank ab von fl. plonko, 
kleines ebenes oder unfruchtbares Gelände, wobei er auf das 
afl. planu, eben, unfruchtbar, zurückgeht (Mucke II 153) vgl. Ce 8, 
Cf 2. — 4. borchwall, borgwoll 1826, Muſcherin. Ein 
gut erhaltener runder wendiſcher Burgwall, 2 km öſtlich vom 
heutigen Dorfe Muſcherin, mitten im Walde, dem fogenannten 
Burgwald, ganz umgeben von Sumpf. Wendiſche Urnenſcherben, 
Knochen und andere Funde. Es iſt die wendiſche Burg Muſcherin. 
— 5. borchwall, Burgwall, Sandow. Georg Huth ſchreibt in 
Bl. f. P. V. III 93 f. (1895) unter Sandow: „Burgwall, Erhöhung 
an der Ihna, an der Falkenberger Grenze, noch nicht feſtgeſtellt, 
ob ein wirklicher Burgwall.“ Er liegt an dem wenig benutzten 
Wege Sandow — Ludolfshof— Falkenberg, beim Uebergang über 
die Faule Ihna dicht nördlich des Fluſſes, unmittelbar aus den 
Wieſen ſich erhebend. Nach 3 Seiten fällt er ſteil ab, nach Süd— 
oſten hängt er mit den Höhen des Burgwaldes zuſammen. In 
der Mitte iſt eine keſſelartige Vertiefung. Nach Weſten iſt ein 
zweiter Wall der Hauptbefeſtigung vorgelagert. Bei einer Unter— 
ſuchung fand ich wendiſche Urnenſcherben, Knochenſtücke, Kohlen— 
ſchlacken u. a., ſodaß es unzweifelhaft iſt, daß wir hier einen 
wendiſchen Burgwall vor uns haben. — 6. borchwald, Johannis- 
berg. Es iſt die Höhe 25,5 der Generalſtabskarte. Ein aus dem 
Plönebruch ſich erhebender Hügel mit zum Teil noch deutlichen 
Böſchungen, überſät mit wendiſchen Urnenſcherben, Knochen und 
Schlackenſtücken. Es lag hier die uns aus Urkunden bekannte 
Burg Carbe (ſ. Ca 15). Ein Wald iſt nicht vorhanden. Borch— 
wald iſt entſtanden aus Borchwall. — 7. borchwall, Streeſen. 
Gr. u. kl. Borchwall, Wittichow. Der kleine Burgwall liegt am 
Oſtufer der Faulen Ihna, 1 km nördlich von Streeſen auf 
Wittichower Gebiet. Er erhebt ſich direkt aus den Wieſen. Die 
Faule Ihna fließt in etwa 150 m Entfernung. Die Wieſen um— 
ſchließen ihn nach Weſten, Süden und Südoſten in einem Halb— 
kreiſe. Weſtlich von ihm heißen ſie dieck-Wieſen, ſüdöſtlich 
„Schafftal*. Wir haben hier einen wendiſchen Burgwall vor 
uns. Das beweiſen neben der Erdanlage die dort herausgepflügten 
wendiſchen Urnenſcherben, Knochen, Beile, Holzkohlen und Schlacken— 
ſtücke. Der große Burgwall iſt ein großer länglicher Sand— 
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hügel gleich nördlich des Weges Streeſen —Wittichow, etwa 350 m 
ſüdlich des kleinen Burgwalles. Er hat ſeinen Namen wohl nur wegen 
ſeiner Größe und ſeiner Böſchungen erhalten. Siedlungsſpuren 
finden ſich keine. — 8. de burch, Die Burgruine, Schloßruine. 
Olde Sloß 1618 (Lubins Karte), Alte Schloß 1789 (Gilly, Karte 
von Pommern), Kremzow. Unmittelbar an der Ihna und dem 
Wege Kremzow — Schöneberg mitten in den Wieſen liegende 
Ruine der alten Ritterburg Kremzow. Viele Sagen und Spuk— 
geſchichten. — 9. Die Burg, Neu-Prilipp. So nannte man in 
Neu-Prilipp eine mit Gräben umfaßte viereckige Erhöhung, die 
früher den Namen Kartzhoff — Burghof geführt hatte. Seit 
1826 iſt dieſe Stelle Kirchhof des damals gegründeten Dorfes 
Neu⸗-Prilipp. Vgl. Ca 47. — 10. Der Burgwall, Alt-Prilipp. 
1826 berichtet Herr von Schöning: „Auf der Feldmark des Dorfes 
Prilipp am Plönebruch befindet ſich eine Stelle, welche noch jetzt 
mit den Namen Burgwall bezeichnet wird.“ Es iſt das urkundlich 
uns bekannte castrum Carbe (ſ. Ca 15). — 11. Creutzmall, 
1543 (St. A. P. I Tit. 29 Nr. 4) Jagow. „Orthmall mit Steinen 
belegt, das Creuzmall genannt... ... vnd da endet ſich das 
Jagowiſche feldt vnd fehet ahnn das Blankenſeehiſche feldt . . . .. 
alſo das ahnn dieſem orthmal zuſammende ruehren die Jagowiſchen, 
Blankenſeehiſchen und Bernſteiniſchen Kloſterfeldt“. — 12. Drei- 
angel, Reichenbach. Ein Gerüſt aus drei Balken, das um eine 
Linde mitten im Dorf geſchlagen iſt. — 13. Dreiortmall 1846 
(Rezeß) Dölitz. Grenzhügel an der Stelle, wo die Feldmarken 
von Dölig, Pumptow und Muſcherin zuſammenſtoßen (vgl. dreiot 
B la 82). — 14. Dreiortsmall, 1832 (Rezeß) Grenzhügel 
von Alt-Prilipp, Groß-Schönfeld, Neu-Prilipp. — 15. Der 
Galgen, 1671 (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 Litt. R) Reichen- 
bach. Auf dem Hochberg, beſtand noch 1671. Spukgeſchichten. — 
16. Das kleine Gefängnis, Kollin. Reſt eines alten Ge— 
bäudes. Erhalten ift noch ein etwa 4 m langer und Am breiter Raum; 
der Eingang führt durch ein Tagelöhnerhaus. Dort ſoll früher das 
Gefängnis geweſen ſein. — 17. Hegepforte, 1754 Billerbeck 
(K. B.). — 18. Kellerberg, Dölitz. Runder, ſteil zu den 
Ihnawieſen abfallender Berg mit 4—5 m hohen Böſchungen im 
Amtsgarten, auf drei Seiten von Sumpf umgeben; Durchmeſſer 
etwa 30 m. In der Böſchung fand ich einige mittelgroße Feld— 
ſteine. Slaviſche oder mittelalterliche Befeſtigung? — 19. 
fellebaj. Fürſtenſee. Künſtlich aufgeſchütteter Berg in der 
Wieſe Neuſtadt (B 1c 220). Es heißt, dort habe man Keller— 
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fundamente gefunden, die zu einem Schloß gehören. Auch eine 
Schmiede ſoll zum Schloß gehört haben. Das ſchließt man aus 
Schlacken, die im Kellerberg gefunden ſind. Dicht dabei liegt eine 
Stelle, die nie austrocknet. Dort ſoll der alte Schloßteich geweſen 
ſein. In der Tat hat hier eine alte Burg gelegen, die ſchon 1302 
zerſtört worden iſt (P. U. B. IV 38). Vgl. Ca 73, Cd 21. — 
20. Keſſel, Klein-Küſſow. Innerer Teil des nördlichen Rund— 
teiles in der Burganlage von Klein-Küſſow. — 21. Neuſtadt, 
Fürſtenſee. Berge und Wälle einer größeren Befeſtigungsanlage 
an der Plöne. Vgl. B Ie 220, Ca 73. Spukgeſchichten (B IIa 
126). — 22. pekaſchlus, Billerbeck. Schleuſe an der Faulen 
Ihna in der Gegend des Ellernbuſches, wo früher das Waſſer 
aus der Ihna auf die Wieſe gelaſſen wurde. pek — bek — Bach. 
— 23. Ruſſenſchanze, Paß. Oben auf den Paßbergen ge— 
legen. Dort hatten ſich die Ruſſen im ſiebenjährigen Kriege ver— 
ſchanzt. Zahlreiche Menſchenknochen, ausgepflügte Menſchenſchädel 
laſſen darauf ſchließen, daß hier ein Maſſengrab der Ruſſen liegt. 
Die Schanzen und die noch heute erhaltenen Böſchungen gehen 
aber in eine weit frühere Zeit zurück. Sie ſind die Reſte der 
alten Wendenburg Paß, des castrum Broda. Das zeigen die 
runde Form des Walles und die wendiſchen Urnenſcherben, 
Knochen und Schlacken, die dort zu finden find. — 24. de ſchanz, 
Klein-Küſſow. Steil bis zu 30 Fuß aus der Madüniederung auf- 
ragende Burganlage, auf der jetzt die Kirche ſteht. Nach auf— 
gefundenen wendiſchen Urnenſcherben iſt es unzweifelhaft, daß wir 
einen wendiſchen Burgwall vor uns haben. Nähere Beſchreibung 
in B. St. a. F. XII 1, ©. 60 f.; vgl. Berghaus II 3, ©. 804 f. 
— 25. de ſchanzen. Die Schantzen, 1783 (G. K.) Muſcherin, 
Krüſſow, Sallentin. Sie liegen im Muſcheriner Walde öſtlich 
Muſcherin und am Holzberge nördlich von Muſcherin bei der 
Ziegelei Hintzenſtein. — 26. ſchloßbaßj, Kollin. „Hinna-benta 
( Berndt, ein Bauer) iß a ſchloß weft; van ſchloßbaj if vel 
afdrogt, owa de baj iß no ümma do to ſehna, de herr ht.“ Von 
Effert. Vgl. Cb 19. — 27. ſchloßbaj, Muſcherin. So heißt 
jetzt die Anhöhe, auf der das neue Schloß ſteht. Der eigentliche 
Schloßberg aber war ein anderer und liegt in den Achterſeewieſen. 
Vgl. Cd 2. Berghaus II 3, S. 127 ſchreibt: „Ehemals muß hier 
auf einer mit Wall und Graben eingefaßten Erhöhung am ſoge— 
nannten, jetzt abgelaffenen Achterſee ein burgartiges Gebäude ge- 
ſtanden haben, welches bei Nachgrabung Spuren ſeiner Zerſtörung 
durch Feuer erkennen ließ. Bei dieſen Nachgrabungen ſind Pfeil— 
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ſpitzen, wie fie einft von Armbruſtſchützen gebraucht wurden, Pferde— 
Zaumgebiſſe, Sporen, veraltete Türbeſchläge und Reſte von alter— 
tümlich geformtem Tongeſchirr gefunden worden.“ Auf dieſem 
Schloßberg hat ſomit wahrſcheinlich eine mittelalterliche Burg ge— 
legen; vorher aber ſchon mitten im See und Sumpf eine wendiſche 
Burg (Muſcherin — Ort im Sumpf). Dafür würden auch die 
Flurnamen „gartz-wieſe“ uud „gartz-ellern“ ſprechen, wie die dort 
gelegenen Wieſen (vgl. B Ie 85) heißen. — 28. Schloßgarten, 
Kremzow. So heißt noch heute die Stelle des Inſpektorhauſes 
hinter dem Wirtſchaftshof, obgleich es dort gar keinen Schloß— 
garten gibt. Der Name iſt eben an der Stelle haften geblieben 
ſeit jener Zeit, wo dort das alte Schloß geſtanden hat (auf dem 
heutigen Wirtſchaftshof) und ſich hinter ihm ein Schloßgarten aus— 
dehnte. (Vgl. Cd 29.) — 29. Schloßkeller, Kremzow. Auf 
dem jetzigen Wirtſchaftshofe iſt noch ein alter Keller, der vom 
früheren Schloſſe ſtammen ſoll. In Kremzow haben mehrere 
Burgen gelegen: die eine an der Ihna; von ihr iſt noch die 
Ruine erhalten. Eine zweite Burg lag oben im Dorf; ihre Lage, 
die ſonſt nicht mehr feſtzuſtellen iſt, erkennen wir aus den zwei 
Namen: Schloßkeller und Schloßgarten, die, allgemein üblich, an 
dem heutigen Wirtſchaftshof haften. — 30. ſchlus, Schleuſe, 
Schönwerder B. — 31. ſtauſchleuſe, Wittichow. — 32. taras, 
Jagow. mud. tarras — Erdaufwurf, Wall, Baſtei. — 33. Uhu- 
Hütte, Brallentin 1890 (L. A.). 


e) Wege. 


l. ahult-wech, Anhaltweg, Bahnhofsweg, Sandow. — 
2. ange-wech, Alt-Prilipp. — Angerweg. — 3. appeldamm, 
Billerbeck. — 4. appelwech, Appelallee, Brallentin, Johannis— 
berg, Lübtow, Ueckerhof. In Lübtow ift der Name geblieben, 
obgleich ſchon lange keine Aepfelbäume mehr dort ſind. — 5. 
Arnßwaldſcher Wegk, 1591 (K. M.) Petznick. Arns- 
walder Weg, Hohenwalde. Spuk. — 6. bérfillſchwech, 
Billerbeck. — Weg nach Bärfelde. Spuk. — 7. Bernſteinſche 
Landſtraße, 1757, 1778 (K. B.) Blankenſee. — 8. Blanken— 
damm, Wittichow. Ein Damm in den Wieſen. Zu Blanken vgl. 
Cd 3. — 9. blombajſch wech, Kremzow, Muſcherin. Blum- 
bergiſche Steindamm, 1600 (K. M.), Repplin. Blom- 
bergiſche Damm, 1600 Blumberg (K. M., St. A. P.! Tit. 105 
Nr. 117 Bol. 179). — 10. Blumbergſcher Landweg, oder Star— 
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gardtſcher Weg, 1767 (Grenzvergleich) Kollin. — 11. borch— 
waldwech, Sandow. Weg zum Burgwall. — 12. Brallen- 
tinſche Trift, nach dem Ihnabruch, 1756 (G. K.) Brallentin. 
— 13. brok-drift, Werben. — 14. Bruchweg, 1590 (K. M.) 
Barnimskunow. — 15. buedamm, Bauerdamm, Kremzow. Auf 
der G. K. von 1782 wird der Bauerdamm als „der hinterſte 
Damm“ bezeichnet. — 16. bure-wech, Bauernweg, Gottberg. 
Dieſen Weg benutzen die Bauern, um zu ihrem Lande zu gelangen. 
— 17. Delitzſcher Unterweg, 1767 (Grenzvergleich) Kollin. 
Nach Dölitz führend. — 18. dobepolſch wech, Billerbeck; 
Dobberpfuhlſcher Weg, 1812 (K. M.) Dölitz. — 19. 
dölitſch ftif, Muſcherin. Ein Richtſteig nach Dölitz. — 20. 
dölitſch wech, Dölitzſcher Weg, 1682 (K. B.), der Dolitzſche 
Weg 1600 (K. M.), Repplin. — 21. drift, Trift, Klützow 1852 
(G. K.), Streeſen, Warnitz (kl. u. gr.). — 22. düwels damm, 
Teufelsdamm, Fürſtenſee, Werben. So heißt eine erhöhte, trockene 
Stelle in den ſumpfigen Wieſen nördlich des Plönekanals. Vgl. 
Haas, Pommerſche Sagen S. 72. — 23. fildwech, Kremzow, 


Sabes. — 24. fillergang, Filtergang, Alt-Prilipp. filler 
— Abdecker (Dähnert 118). Vgl. A a 67. — 25. Fledergang, 
Dobberphul. Fleder — Flieder. — 26. flußgrödàwe, drift, 


Alt⸗Prilipp. — 27. förſtenſeeſch wech, Muſcherin. Der 
neue Fürſtenſeeſche Weg, 1780 (G. K.) Warſin. Weg nach 
Fürſtenſee. — 28. fotſtich, Fußſteig, 1845 (G. K.) Klützow. — 
29. Fußdamm, (Ordensamts-Chronik) 1846 (Rezeß) Kollin. — 
30. Gadespfuhlſteig, 1812 (K. M.) Dölitz. Vgl. Aa 77. 
— 31. graßweg, 1754 (K. B.) Groß-Schönfeld. — 32. grenz- 
weg, 1845 (G. K.) Klützow. Zwei Ruthen breit. — 33. grotſtäj, 
Alt⸗Prilipp. Weg von Klemmen. — 34. grön wech, Blankenſee. 
So heißt jetzt ein Buſch. Der Name des Weges wurde auf den 
Buſch am Wege übertragen. — 35. Grüner Weg, Damnitz. 
Auch Weidenweg genannt. Ein mit Weiden bepflanzter Privat— 
weg, der beim Krug von der alten Landſtraße abbiegt, an der 
Hufenitz entlang durch den müskebring hindurch am Geerenbruch 
vorbei und wieder in die alte Landſtraße zurückführt. — 36. 
Habichtsgang, Ueckerhof. Ein Richtſteig vom Schloß aufs 
Land. — 37. Hege Weg, 1812 (K. M.) Dölitz. Weg in das 
Gehege. — 38. 1. hͤrwech, Fürſtenſee. Herweg am Vekerfelde, 
Muſcherin. Der auch ull landſtröat genannte Weg, der im Oſten 
um das unwegſame Plönebruch herumführte und dann parallel 
des Plönebruches durch Warſin dicht nördlich an Fürſtenſee, 
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Suckow, Ueckerhof vorbeiging. Einſt von großer Bedeutung, iſt 
er jetzt faft ganz unbenutzt. 2. Herweg, Heerweg 1671 (St. A. P.! 
Tit. 97 Nr. 944 Litt. R) Reichenbach. Die von Arnswalde nach 
Stargard führende Landſtraße, die ſüdlich an Reichenbach vorbei— 
führte. Auch, hohe Straße“ genannt. 3. Heerweg, 1754 Werben. 
herweg, 1607 Groß-Schönfeld (St. A. P. I Tit. 112 Nr. 31 
Bl. 172). Heerweg heißt noch heute der faſt unbenutzte Weg vom 
Bahnhof Warnitz nach Klützow, das iſt ein Reſt jenes alten Haupt— 
weges. herwech, mud. — allgemeine Landſtraße (Schiller und 
Lübben II 258). — 39. heuwech, Brallentinſcher Heuweg, Heu— 
wieſenweg, Brallentin, Linde 1756, 1785, 1847 (G. K.), Klützow, 
Alt⸗Prilipp. — 40. Hinkenhof, Dobberphul. Straße hinter 
dem Gutshof am Park nach Friedrichshof in der Nähe des Gartz— 
kamms. Verderbt aus „hinnem hof' (= hinter dem Hof)? — 
41. hinne rümm, Dölig. — hinten rum. Auch Pohlentrift und 
Polackenweg genannt. — 42. binneftroat, Werben. — 43. 
Hinterſter Damm, 1599 Wittichow (St. A. P. I Tit. 105 
Nr. 117 Bl. 1). — 44. Hohe Straße, 1671 Reichenbach (St. 
A. P. ] Tit. 97 Nr. 944 Littr. R), auch Herweg (vgl. Ce 38,2) 
genannt. Jetzt de landftroat. Führt von Stargard nach Arns— 
walde. — 45. höhla wech, Billerbeck. — Höhlenweg. Weſtlich 
vom Himmelfahrtsſee, nach Alt-Libbehne. — 46. holer weg, 
1596 (K. M.) Klützow. — 47. Billerbecker Hohlweg, Lib— 
behne. — 48. Horſtdamm, Wittichow. Führt in die Wieſen. 
Zu Horſt vgl. Bla 180. — 49. hultwech, Schellin. Holzweg 
1757 (K. B.) Blankenſee, 1600 (K. M.) Repplin. Den Holzweg 
bei Schellin benutzen die Bewohner aller Dörfer, die aus der 
Buchheide ihr Holz holen. — 50. jude-jang, Judengang, Alt— 
Prilipp. Oberer Teil des rennböhn-wegs. — 51. judenſtich, 
Blankenſee. Judenſteig ſteht ſchon 1760 auf einer Gutskarte als 
Name für einen Fußſteig. Er führt parallel der Chauſſee 

Bernſtein — Dölitz in geringer Entfernung vom Hauptweg durch 
den Wald. Aus Angſt vor Ueberfällen ſchlichen ſich die jüdiſchen 
Händler abſeits von den Gefahren der Hauptſtraßen durch den 
Wald. — 52. Jungfernweg, 1782 (G. K.) Blankenſee. — 53. 
kaſtanje-wech, Kaſtanienallee, Brallentin. Weg nach Repplin. 
— 54. kespe⸗-wech, Kirſchenallee, Brallentin. Ein am Gut 
vorbei zur alten Landſtraße Repplin — Petznick führender Weg. — 
— 55. kirche⸗-ſtij, Kirchenſteig, Petznick. Er führt zu der Siep— 
ſtelle für die Pfarre an den Hinterſee. Auf der Rezeßkarte trägt 
er die Bezeichnung Fußſteig. — 56. klen ftaj, Alt⸗Prilipp. — 
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57. Klitzmanns Steindamm, 1782 (G. K.) Kremzow. Klitz— 
mann — P.-N., vgl. Bla 215. — 58. Kohdamm, Kuhdamm, 
Kremzow 1782 (G. K.), Repplin 1600 (K. M.), jetzt Wieſenweg. 
— 59. käweldrift, Alt⸗Prilipp. — 60. kͤwelwech, Alt-Prilipp. 
— 61. kohdrift, Barnimskunow, Brallentin, Werben, Wittichow. 
— 62. kollinſchwech, Kremzow. — 63. kotze-drift, Koffäten- 
trift, Alt-Prilipp, Kollin. — 64. Eroch-ftij, Krugſteig, Reichen— 
bach. Weg von Reichenbach nach dem Vorwerk Marienfelde. 
Früher war an der Stelle Marienfeldes nur ein Krug und von 
Reichenbach führte nur ein Fußſteig dorthin, der Krugſteig. Dieſer 
Name blieb dann auch, obwohl der Krug ſchon längſt verſchwunden 
war, an dem neuen Fahrwege haften. — 65. Krüſſower Damm, 
Streeſen. Der Damm, der von Krüſſow weſtlich an Streeſen 
vorbeiführt. Es iſt eine alte Hauptſtraße, die auch „ull landſtrot“ 
oder „polackenwech“, „herwech“ heißt. — 66. Krüzdamm, Sabes. 
Spuk. krüzwech, Petznick, Warſin, Brallentinſcher Kreuzweg, 
1767 Kollin (Grenzvergleich). — 67. krüſch-wech, Barnimskunow. 
Weg nach Krüſſow. — 68. kunſchwech, Streeſen. Weg nach 
Barnimskunow. — 69. kuckendamm kuckenſteg, (Rezeß) Schellin. 
Weg von Schellin nach Kunow. Wie Kuckmühle im Südoſten 
des Kreiſes auf Kuckenmühle und Kuckucksmühle zurückgeht, ſo wird 
auch dieſem Namen im Nordweſten das Wort Kuckuck zu Grunde 
liegen. — 70. küßſchdrift, Werben. — 71. landfträt, Bonin 
Von Arnswalde über Petznick nach Stargard führende alte Land— 
ſtraße. — landſtrot, Landſtraße, 1780 (G. K.) Warſin. Von 
Stargard nach Bernſtein, — 72. lehmkuhle-wech, Lehmkuhlen— 
weg, Barnimskunow, Dölitz 1812 (K. M.) — 73. lehmwech, 
Sabes. Feldweg zur Lehmkuhle. — 74. Lemkenswerderweg, 
1754, 1778 Billerbeck (K. B.) — 75. Libbehnſche Weg, 1757 
(K. B.) Blankenſee. — 76. Lindeſcher Stadtweg, 1600 (K. M.) 
Brallentin. — 77. Lindwerders Damm, Pumptow. Führt 
zum Lindwerder. — 78. linne-wech, Lindenallee, Brallentin. 
Vom Pflaumenweg zum Gut. — 78a. Lothweg. Lotſtich 1234 
(P. u. B. 1 234), vutſtech? 1263 (VI 345), Ludſtich 1264 (II 114), 
Cotſteig, Cottſteig 1564 (Grenzrezeß. Riedel, Cod. Diplom. 
Brand. A XXIV. 248 ff. Nr. 313), Lothſtieg 1709 (Marienſtifts— 
Matrikel, Tit. II 1, 2, 8, S. 137 b), Lootweg 1784 (Brüggemann 
2. Th. Bd. I S. 76), Lothweg 1890 (Generalſtabskarte Nr. 246, 
Königsberg i. N.). Ein uralter Weg. (Vgl. Holſten, der Loth— 
Weg, Mon.⸗Bl. 1912 S. 151 ff.). Curſchmann in Pom., Jahrb. 
Bd. 12 S. 184, 222, 314 hat zuerſt auf ihn aufmerkſam gemacht 
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und feinen Verlauf von Königsberg in der Neumark an bis Groß— 
Möllen, Kreis Pyritz, beſchrieben: „Er beginnt nach der Auf— 
zeichnung 1564 an der Stelle, wo die Grenzen von Bernikow, 
Röhrchen und Rohrbeck zuſammentreffen, d. h. dort, wo heute der 
Weg nach Steinwerth von der Kunſtſtraße Königsberg i. N. — 
Schönfließ abzweigt. Nach S. W. geht er durch die Wilden— 
brucher Forſt und dann von O. nach W. zwiſchen Streſow 
und Schönfließ auf Steinwerth zu und bildet hier auf einer 
Strecke von 14 km die Grenze zwiſchen Pommern und der 
Neumark.“ Nach Norden führt der Weg heute noch unter 
dem Namen Lothweg bis Groß-Möllen. Curſchmann hat 
den Weg auf einer Strecke von 26 km nachgewieſen, wir 
können ihn noch weiter in und durch den Pyritzer Kreis ver— 
folgen, zunächſt weitere 13½ km von Groß-Mölln an über Groß— 
Zarnow bis zum Kreuzkrug, die alte Poſtſtraße, die weiter über 
Groß-Riſchow nach Stargard führt. Der Name Lotweg iſt aller— 
dings nur bis zum Kreuzkrug nachzuweiſen. Schon beim Ueber— 
gang von der wendiſchen zur deutſchen Zeit wird der Weg ein 
alter Weg genannt: „per antiquam viam que Lotstich dicitur“ heißt 
es im P. U. B. I 234. Er hat alfo ſicher ſchon in wendiſcher 
Zeit beſtanden. Das mud. ludeweg — Leuteweg im Sinne von 
Heerſtraße Golſten, Ce 20) erklärt den alten Namen lot nicht. 
Das nächſtliegende wäre, den Namen aus dem Wendiſchen zu er— 
klären. Da aber im Wendiſchen keine Erklärung für ihn zu finden 
iſt, müſſen wir weiter zurück ins Germaniſche gehen, Mit agſ. 
lad Straße, Weg (zu got. leipan) kann das Wort etymologiſch 
nicht zuſammenhängen (S. Kluge unter leiten und Lothe), da in 
der i-Wurzel leip— nd. kein o möglich iſt. Lot läßt ſich zurück— 
führen auf got. hlauts, anord. hlaut — Los, Verloſtes, Erbſchaft, 
Anteil, Opfer. In zahlreichen Flur- und Ortsnamen hat ſich das 
Wort erhalten, vgl. Förſtemann II 135. Bei der Bedeutung, die 
das Los im Germaniſchen beſaß: Landesverteilung, in der Volks— 
verſammlung, vor Gericht, beim Opfer, iſt die Benennung von 
Oertlichkeiten mit dieſem Worte verſtändlich. Durch die ſprach— 
liche Unterſuchung kommen wir zu dem Ergebnis: wir haben hier 
einen aus germaniſcher Zeit ſtammenden Namen vor uns. Die 
Bedeutung dieſes Ergebniſſes für die Geſchichte könnte jemand 
dadurch abſchwächen, daß er die Möglichkeit betont, daß der Name 
von den um 1200 einwandernden Deutſchen aus dem immer 
deutſch gebliebenen Weſten eingeführt iſt. Dieſe Möglichkeit iſt 
deshalb ſehr wenig geſtützt, weil der Name ſonſt ſo nirgends be— 
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kannt iſt. Hier dagegen haben wir bei Beginn der geſchichtlichen 
Zeit in einer der älteſten Urkunden aus einer Zeit, wo die Slaven 
noch die Mehrzahl im Lande bildeten, einen Weg, der als uralt 
bezeichnet wird und ſchon einen allgemein bekannten Namen trägt. 
Hätten die erſt kürzlich eingewanderten Deutſchen den Weg als 
Lothweg bezeichnet, ſo wäre das eben nur eine lokal begrenzte 
Bezeichnung geweſen, aber nicht ein feſter Name, der allgemeine 
Geltung befaß; dann hätte er vielleicht in einem Dorf fo geheißen, 
nicht aber auf einer ſo weiten, viele Meilen langen Strecke, wie 
es oben feſtgeſtellt iſt. Zudem kann ich in dieſem Falle nach— 
weiſen, daß der Weg ſchon in germanifcher Zeit beſtand. Daß 
der Weg ſchon in wendiſcher Zeit beftanden hat, ergibt ſich daraus, 
daß er in der Urkunde von 1234 ſchon ein „alter Weg“ genannt 
wird. Auch zwiſchen Paß und Stargard wird er am Ausgang 
der wendiſchen Zeit ſchon 1186 erwähnt (P. U. B. I 103) (Holſten, 
Verkehrsverhältniſſe S. 279). Wir können den Weg alſo ſchon in 
wendiſcher Zeit in ſeiner ganzen Ausdehnung von Königsberg i. N. 
bis Stargard feſtſtellen. Da ergibt ſich nun die Tatſache, daß 
der Weg um Bahn und um Pyritz herum führt, ohne von ihnen 
Notiz zu nehmen. Bahn und Pyritz waren große wendiſche 
Burgen, die Mittelpunkte des Burgbezirkes Bahn und der Burg— 
vogtei Pyritz (Curſchmann, Pomm. Jahrb. Bd. 12, 1911). Wäre 
der Weg erſt in wendiſcher Zeit angelegt, ſo würde er ſicher dieſe 
beiden Hauptorte berühren. Ein Hauptweg war der Weg früher 
zweifellos, war es noch jahrhundertelang in der deutſchen Zeit. 
Man erwartet zum Beiſpiel, wenn man ihn bis Groß-Möllen 
verfolgt hat, daß er nun die alte Hauptrichtung beibehalten und 
nach Nyritz führen werde. Statt deſſen aber biegt er nach Norden 
ab und führt in weitem flachen Halbbogen um Pyritz herum. Bei 
einer Anlage des Weges in wendiſcher Zeit wäre das nicht ge— 
ſchehen. Ein zweiter Grund führt fein Vorhandenſein in ger— 
maniſche Zeit: der Weg bildet 14 km lang die Grenze zwiſchen 
Pommern und der Mark, dann weiterhin die Grenze zwiſchen 
den wendiſchen Burgbezirken Bahn und Pyritz und iſt auch weiterhin 
zum Teil ein Grenzweg. So bildet er die Grenze zwiſchen 
Sabow und Repenow (Holſten, Ce 20). Man legt aber niemals 
neue Wege an Greazen an, benutzt vielmehr für dieſe alte, bekannte 
Wege. Die Grenzen zwiſchen Pommern und der Neumark, ebenſo 
die zwiſchen Bahn und Pyritz find ſchon wendiſche Grenzlinien, 
wie Curſchmann a. a. O. nachgewieſen hat. Da die Wenden den 
Lothweg als Grenzlinie nahmen, hat dieſer Weg offenbar ſchon 
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beſtanden, als die Wenden ins Land kamen und fich gegenfeitig 
abgrenzten; d. h. er beſtand ſchon in germanifcher Zeit. Zu den 
angeführten Gründen bietet uns die Prähiſtorie noch einen weiteren 
Beweis für das Vorlandenfein des Weges in vorwendiſcher Zeit: 
aus vorſlaviſcher Zeit (beſonders aus der Bronzezeit) finden ſich 
den ganzen Lothweg entlang viele Funde: bei Eichelshagen, 
Groß-Möllen, Groß-Zarnow, Neu-Grape, Alt-Grape, Sabow, 
Friedrichsthal, Paß. Damnitz, Buslar, Klützow, Stargard. Eine 
fortlaufende Kette von Funden! Ein Beweis, daß vor den 
Wenden an der durch die Funde bezeichneten Linie, d. h. dem 
Lothwege, Menſchen gelebt haben. — 79. Lübtoſch wech, 
Lubbetowſcher wegk 1590 (K. M.) Muſcherin, Sallentin. — 
80. melk⸗ſtaech, Billerbeck. — Milchſteg. Weg in die Wieſen. 
— 81. middelhof, Billerbeck. — 82. mid delwech, Mittel- 
weg, Brallentin. Er führt mitten in den hohen Tanger. — 
83. mohle-wech, Mühlenweg, Klügom, Mylenwegh 1399 Kremzow 
(ſ. Blc 201), Mhulenweg 1591 (K. M.) Petznick, 1847 (Rezeß) 
Repplin, Mullenweg 1600 (K. M.) Brallentin. — 84. Neu- 
ſtädter Weg, Fürſtenſee. Das iſt der Weg, der zur Wieſe 
führt. 1847 führte er noch über den Plönefluß hinüber und jenſeits 
weiter nach Gartz (B. St. a. F. 13, 2, S. 160). — 85. nija wech, 
Kremzow. — Neuer Weg. Führt zum haſabaj, hinter dem der 
nija diek liegt. — 86. nöllings damm, Dölitz. Hinter dem 
Birkenbruch, nördlich der Faulen Ihna. nülling, nölling — Iltis. 
— 87. ort, Pumptow. Ort bezeichnet hier einen Weg, während 
es ſonſt meiſt in der Bedeutung Ecke, Winkel, einen Wieſenwinkel 
bezeichnet. — 88. oſſe-damm, Wittichow. — 89. Pappel- 
damm, Billerbeck. — 90. 1. Pfaffenſtieg, 1599 (St. A. P.! 
Tit. 105 Nr. 117 Bl. 1) Wittichow. 2. Pfarrtrift, Alt⸗Prilipp. 
— 91. plone-wed, Suckow. Weg zum Plöneſee. — 
92. Plume-wech, Pflaumenallee, Brallentin. Geht vom 
roten Strumpf aus und führt in den Damm nach Dölit. — 
93. Pohlentrift, Dölitz. Auch Polackenweg oder „Weg hinten 
rum“. pollackenwech, Dölitz, Klützow. Kollin, Krüſſow, 
Streeſen. Schon 1767 wird in einem Grenzvergleich zwiſchen 
Kollin und Klemmen der ſogenannte Polackenweg angeführt. Es 
iſt der bei Krüſſow und Streeſen auch Krüſſower Damm genannte 
Weg, eine alte Hauptverkehrsſtraße, auch „ull landſtrot“, „herwech“ 
genannt. S. Ce 134. polackenweg, 1793 (G. K.) Strebelow. 
Auf der Grenze nach Barnimskunow. — 94. 1. klei pollade- 
ſtich, Blankenſee. — kleiner Polenſteig. Ein Fußſteig, der, feil- 
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weiſe noch beſtehend, von Megow über Brietzig an Koſſin und 
Prillwitz vorbei nach Kloxin und durch die Feldmarken von Roſen— 
felde, Plönzig, Warſin und Blankenſee weiterführte bis nach Polen 
hinein. S. Holſten Ce 23, 24. 2. pol lackeſtij, Johannisberg. 
Fußſteig von Sabes über Seehof, Horſt, Gieſenthal, Geiblershof, 
Hofdamm durch den Amtsgarten nach Colbatz. Er wurde früher 
viel benutzt, als die Bewohner der Colbatzer Amtsdörfer zu den 
Colbatzer Gerichtstagen kommen mußten. In Hofdamm heißt er 
auch „Kirchenſteig“, weil er zum Kirchgang nach Colbatz benutzt 
wurde. — 95. preſte⸗wech, Kollin, Repplin. Weg am Kirchenacker. 
— 96. Quertrift, 1847 (Rezeß) Repplin. — 97. Quitten- 
allee, Brallentin. An dem Wege ſtehen Quittenbäume. Auch 
Ziegeleiweg genannt. — 98. rönnbohm, rennbohm-wech, 
Alt⸗Prilipp. Im nd. bezeichnet Rennboom den „Lübſchen Baum, 
das Gerichtsgehege, das Gerichtsgebiet, ſoweit ſich die Stadt— 
Jurisdiktion erſtreckt.“ (Dähnert 378) (Bla 347). — 99. repp- 
linſch wech, Kremzow, Weg nach Repplin. — 100. Ruffen- 
damm, Sandow. Ein Steindamm von etwa 500 m Länge durch 
das Ihnathal wurde beim Torfſtich aufgedeckt, wobei Eiſen von 
Koſackenpferden gefunden wurden. (Bl. f. P. V. III 93 f.). — 
101. Sallentinſcher Damm, 1846 (Rezeß) Kollin. — 
102. ſandwech, Johannisberg. — 103. ſannſch wech, Billerbeck, 
Dölitz 1812 (K. M.). Weg nach Sandow. — 104. ſcheele⸗-drift, 
ſcheelendrift, Scheeldrift, Johannisberg, Alt-Prilipp. Scheel 
iſt P.⸗N. — 105. Schillingswerderweg, 1754 (1778), 
ſchöningswaeje, Billerbeck. Nach Schönwerder. Spuk. — 
106. ſchlangewech, Schlangenweg, Brallentin. Führt kreuz 
und quer in Schlangenlinien durch das Seebruch. Faſt alle 
Landwege ſind in Windungen angelegt; z. T. ſich dem Gelände 
anpaſſend, dann aber auch aus Aberglauben. Bei gradlinien Wegen 
läuft man den Geſpenſtern direkt in die Arme. — 107. ſchlepp— 
wech, Schleppweg 1812 (K. M.), Dölitz. Es iſt der Weg, der 
parallel der Chauſſee zum Galgenberg führt. — 108. ſchöne— 
bajſchwech, Kremzow. Weg nach Schöneberg. — 109. Schön— 
werderſcher weg, 1600 Brallentin (K. M.). — 110. fchvap- 
drift, Fürſtenſe. — 111. ſchöapwaſchdamm, Billerbeck. 
Schon 1754 im K. B. und 1815 im Rezeß wird eine Schafwäſche 
und 1769 eine große Schafwaſchwieſe erwähnt. — 112. ſwat 
wech, Der ſchwarze Weg, (Rezeß) Schellin. — 113. ſchwin— 
damm, Schweinedamm, Pumptow. Führt vom Gut aus nach 
Norden in die Wieſen. — 114. ſeeſtich, Billerbeck. — Seeſteig. — 
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115. feefträt, Werben. — 116. Seeweg, Gottberg. Führt 
zum See. — 117. ſowſch fotſtich, Alt-Prilipp. Fußſteig nach 
Sabes. — 118. ſpönn wech, fpone — wech, Blankenſee. fpön — 
Span, dünne Scheibe Holz, wie ſie beim Holzhauen abfällt 
(Schiller und Lübben IV 338). Weg durch den Wald; jetzt Chauſſee. 
Der alte Name aber iſt geblieben. — 119. ſtadtwech, Stadtweg, 
Billerbeck, auch Pappeldamm (Ce 89), nach Arnswalde führend, 
Buslar, Dölig, 1812 (K. M.) Kremzow, Schlötenitz, 1590 (K. M) 
Wittichow, nach Stargard. Ele ſtadtwech, Barnimskunow; 
kl. u. gr. Stadtweg, Schönwerder A. — 120. Stargarder Weg, 
Dölitz 1812 (K. M.), Kollin 1767 (Grenzvergleich). Wittichow. — 
121. ftäj, Die Stege, Buslar 1570, 1590 (K. M.), Dölig 1812 
(K. M.), Repplin, Groß-Schönfeld, Wittichow. — 122. Stein- 
fuhrtsweg, Gottberg. — 123. ſtͤn damm, Steindamm, Dobber— 
phul, Kollin 1775, 1786 (Rezeß), Strebelow 1793 (G. K.). — 
124. de ſtich, Sandow, Barnimskunow. Ein Fußſteig, der von 
Arnswalde nach Pyritz führte. — 125. ſtich no Krüß, Streeſen. 
Fußſteig nach Krüſſow. — 126. ſtrebloſchwech, Kremzow. 
Weg nach Strebelow. — 127. ſtreesſche wech, Barnimskunow. 
Weg nach Streeſen. — 128. ſtromwaeſe⸗ drift, Alt-Prilipp. — 
129. ſtrosdörpſch ſtiſch, Johannisberg. Nach Strohsdorf 
führender Steig. — 130. Suckowſcher Weg, Muſcherin, 
Dölitz 1812 (K. M.). — 131. téjelij- wech, Ziegeleiweg, 
Johannisberg, Brallentin. — 132. Torfweg, Gottberg. Zum 
Torfbruch führend. — 133. üllekesſtich, Uellicken Steig, Kollin. 
„Auch iſt eine Volksſage und fabelhafte Erzählung: Daß bei 
Kollin, durch das Sallentinſche Feld, nach pommerſcher Mundart, 
ein ſogenannter Uellickenſteig oder Zwergſteig gehe, worauf, weil 
er verwünſcht ſey, nichts wachſe. Wahrſcheinlich liegt aber ein 
verfallener und nach und nach mit Erde überzogener alter Stein— 
damm im Grunde, welcher von der alten Burg nach Barnimskunow 
uſw. nach dem Paß gegangen ſein mag.“ (Aus der Ordensamts— 
Chronik Kollin), Uellickeſteige gibt es auch bei Werben und 
Sallentin. Von den Lindenbergen bei Sallentin führen ſie hinab 
zur Plöne. Auch auf ihnen wächſt nichts. (Vgl. Bl. f. P. V. 
III 7 ff.). — 134. ull land ſtröat, Alte Landſtraße. 1) Die von 
Stargard nach Arnswalde führende Landſtraße. Sie führt durch 
Wittichow, Kremzow, Repplin, an Brallentin vorbei nach Petznick 
und Arnswalde. 2) Die von Stargard über Klützow— Damnitz — 
Paß nach Pyritz führende Straße, auf der ſich, bevor Bahn und Chauſſee 
gebaut wurden, der ganze Verkehr bewegte. Dieſer Weg iſt ſchon 
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ſehr alt. Holſten (Die Verkehrsverhältniſſe im Pyritzer Weizacker 
in vorgeſchichtlicher Zeit) meiſt ihn ſchon in wendiſcher Zeit nach. 
Ihn muß auch Biſchof Otto benutzt haben, als er von Pyritz aus weiter 
zog. (Bla 336). 3) Die von Bernftein nach Warſin über Fürſtenſee 
nördlich der Plöne parallel führende Straße, die weiter durch Suckow 
zwiſchen Ueckerhof und Muſcherin hindurch nach Sallentin und über die 
Lindenberge nach Krüſſow und Stargard führt. Sie wurde von 
den nach Stargard und Stettin Fahrenden benutzt und beſaß 
früher, als das Plönebruch unwegſam geworden war, eine große 
Bedeutung. Jetzt wird der Weg wenig benutzt; trägt aber noch 
immer denſelben alten Namen: „ull landſtrot“, pollackenwech und 
herwech. — 4) Von Stargard führte über Wittichow an Strebelow 
vorbei durch Kollin, Blumberg eine alte Landſtraße an die Land— 
ſtraße von Bernſtein. — 135. Unterſter Stadtweg, 1694 
(K. B.) Repplin. — 136. vehdamm, Viehdamm, Brallentin. 
(Rezeß). — 137. veh⸗drift, Viehtrift, Brallentin 1756, Linde 
1785, 1847 (G. K.), Blankenſee 1778 (K. B.). — 138. vorder- 
ftroat, Werben. — 139. Vorwerksweg, 1812 (K. M.) 
Dölitz, Groß-Küſſow. — 140. wabner wech, Werbener Weg, 
Damnitz. — 141. Warſiner Weg, Dobberphul. — 142. we ſe 
drift, Alt⸗Prilipp. — 143. wije⸗ wech, Weidenweg ins Bruch. — 
144. wieja⸗ wech, Weidenweg, Billerbeck, Damnitz, vgl. Ce 35. — 
145. Wieſendamm, Dölitz. — 146. waeſa wech, Wieſen— 
weg, Kremzow, Gottberg, Repplin. Führt durch die Wieſe. — 
147. Wittchower Weg, 1833 (Rezeß) Klützow. — 148. Wittſcher 
Weg, Dobberphul. Witt — P.-N. — 149. woate-ftich, Friedrichs— 
hof. — Wafferfteig. — 150. Der Zachaniſche Weg, 1671 Reichen- 
bach (St. A. P. I Tit. 97 Nr. 944 Litt. R). Weg zum Fährzoll 
nach Zachan. — 151. Zwergſteig, Kollin. Vgl. C e 133. 


Cf) Brücken. 


1. beckebroi, Bäckerbrücke, Kollin. mud. beke, nd. bef, 
der Bach. Bäcker iſt eine falſche Verhochdeutſchung. Spuk. Vgl. 
Ac 2, Cg 2. — 2. blankendamm broi, Wittichow. Brücke 
am Blankendamm. Vgl. Cd 3, Ce 8. — 3. bus larſch brö, 
Schlöteniz. Spuk. — 4. frit-brö, Dölitz. — Freiheitsbrücke. 
Brücke über die Faule Ihna zwiſchen Dölitz und dem Gut. Dort 
liegen die frit-Wieſen. Vgl. Blc 225. — 4a. hovenetz-brö, 
Sabes. Spuk. — 5. hultbrö, Holzbrücke, Muſcherin. — 
6. ihne⸗brö, Ihnenbrücke, 1812 (K. M.), Dölitz. — 7. Elapp- 
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broi, Wittichow. Brücke über den Kanal. — 8. kroch-broi. 
Kollin. — Krugbrücke. — 9. kunoſch brö, Groß-Schönfeld. — 
10. mohle brö, Mühlenbrücke, 1778 (Ordenschronik) Kollin. — 
11. nif gröamer brö, Werben. — 12. offe-broi, Wittichow. 
Eine Brücke über den Hauptabzugsgraben mit Schleuſe. — 
13. Preußenbrücke, Sandow. Eine ſteinerne Brücke, die von 
den Preußenbergen über ein kleines Fließ an der Billerbecker 
Grenze führt (Bl. f. P. V. III 93 f). — 14. Prilippſch 
brö, Groß-Schönfeld. Spuk. — 15. ſchelt-broi, Schildbrücke, 
Kollin. Vgl. zu Schild B Ie 269. — 16. ſchlus, Sabes, Kollin. 
Brücken mit Schleuſenvorrichtungen. — 17. Schönfilder brö, 
Groß-Schönfeld. Spuk. — 18. ſtrohbrüjj, Schönwerder. Betont 
auf der zweiten Silbe. So heißt auch die Wieſe dort. B Ie 307. — 
19. ſtrombrö (kl. u. gr.), Werben. — 20. tejelij⸗brö, Schlötenitz. 
Spuk. — 21. wabnſch brö, Groß-Küſſow, Werben. Spuk. 


Cg) Gräben, Kanäle. 


1. Achterhofsgraben, 1812 (K. M.) Dölitz. — 2. bede- 
growa, Bäckergraben, Kollin. Vgl. Ac 2, Cf 1. — 3. blänke⸗ 
growe, Blänkengraben, Dölitz (kl. u. gr.) 1812 (K. M.). Vgl. 
Cd 3, Ce 8, Cf 2, BIC 23. — 4. bleek⸗growe, Buslar. 
— Bleichgraben. Zur Wieſe Morgenthal führender Graben, an. 
dem die Leinewand gebleicht wurde. — 5. Burggraben, Kremzow. 
Bei der Burg Kremzow. — 6. deep growe, Krüſſow, Warnitz. 
In Krüſſow an der Wittichower Grenze. In Warnitz iſt die 
Ausſchachtung des tiefen Grabens begonnen, aber nicht zu Ende 
geführt. — 7. dränke growe. Schon auf Schönfelder Gebiet. 
In ihm wurden die Kühe getränkt. — 8. Entmwäfferungs- 
graben, Klützow 1833 (Rezeß), Warnig. — 9. Feldtgraben, 
Veldtgraben 1590 (K. M.), Sallentin. — 10. flußgrowe, Prilipp. 

Der zwiſchen dem Anger und dem Mittelbruch parallel zur alten 
Plwböne fließende Graben. — 11. foß-growe, Alt-Prilipp. 
— Fuchsgraben. Zwiſchen Alt-Prilipp und Groß-Schönfeld. Spuk. 
— 12. Freiheitsgraben, Gottberg. Führt durch das Freiheits- 
bruch. — 13. gas growe, Damnitz. — Gänſegraben. Nördlich 
vom Dorf zur Hufenitz führend. — 14. grinz growe, Grenz— 
graben, Buslar, Brallentin 1756 (G. K.), Dölitz 1846, Klützow 
1833, Alt-Prilipp 1827 (jetzt zugeſchüttet, doch hat ſich der Name 
erhalten), Pumptow, Sehmsdorf, Ueckerhof, Dobberphul, Damnitz. 
— 15. grundgrowe, Schellin. Ein Graben, der im Grunde 
fließt. — 16. Hauptabzugsgraben, 1833 (Rezeß) Klützow. — 
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O 
17. Hauptgraben, Pumptow, Billerbeck 1815 (Rezeß), Kremzow, 
Wittichow. — 18. hälfte growe, Hälftegraben, Fürſtenſee. 


Ein trockener Graben. Dort iſt die Hälfte des Weges nach 
Pumptow. — 19. Hintergraben, 1613 Fürſtenſee (St. A. P.! 
Tit. 29 Nr. 81). Geht „biß an die ſteine bey wedels hofegarten 
an der plene“. — 20. hochtids growe, Hochzeitsgraben, Linde; 
vgl. Aa 105. — 21. hoj growe, Der hohe Graben, Muſcherin. 
— 22. Holzbrückengraben, Muſcherin. — 23. Hufen- 
wieſengraben, 1812 (K. M.) Dölitz. — 24. Kanal, Kanal- 
graben, 1812 (K. M.) Dölig. — 25. katte growe, Krüſſow. 
— Katzengraben. Am Gutspark. — 26. Eroans growe, Damnitz. 

— Kranichsgraben. Trennt den Acker von Damnitz und Schön— 
brunn. — 27. krumm growe, Damnitz. Nach Schönfeld zu. — 


28. krüz growe, Buslar. — Kreuzgraben. Führt von der 
alten Landſtraße zur Wieſe Morgenthal in die Hufenitz und bildet 
mit ſeinem Lauf ein Kreuz. — 29. landgrowe, Landgraben, 


Billerbeck. Fließt an der Alt-Libbehner Grenze in die Faule Ihna. 
Alt⸗Prilipp 1832 (Rezeß). (Im Plönebruch.) — 30. [op-grome, 
Streeſen. lop — Lauf. — 31. lusangl, Lausangel, Fürſtenſee. 
So heißt der zwei Ruthen neben dem Kanal parallel herlaufende 
Graben. Der Angel (= Stachel, Spitze, Korngranne) iſt in Zu— 
ſammenſetzungen ein Schimpfwort, z. B. lüsangel, frätangel uſw. 
(Schiller und Lübben I 88, Danneil 5). — 32. maſchine-growe. 
Hohenwalde. Sandow. Künſtlich mit Maſchinen hergeſtellter 
Graben. — 33. middel growe, Schlötenitz. — 34. nij growe, 
neuer Graben, Alt-Prilipp, Muſcherin 1590 (K. M.), Werben. 
— 35. oſſegrowe, Damnitz. Am Upftall. — 36. Pa pen⸗ 
winkels Graben, 1778 Kollin (Ordens-Chronik). — 37. pröfte- 
growe, Streeſen. — 38. Quergraben, 1812 (K. M.) Dölitz. 
— 39. roj growe, Roter Graben, Gottberg, Libbehne. Nach 
kleinen rötlichen Waſſertieren, die dort maſſenhaft vorkommen, 
genannt. (Aa 209). — 40. röſte-growe, Rüſtergraben, Uecker— 
hof. — 41. ſchaupweß⸗growa, Kollin. — 42. ſchwins growe, 
Schweinegraben, Gottberg. Früher gab es hier wilde Schweine. — 
43. téjelie growe, Klein-Küſſow. Aus dem bretpohl an einer 
ehemaligen Ziegelei vorbei in die Madü fließender Graben. — 
44. torfgraben, Krüſſow. Er liegt auf der Grenze nach Karls— 
burg zu. — 45. ull growe, der alte Graben, Alt-Prilipp. — 
46. wall growe, Wallgraben, Kremzow. Er gehörte zu den 
Befeſtigungswerken der Burg Kremzow. — 47. Waſſergrunds— 
graben, Pumptow. Ein Entwäſſerungsgraben in den Wieſen. — 
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48. Wieſengraben, 1754 (K. B.) Billerbeck. — 49. wulfs 
growe, Barnimskunow (zwiſchen Barnimskunow und Waitendorf), 
Damnitz, Groß-Schönfeld, Werben. — 50. wulſch growe, Damnitz. 
Die Berge bier bei Schönbrunn hießen in flavifcher Zeit wolſigore 
— Erlenberge; vgl. wulſch B I a 458; wulſchkaveln Bla 459; 
wulſchbaj BIT a 197; wulſchpfuhl Aa 285. 


Ch) Gräber. 


1. Das frawen grab, 1543, 1558, 1564 Jagow (St. A. 
P. 1 Tit. 29 Nr. 4). Es lag an der pommerſch-märkiſchen Grenze, 
zwiſchen Jagow und dem Felde des Bernſteinſchen Frauenkloſters. — 
2. 1.) hönengraw, bei Schöningsburg, noch vorhanden. 2.) höner— 
graw bei Johannisberg, länglicher, gewölbter, mit Gras bewachſener 
Abhang nach dem Bruch zu. 3) Hünen Gräber, bei Sölitz. 
Im Walde Küchenort, im Jagen elf, zwölf und zwei ſollen ſie 
noch vorhanden ſein, im Jagen acht ſollen ſie 1876, 1877 zerſtört 
worden ſein. 4.) Hünengräber, bei Schönwerder. Noch vor— 
handen. Vgl. die Generalſtabskarte. 5.) Hünengräber., bei 
Hohenwalde. 6.) Hünengräber, in den Sandower Fichten: 
fünf ſind noch in der Generalſtabskarte (1890) eingezeichnet. Es 
ſind Hügelgräber in Pyramidenform aus Steinen (Bronzezeit). 
7.) Hünengräber, bei Neu-Sandow. Zerſtört, auf dem Preußen— 
berg. W. 94 kennt und beſchreibt dieſe Gräber: „O. am Preußen— 
berge 3 Reihen von Gräbern, kreisförmig mit Steinen umſetzt, 
2—5 m im Durchmeſſer.“ — 8.) Hünengrab, bei Falkenberg. 
Ein Hügel umgeben mit Tannen. Liegt auf dem ſogenannten 
Voßbaj, d. i. der Höhe 57,7 der Generalſtabskarte, auf der das 
Grab eingezeichnet und als Hünengrab benannt iſt. Es iſt das 
letzte erhaltene Grab eines großen Gräberfeldes der Bronzezeit 
(große Steinpyramiden), das ſich nordweſtlich von Billerbeck 
auf den Hünenbergen hin erſtreckte. 9.) Hünengräber, bei 
Fürſtenſee. 10.) Hünengrab, Kremzow. Links vom Wege nach 
Blumberg. — 3. hennekerkhoff, bei Petznick. Name des 
Petznicker Tangers nordöſtlich von Petznick. In ihm ſind auf der 
Generalſtabskarte allein 5 Hügelgräber eingezeichnet. — 4. mönkes 
graw, Ueckerhof. Auf den mönkes baj. Ein noch erhaltenes 
vorgeſchichtliches Hügelgrab. Sage. (vgl. B II a 88). — 5. norhöwel, 
Schönwerder A. nérhöwel — nederhöwel — niedrige Hügel, oder 
nörrhöwel — Felſen, Hügel, vgl. B 1e 222, 223, B a 301. — 
6. Die Roſinante, Linde. Das Grab eines Pferdes. Vgl. 
B If 11. — 7. Schimmelgrab, Pumptow. Ein Grab im 
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Walde, in dem ein Schimmel des Rittmeiſters von Wedel begraben 
liegt. Vgl. B If 17. — 8. Steinhöfel, 1852 (G. K.) Wittichow, 
Klützow. altſ. huvel, mnd. hovel — Hügel, Höcker (Schiller und 
Lübben II 312). Dieſe Steinhöfel lagen auf dem früher zum 
Granowſchen Bauernhof gehörenden Lande, das 1852 Herr 
Niemann auf Klützow gekauft hat. Dort lagen wahrſcheinlich 
vorgeſchichtliche Gräberſteinbauten. — 9. Die Wendhöbel, 
Damnitz. Dem Bauern Rehfeld gehörig, weſtlich der alten Land— 
ſtraße an der Bahn. höbel — Hügel (f. Ch 8). Es haben hier alfo 
Steinhügel gelegen, die mit den Wenden in Beziehung gebracht 
wurden, ſicherlich alſo vorgeſchichtliche Grabhügel. 


Ci) Gruben. 


1. hunn⸗kuth, Dobberphul. — Hundekute. Dreieckiges Stück 
Weide. — 2. kieskuhl, Warnitz. — 3. warnitſch kuhl, 
Barnimskunow. — 4. Lehmgrube, 1845 (G. K.) Klützow, 
Lehmkuhle 1826 (R. K.) Kremzow, Sallentin, Groß-Schönfeld, 
Dobberphul, Kremzow. — 5. Die Leim-Gruben, 1671 Reichen- 
bach (St. A. P. Tit. 97 Nr. 944 Litt R.). — 6. marjel-£uble, 
Mergelgruben, 1847 (Rezeß) Repplin. — 7. Maſchs Höhle, 
Klemmen. Maſch iſt Name eines im Pyritzer Kreiſe berüchtigten 
Raubmörders. Wie bei Brietzig, bei Warſin und an anderen 
Orten, ſo ſoll er auch in den Lindenbergen bei Klemmen eine 
Höhle gehabt haben. — 8. mölle-pütt, Alt⸗Prilipp. Zur 
Mühle gehöriger Pütt, d. h. Brunnen mit großem Schwenkbaum. — 
9. pütt, Klützow (Pfuhl an der Bahn), Reichenbach, Hohen— 
walde 1600 (K. M.). dre pütt, möllepütt, Alt-Prilipp, 
Pütte 1660 (K. B.) Wittichow. mud. put, putte — Grube, beſ. 
eine Grube, worin Waſſer ſteht, ſei es, daß es ſich dort von ſelbſt 
ſammelt (Pfütze) oder künſtlich geſammelt wird (Eifterne, Zieh— 
brunnen) (Schiller und Lübben III 392). — 10. der Putte, 
1600 Brallentin (K. M.). „Der Putte oder Sodt auff dem Hofe 


iſt oben gahr geferlich vndt außzubeſſern ſerr notigk . . . . . .. dan 
mich viele vieher darrein feldt vndt vor meine Kleine Kinder große 
Gefahr tragen muß.... — 11. püttkerij, Schellin. — 


12. Sandgrube, 1845 (G. K.) Klützow, Kremzow. — 
13. Sandkuhle, Klützow, Groß-Schönfeld. — 14. Sand- 
ſchale, Fürſtenſee. — 15. ſchinne-kuhl, Klützow. — Schinder— 
kuhle. Sie liegt im Mühlgarten des Herrn Mahlkuch, der dort 
viele vorgeſchichtliche Funde gemacht hat; Warſin 1779 (G. K.), 
Wittichow. — 16. de ſpök⸗kuhl, Krüſſow. Eine Sandkuhle 
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in den Lindenbergen. Spuk. — 17. Töpfergruben, Dölitz. 
Im Küchenort in Jagen ſiebzehn. Aus ihnen haben Töpfer ihren 
Ton geholt. — 18. torfloch, Dobberphul. — 19. gr. Torf- 
kuhle, 1833 (Rezeß) Klützow. — 20. ſchwemmkohl, 
Schwemmkuhle, (Rezeß) Krüſſow. — 21. Ziegeleigrube, 
Krüſſow. ö 


Schluß. 


Bis weit hinein in vorgeſchichtliche Zeiten führen uns unſere 
Flurnamen. Aus allen Zeiten ſind ſie auf uns gekommen und 
geben uns Kunde von längſt vergangenen Tagen und den damals 
herrſchenden Zuſtänden. 

Deutlich können wir an den Namen die geſchichtliche Ent— 
wicklung der Siedlungsverhältniſſe erkennen und erhalten über 
viele kulturelle und wirtſchaftliche Zuſammenhänge Aufſchluß. 
„Bauſteine für eine Siedelungs- und Kulturgeſchichte des Pyritzer 
Kreiſes“ habe ich deshalb dieſer Arbeit als Untertitel voraus— 
geſetzt. Bauſteine können Orts- und Flurnamen naturgemäß auch 
bloß liefern, zu einem vollen Bau gehören außerdem Geologie, 
Prähiſtorie und Geſchichte. 2300 Orts- und Flurnamen aus 51 
Dörfern ſind geſammelt und erläutert. Damit iſt ein Quellen— 
material geſchaffen, deſſen Erhaltung um ſo wichtiger war, als die 
Flurnamen ſeit der Separation mehr und mehr vergeſſen werden und 
ſchon vielfach der jetzt lebenden Generation unbekannt geworden find. 

Die Teilergebniſſe dieſer Arbeit ſind bei den einzelnen Namen 
angegeben. Die Zuſammenfaſſung und volle Wertung dieſer Er— 
gebniſſe kann nur in einer zuſammenhängenden Siedlungs- und 
Kulturgeſchichte erfolgen. 

Die wichtigſten Fragen und Ergebniſſe betreffen die germaniſche, 
die wendiſche Zeit und das Mittelalter. Sie ſeien hier kurz angedeutet. 

An den Namen Lothweg und Dyadinkir habe ich nachgewieſen, 
daß fie germanifchen Urſprungs find (f. Ce 78a, Be 26). Dies 
Ergebnis wird ſicherlich nicht ohne Widerſpruch bleiben. Es muß 
mir aber zunächſt die Möglichkeit zugegeben werden, daß ſich 
germaniſche Namen durch die wendiſche Zeit hindurch haben er— 
halten können unter der Vorausſetzung, daß Teile der Germanen 
im Lande geblieben find. Denn wenn ſich flavifche Namen über 
8 Jahrhunderte hindurch in einer hochgeſteigerten deutſchen Kultur 
recht zahlreich erhalten haben (in meinem Bezirk von 2300 Namen 
310 flaviſche, d. h. 15,5%), fo iſt ebenſo zu erwarten, daß ſich 
unter der angegebenen Vorausſetzung germaniſche Namen ebenfalls 
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6—8 Jahrhunderte haben halten können. Die herrſchende Anſicht 
ſteht einer ſolchen Vorausſetzung entgegen. Nach ihr ſollen die 
Germanen bei der Völkerwanderung unſer Gebiet ganz geräumt 
haben. So ſchreibt Holſten gelegentlich einer Beſprechung des 
Lothweges: „Es ſpricht ja auch ſo vieles dafür, daß zwiſchen der 
Abwanderung der Germanen und der Einwanderung der Slaven 
eine Lücke beſtand, die ein Weg kaum überdauert haben würde“. 
(Mon.⸗Bl. 1912, S. 154). Holſten geht an dieſer Stelle von einigen 
falſchen Vorausſetzungen aus; ſo nimmt er als Endpunkt des Weges 
Pyritz an, was ſich inzwiſchen als falſch herausgeſtellt hat und für 
die Behandlung der Frage mit von Wichtigkeit ift (ſ. Ce 78a). 

Ich ſehe durchaus nicht ein, warum alle Germanen aus 
ihren Sitzen fortgegangen ſein ſollen. Im Gegenteil, vieles 
ſpricht dafür, daß fie ihr Land nicht völlig geräumt haben. Be- 
ſonders ſolch ein fruchtbares Land wie den Pyritzer Weizacker 
ganz zu verlaſſen, hatten die Germanen ſicherlich wenig Ver— 
anlaſſung. Ich deutete oben ſchon an, daß in der Tat aus jener 
Zeit, die man als „Lücke“ zwiſchen germanifcher Auswanderung 
und wendiſcher Einwanderung bezeichnet hat, uns gerade in unſerem 
Kreiſe, doch auch ſonſt, vorgeſchichtliche Altertümer erhalten ſind, 
die Zeugen einer Beſiedelung auch in dieſer Zeit darſtellen. 

Da durch unſeren Kreis eine alte große römiſche Handels— 
ſtraße geht, von Schwedt über Pyritz, Schivelbein nach Kolberg 
(B. St. 1902, S. 177; Mon.⸗Bl. 1910, S. 30; B. St. 39 S. 93), 
ſo ſind gerade hier viele römiſche Altertümer gefunden: bei Koſſin 
eine Kaſſerole mit der Inſchrift P. Cipi Polipy (B. St. 46 S. 172), 
bei Bahn eine römiſche Statue, ein nackter Jüngling, den Gott 
Bachus darſtellend (B. St. 47 S. 172), und bei einer ganzen 
Reihe von Orten römiſche Münzen: bei Mellentin, Pyritz, Groß— 
Zarnow, Neumark, Sinzlow, Wittſtock, Altdamm, Stargard, 
Pützerlin, Labes. Dieſe Münzen laſſen ſich nun z. T. ganz genau 
beſtimmen: z. B. die Goldmünze des Honorius (erwähnt B. St. 46 
S. 185 und dort abgebildet Tafel IV Nr. 95). die aus der Zeit von 
395—423 ſtammt, oder die Münze der Fauſta, Gemahlin des Kon— 
ſtantin 306 —337 (bei Muſcherin), oder der Goldring aus Neumexiko 
bei Stargard, derſelben Zeit angehörend (a. a. O., Tafel V Fig. 42). 

Wenn aber im 4. und 5. Jahrhundert hier im fruchtbaren 
Weizacker, wie ja auch anzunehmen, Menſchen gewohnt und 
Handel getrieben haben, ſo iſt das zuſammen mit dem ſprachlichen 
von mir gewonnenen Ergebnis (oben Ble 26 und Ce 78a) ein 
Beweis dafür, daß Germanen in unſerm Kreiſe wohnen geblieben ſind. 
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Eine Reihe von anderen einzelnen Namen ſchien mir eben— 
falls in germaniſche Zeit zurückzugehen, es waren Namen für Ge— 
richtsſtätten neben der fchon behandelten Stätte Dyadinkir. 

1. Billerbeck mit den Flurnamen: wied-fal B a 455 — wiezals 
wieſe Blc 349 — Gerichtshöfel B IId 13 — Hühnenberge B Ila 
51, 52 — kapunswerder Bla 191 — henne⸗tanger Ble 51 — 
fedd ot Blc 70 — Alter Hoff Bla 2 — Schillingswerder 
B II a 109, 113, 117; 2. Hohen Brück BI d 45, BIc 114 mit den 
Flurnamen: roſe-pohl Aa 215 — hennekerkhof Ch 2 — Hochbaj 
B II a 43; 3. Roſengarten Bla 349; 4. beekers kamm B II a 4 
mit den Namen: der Wied Ble 127 — wiep⸗-pohl A a 279 — 
Opferſtein BIId 18 — Hünengrab Ch 2 — Fettweide Ble 4; 
5. blodbaj Blla 7 mit den Namen: Roſengarten Bla 349 — 
langbaj Blla 78 — ulljericht Bla 443 — dat jericht B IIa 55 — 
jerichtsſtein B IIb 14 — Roſenbuſch; 6. Fähmen Gartte (Holſten 
C b 2) — Hundekabel (Holſten Ba 72). Zu allen dieſen Stätten 
gibt es alte Gerichtsſagen. Zweifelsohne ſind es bis in das 
früheſte Mittelalter hineinreichende Gerichtsorte. Ja, es iſt wahr— 
ſcheinlich, daß ſie noch älter ſind. Ich möchte annehmen, 
daß ſie ſogar germaniſch ſind. Den Beweis für dieſe An— 
nahme habe ich allerdings nicht zu liefern vermocht. Denn die 
ſprachliche Unterſuchung hat nicht den Beweis dafür erbringen 
können, daß Stämme wie brück, ros, bil, beck, hun, fem, ved, ſal, 
wied, ſchel, gard in germaniſche Zeiten zurückführen müſſen. 
Zum mindeſten ſind ſie dann ſo entſtellt, daß ſich, mangels alten 
urkundlichen Materials mit den jetzt erhaltenen Namensformen 
keine Beweiſe bilden laſſen. Es werden unter dieſen Umſtänden 
nur Vermutungen, höchſtens Wahrſcheinlichkeiten erzielt werden 
können. So richtig es ſonſt methodiſch iſt, zu berückſichtigen, was 
der Ort bedeutet hat, und daraufhin den Namen zu erklären zu 
ſuchen, ſo darf das doch nicht zu weit gehen. Wirklich einwand— 
frei ſind derartige Erklärungen erſt, wenn ſie aus Vermutungen 
und Wahrſcheinlichkeiten durch ſprachlich einwandfreie lautgeſetz— 
liche Entwickelungen und Beibringung von Belegen aus anderen 
germaniſchen Quellen zu wirklichen Beweiſen geworden ſind. 
Profeſſor Haas-Stettin und der Schriftſteller Edmund von Wecus 
(Zur Erkenntnis der Vorzeit, Düſſeldorf 1916) gehen in ihren 
Arbeiten über Flurnamen von der Vorausſetzung aus, daß jene 
alten Wortſtämme germaniſch ſind und bringen für dieſe Theorie viele 
intereſſante Beiſpiele aus allen Teilen Deutſchlands. So ſchön die 
Theorie iſt und ſo einleuchtend ſie in der Tat an vielen Stellen er— 
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ſcheint — auch Haas und Wecus haben keine Beweiſe gebracht. 
Auf ſprachliche Unterſuchungen laſſen ſie ſich meiſt nicht ein. Wo 
ſprachliche Entwickelungen gebracht werden, werden ſie mit wiſſen— 
ſchaftlich ungenauen Hilfsmitteln und Methoden unternommen. 
Z. B. fehlen die Belegſtellen aus den germaniſchen Quellen. In 
2 Fällen glaube ich allerdings nachgewieſen zu haben, daß Namen 
aus germaniſcher Zeit ſich erhalten haben. Ich habe dabei mich 
bemüht, auf dem Boden des wirklich nachweisbaren zu bleiben 
und rein objektiv zu urteilen. — Germaniſche Wortſtämme ſtecken 
auch in den Namen Billerbeck, Buslar und Strebelow. Die 
beiden erſten Namen begegnen uns zum erſten Male 1303 u. 1305. 
Sie ſind wahrſcheinlich nach eingewanderten deutſchen Ritterfamilien 
benannt. Strebelow findet ſich ſchon 1212 als Striuile in den 
Urkunden (S. Ca 96). Den Mann, nach welchem das Dorf 
benannt iſt, könnten die Slaven bei ihrem Eindringen in die bisher 
germaniſchen Gebiete vorgefunden haben. 

Neben den Flüſſen ſind es offenbar beſonders die Wege, die 
auf ein hohes Alter zurückblicken. Bei dem Namen Lothweg iſt 
das, wie oben gezeigt, der Fall. Aber auch die anderen ganz alten 
Wege des von mir bearbeiteten Bezirkes ſcheinen bis in germaniſche 
Zeiten zurückzureichen, ſo der Pollackenweg, der von Kraazen aus 
der Mark von Süden kommt und durch Lettnin und Megow an 
Pyritz vorbei nach Strohsdorf und Sabes führt. Auch dieſer Weg 
geht wie der Lothweg im Bogen um die wendiſche Hauptſtadt herum. 

Auch die anderen alten Wege, der Pollackenweg Prillwitz— 
Pyritz uſw., der Herweg Stargard-Krüſſow-Lindenberge-Suckow— 
Bernſtein, die ull landſtrot Stargard-Strebelow-Kollin-Dölitz— 
Dobberphul uſw. und der Herweg Stargard-Kremzow-Repplin— 
Arnswalde gehen anſcheinend in germanifche Zeiten zurück. Die 
weitaus größte Anzahl der vorgeſchichtlichen Altertümer ſind dort 
gefunden worden. Der eine Herweg und der Pollackenweg führen 
unmittelbar am Rande des Weizackers entlang, gerade durch die 
großen ſteinzeitlichen Siedelungen und Gräberfelder hindurch. 
Sollten ſie vielleicht ſchon in der Steinzeit die Ufer des durch den 
früheren Gletſcherſtauſee gebildeten ſumpfigen Landes gebildet 
haben? Das ſind Fragen und Probleme, die nicht an dieſer 
Stelle, ſondern in einem beſonderen Teil der Siedelungsgeſchichte 
zu behandeln ſind. 

Ein ganz anderes Material ſteht uns aus der wendiſchen 
Zeit zur Verfügung: 310 Namen gegenüber 2000 deutſchen, alſo 
15,5% flavifche Namen, ein Material, das von dem Bilde des 
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Landes in wendiſcher Zeit, über das wir ſonſt ſo gut wie nichts 
wiſſen, den Schleier gleichſam fortzieht, ſodaß wir es im weſent— 
lichen klar vor uns ſehen mit ſeinen Siedelungen, ſeinen Flüſſen, 
Seen, Sümpfen, ſeinen Wäldern und ſeinen Aeckern; ja ſogar, 
aus welchen Bäumen die Wälder in den einzelnen Gegenden be— 
ſtanden haben, welche Tiere ſie bevölkert haben, was die Leute, 
die damals hier wohnten, getrieben haben, wie ſie ins Land ge— 
kommen ſind, es beſiedelt und dann gegen feindliche Angriffe ver— 
teidigt haben; das alles ſagen uns die Flurnamen. 

Hier nur einige Andeutungen, wie ſie ein Blick auf die Karte der 
Gegend, in der die wendiſchen Flurnamen eingetragen ſind, ſofort ergibt. 

Von Oſten kommend, zogen die Slaven an den Flüſſen ent— 
lang. Deutlich zeigt die Karte, in die alle durch Orts- oder Flur— 
namen uns überlieferten Siedelungen eingetragen ſind, dieſe Tat— 
ſache. Vier parallellaufende Reihen bilden die flavifchen Siede— 
lungen: hart nördlich des Ufers der Plöne und des Madübruches 
entſteht eine Reihe von Dörfern, am Lauf der Hufenitz und des 
Wolfgrabens eine zweite, eine dritte an der Faulen Ihna, eine 
vierte an der Ihna. 

Zum Unterſchied von der jetzigen gleichmäßigen Beſiedelung 
des Landes iſt in wendiſcher Zeit der Oſten und Norden ſo gut 
wie garnicht beſiedelt. Je weiter nach Weſten, wo das Land in 
den Weizacker übergeht und immer fruchtbarer wird, um ſo dichter 
werden die flavifchen Dörfer. 

Der Oſten des Kreiſes iſt in wendiſcher Zeit von dichtem 
Urwald bedeckt, dazwiſchen liegen ſandige Höhen mit mächtigen 
Steinblöcken, den Reſten aus der Eiszeit: zu bebauende Acker 
gab es kaum. Sanddorf (Petzenick) nannten ſie darum das eine 
Dorf; Brallentin — Ort in den Steinen das andere; Kremzow 
— Ort in dem Felſen das dritte; ein viertes bauten ſie ſpäter, 
nachdem ſie in den dichten Wald eine Rodung geſchlagen hatten, 
und nannten es Treben. Das ſind neben der uns als Wüſtung 
bekannt gewordenen Stätte Nirebe alle wendiſchen Niederlaſſungen 
in der nördlich der Faulen Ihna gelegenen Hälfte unſeres Gebietes, 
dazu offenbar noch ſehr ſpärlich bewohnt und die Lebenshaltung 
ſehr ärmlich. Kaum waren es ordentliche Häuſer, in denen ſie 
wohnten. Sogar Erdhöhlen benutzten fie mit dazu (vgl. Nirebe Ca 72). 

Ganz anders liegen die Verhältniſſe zwiſchen der Faulen Ihna 
und dem Plönebruch. 

Auch dort iſt der Boden in ſeinem ſüdöſtlichen Teile nicht 
beſonders fruchtbar: ein großer Lindenwald bedeckte den ſüdöſtlichſten 
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Zipfel dieſes Teiles; nur ein kleines Dörfchen Libene — Lindenort 
bildete ſich dort. Weſtlich ging der Wald in einen Birkenwald über 
(ſ. Brizina, Breſenberg, Breſenpohl u. a.). Auch hier war nirgends 
eine Niederlaſſung. Bloß hart am Plönebruch lagen zwei Orte, 
Warſin und Jagow, wo die Leute ſich wohl vom Fiſchfang in 
den nahen Gewäſſern ernähren konnten. Dann aber hört der 
Wald auf: an dem umfangreichen Bruch eines Nebenfluſſes der 
Faulen Ihna liegt ſchönes Land. Das Dorf dort wird Doberpole 
— gutes Feld genannt; Pommetow — Dorf am Waffer heißt dort 
ein anderes; Dölitz — Ort im Tale ein weiteres, Muſcherin 
— Ort im Sumpfe ein viertes, Suckow — Ort im Trockenen ein 
fünftes. Und damit kommen wir in das Gebiet des eigentlichen 
Weizackers und ſehen, wie die Wenden die Fruchtbarkeit des Ackers 
bereits zu ſchätzen wußten: ſo ſpärlich der Norden und Oſten 
dieſes Gebietes beſiedelt waren, ſo zahlreich war es der Weſten. 
Dorf liegt hier bei Dorf. Es ſind mehr Ortſchaften, als heute 
dort liegen. Mehrere ſind am Anfang der deutſchen Zeit ein— 
gegangen und nur noch in Flurnamen haben ſie ſich zum Teil bis 
in die Gegenwart erhalten. Daß ſie wirklich einſt vorhanden 
waren, zeigen die erſten Urkunden der geſchichtlichen Zeit. Groß 
ſind ſie nicht geweſen. Denn zwiſchen ihnen war das Land vielfach 
bewaldet: an den Ufern des Plönebruchs erſtreckten ſich liebliche 
Birkenwälder (vgl. Lübtow, Prilipp), Erlenwald ſteht nördlich 
von Paß. Die dortigen Berge ſind mit Ellern bewachſen und 
heißen wolſigora, ein Name, der ſich bis heute in mehrfacher Form 
erhalten hat als „wulſchbaj, wulſchgrowe, dat wulſch“ und Erlen— 
berge bedeutet. Daran erſtreckt ſich bei Damnitz ein Eichenwald 
(Ca 18); weiter ſüdlich ſteht Buchenwald (Carbe). 

Ueber Tiere der damaligen Zeit erfahren wir ebenfalls etwas 
aus Namen, ebenſo über die Beſchäftigung der Landesbewohner 
und ihren Lebenserwerb (ſ. Ca 55, 56, Ble 21 u. a.). In Kollin 
trieben fie viel Bienenzucht (C a 50), in Werben, das damals 
Grindiz hieß (Ca 31), lebten ſie vom Fiſchfang uſw. Nähere 
Ausführungen führen an dieſer Stelle zu weit. 

Sehr gut unterrichtet ſind wir auf Grund der Flurnamen 
über die Verteidigungsanlagen in wendiſcher Zeit. Da 
liegen allein acht Verteidigungs- und Zufluchtsorte (6 Burgwälle 
und 2 Pfahlbauten) am Plöneſeebruch und Madüſee, das ſind 
durchſchnittlich alle 3¼ km ein befeſtigter Platz, eine Verteidigungs— 
linie, wie fie in ſolcher Stärke fonft wohl kaum anderwärts in 
wendiſcher Zeit nachgewieſen worden iſt. Durch das breite Plöne— 
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bruch, durch das bis in das vorige Jahrhundert hindurch nur ein 
Weg bei Paß führte, iſt dieſe ganze erſte Verteidigungslinie vor— 
züglich geſchützt. Sie iſt eingerichtet gegen von Süden kommende 
Angriffe. Die zweite Hauptverteidigungslinie liegt in der dritten 
Siedelungslinie, d. h. an der Faulen Ihna. Doch befinden ſich 
auch in der zweiten Siedelungslinie wahrſcheinlich 3 Burgen: die 
bei Kartzig, auf dem Schloßberg bei Muſcherin und im Borchwalde 
bei Muſcherin. Sicher nachgewieſen ſind von dieſen nur die 
Burgwall-Ueberreſte im Muſcheriner Walde als wendiſche Burg; 
bei den beiden anderen deuten wohl die Namen auf eine Be— 
feſtigungslinie hin, aber ſonſt ſind keine Beweiſe dafür vorhanden. 

Die Faule Ihna iſt die zweite Hauptverteidigungslinie geweſen. 
Jedenfalls weiſen die Flurnamen an 6 Stellen darauf hin, daß 
dort einſt Befeſtigungsanlagen beſtanden: Streeſen „der kleine 
Burgwall“, Krüſſow „Paſeburg“, Dölitz „Kellerberg“, Dobberphul 
„Garzkamm“, Sandow „Burgwall“, Libbehne „Garzort“, Gottberg 
„Garzpohl“. Bisher war als wendiſche Burg nur die bei Sandow 
bekannt, aber auch ſie noch als zweifelhaft. 

Wendiſche Urnenſcherben ſind gefunden auf dem Burgwall 
bei Streeſen und Sandow. 

In der ganzen übrigen Hälfte unſeres Bezirkes deutet kein Name 
auf das Vorhandenſein einer wendiſchen Burg, dort iſt auch ſonſt 
nirgends ein Burgwall oder derartiges bekannt geworden. 

Auf kriegeriſche Zeiten, die dies Grenzland in flavifcher Zeit 
gehabt hat — wir wiſſen aus dem Beginn der geſchichtlichen Zeit 
z. B. von Kämpfen zwiſchen Pommern und Polen — deuten weiter 
hin die Ortsnamen Carat — Streitort und Jagow — Ort des 
durch ſeine Tapferkeit Berühmten. 

Im 12. Jahrhundert beginnt die Beſiedelung des Landes durch 
die Deutſchen: die friedliche Rückeroberung eines ſeit Urzeiten her 
germaniſchen Landes. Die Mehrzahl unſerer Flurnamen iſt in 
jener Zeit entſtanden. Die Namen Groß-Küſſow und Klein— 
Küſſow, Groß-Schönfeld (Alt-Prilipp), Neuſtadt u. a. deuten 
darauf hin, daß die Deutſchen ſich oft in die wendiſchen Dörfer 
hineingeſetzt haben, daß dann aber daneben ein neues Dorf ent— 
ſtanden iſt. Wie wir aus anderen Anzeichen wiſſen, iſt das neue 
Dorf, das den Namen Klein — Neu — führte, nicht von den 
Deutſchen, ſondern von den verdrängten Slaven gegründet worden. 
Manche Orte ſind von den Deutſchen ihrer wendiſchen Namen 
beraubt und mit neuen verſehen worden (Wobrita — Groß— 
Schönfeld, Grindiz — Werben); bei manchen blieben eine Zeit 
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lang die wendiſchen Namen noch im Gebrauch. Im Oſten des 
Kreiſes, wo nur ſehr wenige wendiſche Dörfer beſtanden, wurde 
eine Reihe Ortſchaften von Deutſchen angelegt: Blankenſee, Gott— 
berg, Falkenberg, Hohenwalde, Sandow, Schönwerder, Linde, 
Blumberg: im Weſten wurde Buslar neu angelegt und erhielt 
nach ſeinem Gründer den alten rein germaniſchen Namen, auch 
Verchland am Ufer der Madü iſt eine deutſche Gründung, ebenfo 
Fürſtenſee am Plöneſee. 

Die deutſchen Anſiedler wurden durch die Pommernherzöge 
und durch die Klöſter ins Land gezogen. Bei uns war es be— 
fonders das Kloſter Kolbatz, das unſere Gegend beſiedelte. Die 
Herkunft dieſer Anſiedler, ihre alte deutſche Heimat iſt meiſt nicht 
mehr genau anzugeben. In unſerem Falle aber können wir es 
wieder auf Grund der Orts- und Flurnamen. 

Da finden ſich z. B. eine Reihe von Ortsnamen, die in unſere 
Gegend durch die deutſchen Anſiedler gebracht worden ſind, genau 
fo in der Altmark wieder, beſonders in den Kreiſen Jericho I und II: 
Werben, Sandow (das dort die Form Sandau hat), Falkenberg, 
Schönfeld, Wartenberg, Schlagenthin, Buchholz. Ferchland. Aus 
ihrer alten Gegend haben die Anſiedler die Namen ihrer Heimat— 
dörfer auf die neuen Dörfer übertragen. Ein weiterer Beweis— 
punkt für die Herkunft der Anſiedler aus dem Altmärkiſchen 
bildet auch die Tracht, wie Holſten es in ſeiner Programm— 
abhandlung: „Woher ſtammt die Weizackertracht ?“ nachgewieſen hat. 

Ein zweiter Teil von Einwanderern iſt vom Niederrhein ge— 
kommen. Dafür haben wir in einer Anzahl von Sprachformen 
den Beweis. Dieſe Namen kommen ſonſt im allgemeinen nur am 
Niederrhein vor: Kreck (Ble 75, Bla 236, Aa 153), Fenn 
(BIld28, Aa68,B1c68), Kemmel (Bla 197), Minke-Pohl (A a 177). 

Wenn man dazu die anderen Tatſachen nimmt, daß eine 
Woeizenart bis auf die Gegenwart nur am Niederrhein und im 
Pyritzer Weizacker vorkommt, daß der St. Mauricius vorzugs— 
weiſe am Rhein, dann aber auch im Weizacker verehrt wurde, 
daß ein Fachausdruck in der Frauenkleidung „Joſſip“ nur am 
Rhein und im Weizacker gebräuchlich ift, fo wird man zu dem 
Schluſſe berechtigt ſein, daß auch aus den Rheingegenden ein 
Zuſtrom deutſcher Einwanderer in dieſe Gegend gelangt iſt. 

Die alten wendiſchen Flurnamen ſind vielfach von den 
Deutſchen übernommen, zum Teil ſind dafür die deutſchen Ueber— 
ſetzungen gebraucht worden. Außerdem aber ſind eine große An— 
zahl neuer Namen entſtanden: die Hauptmaſſe der vorliegenden 
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Flurnamen. Aus dem Mittelalter ſtammen eine große Anzahl 
ebenſo wie aus der Zeit der erſten Beſiedelung. Es ſind über— 
haupt die Zeiten der Neubeſiedelung diejenigen geweſen, die für 
die Neuabfaſſung von Flurnamen am fruchtbarſten waren, d. h. 
1. die Zeit der erſten deutſchen Befiedelung, 2. die Zeit nach dem 
30 jährigen Kriege, wo eine Anzahl von Ortſchaften verwüſtet 
wurde, 3. die Zeit Friedrichs des Großen, der auch in unſerer 
Gegend im Plönebruch neue Anſiedelungen angelegt hat. Be— 
ſonders unfruchtbar iſt die Zeit nach der Gemeinheitsteilung 
geweſen. Das iſt erklärlich: bis zur Separation wechſelte das 
Land oft ſeinen Beſitzer, je nachdem das Land im Frühjahr aus— 
gekavelt wurde. Da war es notwendig, den einzelnen Teilen der 
Feldmark zwecks Unterſcheidung einen Namen zu geben. Und 
das iſt meiſt ſehr früh geſchehen, oft ſchon bei der erſten Be— 
ſiedelung. Dieſe alten Namen hat das Land Jahrhunderte hindurch 
behalten. Anders aber wurde es nach der Separation. Nun war 
jedes Fleckchen Land einem beſtimmten Beſitzer zugeteilt und 
konnte leicht nach ihm benannt werden. Viele alte Namen haben 
ſich trotzdem weiter erhalten, viele aber ſind auch verloren gegangen 
und haben einfachen Bezeichnungen nach Beſitzer oder Lage Platz 
gemacht. Dieſe Entwicklung habe ich ſehr deutlich an den Gutskarten 
auf den Gütern beobachten können. Wo noch Flurkarten aus dem 
18. Jahrhundert vorhanden ſind, zeigen ſie eine Fülle der ver— 
ſchiedenſten Namen. Auch auf einigen Separationskarten haben 
manche Landmeſſer noch einige wenige Namen eingezeichnet. Die 
meiſten Oertlichkeiten aber ſind mit Zahlen oder nach ihrem Be— 
ſitzer oder ſonſt irgendwie bezeichnet, und auf den modernen Guts— 
karten fehlen die Namen meiſt völlig. Jetzt werden auf den 
Gütern die einzelnen Teile der Feldmark einfach nach Nummern be— 
zeichnet oder nach ihrer Lage (z. B. Schlag rechts vom Petznicker Wege). 

Ein Beiſpiel dafür, daß die namenbildende Kraft jetzt im 
weſentlichen erloſchen iſt, zeigt die Stelle des Pfahlbautendorfes 
bei Lübtow. Vor einigen Jahrzehnten (beim Bau des Schönings— 
kanals) iſt dieſe Stelle vom Waſſer befreit und bloßgelegt worden. 
Daß ſie bis dahin keinen Namen trug, war verſtändlich, weil ſie 
völlig im Waſſer lag. Jetzt aber, wo dort große Ausgrabungen 
und viele Funde gemacht worden ſind, hätte man erwarten können, 
daß dieſe Stelle irgendwie einen Namen erhalten hätte, der auf 
ſeine Bedeutung Bezug nimmt. Das iſt aber nicht geſchehen. — 
Nur ganz ausnahmsweiſe entſtehen heute noch Flurnamen. 
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pohl Bla 94, ekbaj-ſten BI d 10, ekhult 
BI d 95, ekhultbaj BIILe 1, ekhult⸗ ſchlach 
Bla 96, ek-pohl Aa 59, ekſche pohl Aa 60, 
ek⸗ſchonung Ble 28, Ekſchonungs:ſchlach 
Bla 97, Elend Bla 98, BIe 61, Elendes 
Kamp Bla 98, Elentswieſe BIe 6l, 
ellebrok BI d 26, ellerie Blc 62, elfe- 
brok BId 27, ellabuſch Ble 32, Eller 
Holz Ble 33, Eller Riege Ble 34, 
elſanger BJe 63, elſenbrück Blc 64, 
Elſengehölz Ble 35, elfencaveln Bla 99, 
Elßfeld Bla 100, Elsholswieſen Blc 65, 
Die Els Pfühle Ab 62, Elswieſe BIe 66, 
elw-howe-pohl Aa 63, engel pohl Aa 64, 
engelkes baj Blla 18, Enckevortsthal 
Ca 23, ente-pohl Aa 114, Ententeich 
Aa 15, Entenwieſe Blc 67, Entwäſſerungs- 
graben Cg 8, espe-baj BIT a 19, Das 
Espenbuſchſtück Bla 101, Eſpen-Werder 
Ble 36. 


fähr⸗möhl Ce 1, Der Fährzoll Ae I, 
Falkenberg Ca 24, Der Falkenberg Blla 20, 
Falkenbergiſches Feld Bla 102, Falken- 
berg-Schlag Bla 103, Faſanerie BIe 37, 
Der faule Spring Ad 2, feldgraben Cg 9, 
Feldpfühle Aa 66, Die Feldſcheide Bla 104, 
Feler-Pfühl Aa 67, Fennbruch BI d 28, 
fennpohl Aa 68, Fennpfühl Blc 68, 
Feenwieſe BI c 69, Ferdinandshof C a 25, 
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Ferdinandsruh Ble 38, BIId 11, Fetter- 
ort Ble 70, Die Fett-Weide Ble 71, 
fichte-baj Blla 21, Ficht-Camp Bla 105, 
Ficht⸗Heide Ble 39, Fiellunge Bla 106, 
völgen-Stücken Bla 106, fif-efe-pohl 
Aa 69, fif roje Bla 103, filtwes Be 72, 
fildwech Ce 23, filler-gang. Filtergang 
Ce 24, Der Finkentanger Ble 90, Fiſcher— 
Orther Blc 73, Fiſchers Pohl Aa 70, 
fiſchpohl Aa 71, fiſche-wes Blc 74, 
Flache Riege Be 75, Flachskavel 
Bla 107, flakenpohl Aa 72, flakenſee 
BIS 76, flaß-pohl Aa 73, Fledergang 
Ce 25, fleet Ac 10, flet-brok BI d 32, 
flet-brof-fchlach Bla 108, fletwes BIe 77, 
Fließkafeln Bla 109, floßgrowe Cg 10, 
floßgrome-drift Ce 26, fohrt-brof Bld 33, 
föllakoppel Ble 78, föllekoppel Bla 110, 
förſtenſeeſch wech Ce 27, Forſtpfuhl A474, 
Forſtwieſe B Je 79, fort- coweln Bla 116, 
foß⸗baj Blla 22, foßbrok BI d 30, foß- 
growe Cg 11, foßpohl Aa 75, foßtange 
Ble 41, fotſtich Ce 28, Das frawen 
grab Ch I, Die Freiarche B IIb 9, Frei— 
heitsgraben Cg 12, Freyſchultzen-Wieſe 
B1c 80, Friedens-Eiche BIf 4, 5, Sriedens- - 
ſtein BIId 12, Friedrichshof Ca 26, frits- 
ange Bla 111, friitsbrok BI d 29, frit-brö 
Cf4, frit⸗wes Blc 81, Fuchsberg-Stücke 
BIa 112. fue-baj Blla23, Fuellinge Bla 106, 
ful brok Bld 31, ful-broks-baj Blla 24, 
ful dit Aa 76, Die fünf Eichen BIf 6, 
Fünf Viertel Stücken Bla 114, Fürſten- 
fee Ca 27, Förſtenſehſches vild Bla 115, 
Die Fürſtenſeeſche Wieſe Ble 82, Furt- 
kavel Ble 117, Fußdamm Ce 29, 
Futterplatz Bla 118. 


gaats-achterhof Bla 119, gadskamm 
Bla 119, gadsland Bla 119, gads-pohl 
Aa 77, Gadespfuhlſteig Ce 30, Der 
Galgen Cd 15, Galgenbergs Hufen 
Bla 125, Das Galgenfeld Bla 126, 
gallja-brok BId 34, galjebaj Blla 25, 
galj pöhl Aa 79, galjetange Ble 42, 
Gänſebring B le 8, Gänfe- Kaffel 
Bla 130, gasgrowe Cg 13, gaspohl 
Aa 81, Gartenſchlag Bla 127, Die Garben- 
Kavel Bla 129, gas-pohl Bla 128, 
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gatsſchün Ab 13. gatz Cb 12, gauds land 
Bla 119, gaudsſchün Cb 13, Geenſe 
kaveln Bla 130, Geeren Bla 131, geere- 
brot Blid 51, Das kleine Gefängnis 
Cd 16, Gehäge Ble 43, Das Gehege 
Bla 132, Das Gelüch Ble 44, Ge- 
meindewieſe Blc 87, Die gerhaunen 
ſtücken Bla 133, Gerichtshöfel Blld 13, 
Gerichtswieſe Blc 88, Gertz- Fenn Ble 89, 
gertz-pohl [A a 82, geſhingsbruch BId 35, 
Glambecksbaj Blla 27, Glambeck:ſchlach 
Bla 134, Glambeck-See Aa 83, gleſenſe 
Aa 84, glögen-Hufen Bla 135, glöje- 
Pohl A a 85, glögen Pfuhl Aa 85, gods- 
kamm Blla 28, godsland Bla 119, 
godsſchün Cb 13, De goenſe Neſter 
Aa 86, Gohlke Schlag Bla 136, Gobl- 
keſche Wieſe Blc 90, gore-dike Aa 87, 
Gottespfuhl Aa 88, Gottberg Ca 30, 
Das gottberger Bruch BId 38, Das 
Gottbergiſche Holz Ble 45. Gottes 
Achterhof Bla 119,6, gots Acker Bla 119,7, 
Gotteshauspfuhl Aa 89, Der Gotteshoff 
BI a 20, Gottesholz B le 46, Die Gottes- 
huffen Bla 121, Gotteskamp Bla 119, 
Gottes Kiel Bla 122, Gottes Krangk 
Blc91, Gottesort Bla 123, Gottesſcheune 
Cb 13, Gottes Spicker Cb 14, Gotteswerder 
Bla 124, Gotteswieſe Blc 92, Graben- 
wieſe Blc 9, Granowſche Stück Bla 137, 
Grasſtück Blc 94, graſſee Bld 39, graffe- 
brok BId 78, Der graß Pfuhl Aa 90, 
graßweg Ce 321, Gräßlings Radeland 
Bla 138, Gheetz-Kaveln Bla 139, 
grenzweg Ce 32, grinzbrok BId 41, 
grinz-fenn Ble 95, grinz-fleet Ac 12, 
grinz-pohl Aa 91, grinzwäs Blc 96, 
grön wech Ble 47, Das große Feld 
Bla 140, Der große Kamp Bla 141, 
der große Pfuhl Aa 93, Groß Schönfeld 
Ca 32, Der große Werder Bla 142, 
grot ſee Aa 92, grot ſtöj Ce 39, grot 
wes BId 97, Grünau, Grünhof Ca 33, 
Grüne Aue Aa 94, Der Garen BI b 8, 
grinzbaj Blla 29, grinzgrowe Cg 14, 
groot ſteen Blld 15, grön wech Ce 34, 
Grüne Weg Ce 35, grund BlIb 10, 
Dat Gutsfrei Bla 143, grundgrowe 
Cg 15. 
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Habichtsfang Bla 144, Habichtsgang 
Ce 36, Haegelands Werder Blc 98, 
haj Ble 48, häj-baj Blla 32, häj-wes 
Ble 99, hakebaj B II a 30, hackuppsbaj 
Blla 31, Hälfteberg Blla 33, Hälfte- 
growe Cg 18, Die Haelft Blc 100, 
hals Bla 146, hammelbucht Blc 101, 
hammel-höj Bla 151, hammelkuhl BIIb 12, 
Ca 35, hantke pohl Aa 95, harkenſtel 
Cb 15, Das hartte Land Bla 147, Hafel- 
ſtrauch Ble 49, Hafentanger Ble 50, 
haſſecaveln Bla 148, haſſelbaj Blla 34, 
haſſelbrok BI d 42, haſſelgrunn B ll 11, 
Haſſelkaveln BId 43, Die Haſſelpfuhls- 
Kaveln Bla 149, haſſel-pohl Aa 96, 
Haſſelwerder Bla 150, SHauptab- 
zugsgraben Cg 16, Hauptgraben 
Cg 17, Hausberg Blla 35, Hauswieſe 
BI 104, Hechtpfuhl Aa 99, Das Hegen 
Bla 145, BIb 10, Heege-Kavel Bla 152, 
Hegepforte Ob 17, Hege Weg Ce 37, Hege- 
wieſenfeld Bla 154, heide Bla 155, heide 
bajBlla 36, Heide-Kaueln BIa 155, Heide- 
kraut Bla 156, heiditze pohl Aa 97, 
Heidkrauthügel Blla 37, Heydland 
Bla 155, Heidpfühle Aa 98, heiktpöhl 
Aa 99, Das heilige Land Bla 57, Der 
heilige Winkel BIe 115, Heinrichsthal 
Ca 36, helij pöhl Aa 100, Hellberge 
Blla 38, Hellen Berg Bla 159, Hell- 
huefe Bla 160, Hellen-Caveln Bla 161, 
Die Hengſt⸗Kaveln Bla 162, Hengſt⸗Krang 
Blc 106, Hengſtwieſe Blc 106, henne- 
kerkhof Ch 2, henne tange Ble 5l, 
Herrenfeld Bla 163, häre gote BI b 9, 
klen här wees Blc 102, Heringsberg 
Blla 39, heringsbrok BI d 44, Herings- 
kute B IIb 13, Heringspfuhl Aa 101, 
herre bad Aa 102, Das Herrenbruch 
B Id 45, Herren hoff Ca 37, Herrenholtz 
B Ie 52, Herrenwerder Ble 53, Her- 
Schlag BI a 164, herwech Ce 38, Heer- 
Weges Feld Bla 153, Heuhufen Blc 107, 
Heutſchinbaj Blla 40, heuwech Ce 39, 
heuwes Blc 108, Heuziehberg Blla 40, 
Hexenwinkel BlIb 14, Die billigen lande 
Bla 148, Himmelfahrtsſee Aa 103, 
Hinkendorf Ce 40, hinne plon Bla 165, 


| inne rümm Ce 41, Hinne-fee A a 104, 
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hinneſtrot Ce 42, hinne Tabbert Ble 109, 
hinnert bohn B la 166, Hinter den Tannen 
BI 110, Hintergraben Cg 19, Hinterfter 
Damm Ce 43, Hinterwieſe BIe 111, 
Hintzenſtein Ca 38, Hirſchberg Blla 41, 
Hirſeberge BIIa 42, Hirtenwieſe Ble 112, 
hochbaj B IIa 43, hochbaj- ſchlach Bla 167, 
Hochland Bla 171, Höchſter Werder 
Bla 168, hochtidsgrowe Cg 20, hochtids- 
pohl Aa 105, höde-wes Blc 112, Kleiner 
Hof Cb 27, Höft Blla 44, Das hoge 
feld Bla 169, Hohen Brück BI d 45, 
Hohe-Brücks⸗Wieſe Ble 114, Hohe Elſen 
Ble 34, Das hohe Land Bla 173, Die 
hohe Straße Ce 411, Hohe Tanger 
Ble 55, Hohenwald Ca 39, hohl grunn 
B IIb 15, höhla wech Ce 45, Hohlweg 
Ce 47, Hohns Dümpel A a 106, hoj 
fild Bla 170, hoj gröwe Bla 172, höj 
Ble 113, hoch hö Ble 115, höjerhus 
Cb 16, höj⸗-wes Bllc 112, holer weg 
Ce 46, Billerbecker Hohlweg Ce 47, 
holl fee Aa 107, Hölle A d 3, B l b 16, 
hölle-brök BIIb 17, Höllenbruch BI d 46, 
Höllengrund Blla 17, Ca 40, Hölle 
Hütung Ble 116, höllekamp Bla 174, 
hollenkamp Bla 175, ahm holen wege 
Bla 176, holl kuhl B IIe 56, Höll-Pfuhl 
Aa 108, Holzbrücke Cf 5, Holzbrüden- 
graben Ca 22, Holtztamms Bla 177, 
Holzkavel Bla 179, Ble 57, Holg- 
mühle Ce 3, Holzſtücke Bla 178, 
hommelbucht B II b 18, hönengraw Ch 2, 
hönergraw Ch 2, Honig-Pfühl Aa 110, 
Hopfengarden BIb 10, Hopfengütlein 
B Ib 10, Hopffen Hoff Bb 10, Hoppen- 
bach BIT a 48, hoppenbrök BI d 47, 
hoppenhöffe Blb 10, hoppe-wes Ble 117, 
Horniſſenkrug Ca 41, hornitzel-baj Blla45, 
hornitze-brok BId 48, Horſt Bla 180, 
Hoerſtdamm Ce 48, hoſabaj Blla 49, 
hoſpitol-land Bla 181, howkes fang 
Blla 50, howe-wes Blc 120, Hufen- 
wieſengraben Cg 23, Hüll Ble 58, 
Hüller Aa 108, hülle-pohl Aa 118, Hulk- 
baj Blla 46, 47, hult-ſe Aa 109, hultwech 
Ce 119, hultwes Blc 122, Hünenberge 
Blla 51, Hünerberge Blla 52, Hüner 
Tanger Ble 59, hunn-kuth C 1. hutfreie 
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Ein Dritteil Bla 148, Das hutfreie Feld 
Bla 185, hutſinne-brok BId 49, Hütings- 
koppel Blc 121. 


Ihlen Pfuhl Aa 111, ihne -brok 
B Id 50, Ihnenfeld Bla 187, Ihnen 
Kavel Bla 186, Ihnen Kränge Ble 123, 
ine-ot Blc 124, ine-wes Blc 125, Il- 
Bark BIf 7, im hoff Cb 17, im ort 
Cb 19, dat inn Cb 18, innings pohl 
Ad 112, inſelpöhl Aa 113, inte-pöhl 
Aa 114. 


Jagdſchloß Ob 20, Jägerthal Ca 44, 
Jägerwieſe Blc 126, Jagoviſches Feld 
Bla 188, jakobsbaj Blla 53, jäſebring 
Cb 28, jeerebrok B Id 51, jeltweder-brok 
BId 52, jentebaf BILa 54, jentepohl 
Aa 115, dat jericht Blla 55, jerichtsſten 
B IId 14, jeuchpohl Aa 116, jintebom 
B If 8, johanns baj Blla 56, joſefsbaj 
B IIa 57, tum judn Gb 22, Judenberg 
B II a 58, jude-jang Ce 50, judenſtich 
Ce 50, Judentiſch Ble 60, Drei Jungfern⸗ 
Fichten Ble 61, Jungfern-Holz Ble 62, 
Jungfernweg Ce 52, Jungfernwieſe 
Ble 127, jungfer-pfuhl Aa 117, junfe- 
baj Blla 59, junker-diek Aa 118, Der 
Junkern Holz Ble 63, Junker-Wieſe 
BIe 128, Jürgenberg Blla 60, Sankt 
Jurgenshus Ob 23. 


Kafelbuſch Ble 64, kahlen berge 
Blla 61, kahl- werder BId 53, kak Cb 29, 
kälberſtert Blc 129, kälberweid BIe 130, 
kalmus-diek Aa 115, Alter und neuer 
Kamp Bla 189, Kanal Cg 24, Kanidel- 
baj Blla 62, kaninkes ſchonung Ble 65, 
Eanol-wes Blc 131, kapä-dik Aa 120, 
Kappe Bla 190, kapuns Werder Bla 191, 
Karfreitagsſchonung Be 66, Karlsberg 
Ca 46, Karpenpfuhlsfeld Bla 192, käske- 
flet Ac 15, Die große Kaftanie BIf 9, 
kaſtanje-wech Ce 53, katte-baj B II a 63, 
katte⸗-growe Cg 25, katte-höwe Bla 195, 
katte-ort BI e 133, katta-pohl Aa 121, 
katts· taks· pohl B Ic 134, katstarcks Pfuhl 
Aa 122, kauf Wieſen BI e 135, Kavels- 
baj Blla 64, Kavel-Pfühle Aa’ 123, 
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Kavel-Werder Bla 196, keitl-pohl 
Aa 126, kella-baj Blla 65, kelle-grunn 
B IIb 19, Keller Pfuhl Aa 124, Eeitel- 
pohl Aa 125, kellebaj Cd 19, Kellerberg 
Cd 18, Kemmel Bla 197, kempe vorm 
ſchlachbohm Bla 198, kemphöfe Bla 199, 
kerkenort Bla 200, keſpe-wech Ce 54, 
Keſſel Bllb 20, kettelpohl Aa 126, kiell 
Bla 201, kien-brok BId 54, Der Kiehn 
Orts Werder Ble 67, kien-tanger Ble 68, 
kiesbaj Blla 66, kieskuhl C12, Kinder- 
heim Ob 34, Kinderwerder BIILe 2, 
Einne-fe Aa 127, Kirchenbring Bllc 137, 
Kirchenbruch BId 35, Kirchenholtz Ble 69, 
Kirchenland Blla 202, Kirchenpfuhl 
Aa 128, Kircheſtij C e 55, Kirchturmpfuhl 
Aa 129, Kirchenwieſe BI d 138, kiewitz— 
anger Blc 136, Kiwitz-Berg Blla 68, 
kivitz⸗-pol Aa 130, kivitz-pol- ſchlach Bla 203, 
klappbroi Cf 7, Klas Pfuhl Aa 131, 
Klare Sprinkſtück Bla 204, kläſebaj 
BIT a 69, Klave Blc 205, kleines Bruch 
BI d 56, klein buſch Ble 70, klee diek 
Aa 132, Kleiner Kafel-Pfuhl Aa 134, 
Kleiner Kamp B1a208, klee koppel B 1a 206, 
kle⸗ſe Aa 133, klen ftäj Ce 56, Die kleinen 
Stücke Bla 207, Kleiner Werder BIa 210, 
klee wes Blc 140, Klemmenſche Caveln 
Bla 212, Klingbeck⸗See Aa 135, Kling- 
kafel Bla 214, Klitzmann Holtz⸗Stücke 
Bla 215, Klizmanns Steindamm Ce 57, 
kloahen pohl Bla 216, klor fe Aa 137, 
Klüte Bla 217, Klüt-coveln Bla 218, 
knappojebes-brok BI d 57, knipps pöhle 
Aa 142, Knollen See Aa 139, Kochs 
pol Aa 146, Kochs wes Blc 141, Koffel- 
pfuhl Aa 148, koh-brok BId 58, koh⸗ 
damm Ce 58, kohdrift Ce 61, kohlbrok 
BI d 59, Kohlhoff Blc 142, Kohlwellen 
Bla 222, Kohſtallsſchonung Ble 72, 
kohträng A a 144, köh-pohl Aa 143, foh- 
wes Blc 143, kohwids-pohl Aa 145, 
kohwief BIe 145, kohlgote BI b 11, 
Kohrts Morgenwieſe Blc 144, Kodel- 
pohl Aa 147, Kölk Aa 149, Koloniften- 
garten BI b 12, Königs Kamp Bla 225, 
koppel⸗ſchläß Bla 226, Koppel Wieſe 
Blc 146, Koplins Berge Blla 70, Die 
Korten Huefen Bla 223, Korte hufen 
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wieſe Ble 147, kortſtick Ble 228, Kof- 
ſäthenfreyheit Blc 148, Köſtebaj Blla 71, 
köſta gota BI b 13, köſteland Bla 229, 
köſtepohl Aa 140, köſte-wäs Blc 149, 
köſte-wiſch Blc 149, kotze-drift Ce 63, 
Kotzen-Katen Cb 26, Kotzelamm Bla 230, 
Kotzen kamp Bla 231, Das Koffäthen- 
Vorder -Feld Bla 23, Kotze worth BIA 233, 


Kotze-wes Blc 150, Koweldrift Ce 59, 


Kowelwech Ce 60, Kowel-wes Ble 151, 
Kower-pohl Aa 141, Kotzen Katen Cb 30, 
Krahenberg Bla 234, Kranichsbergsfeld 
Ba 235, Krahnspfuhl BIe 156, Krähen- 
pfuhl Aa 151, kräns wes Blc 152, kräja 
tange Ble 74, Kränge Ble 153, Kranichs- 
berge Blla 74, Krappenpfühl Aa 150, 
Krebs-pohl Aa 152, kreek Ble 75, 
krekenhoff Bla 236, kreek-ſaal Aa 153, 
Kreutzkavel Bla 238, Kreutzſtücke Bla 239, 
Krengebruch BId 62, Kringland Bla 240, 
krining Aa 155, Krieg Werder Bla 246, 
kroch⸗broi Cf 8, kroch-ſtij Ce 64, kroans- 
brok Bld 61, krollen-ort Blc 158, kroana- 
baj BID a 73, Kronenbruch BI d 6l, 
kroansbaj Blla 4, kroansgrowe Cg 26, 
kronspohl Aa 156, Ble 157, kröte-baj 
Blla 22, Krug Elſen Ble 76, Krug- 
bauerhof Cb 30, Krüger-pfühl Aa 157, 
Der Krüger-Winkel Blc 159, Krugkaffel 
Ba 242, Krugkamp Bla 234, Krugkoppel 
BIS 160, Krugkrang Bla 244, Krug⸗ 
Schlag Bla 245, Krugſtuck Bla 246, 
Krugweaſa B lc 161, Krummbrok Bld 63, 
Krumm growe Ac 16, Krumme Kaveln 
B la 247, krummn pohl Aa 159, krumme 
feAa 160, BIe 162, krumm growe Cg 27, 
Krummheuers ort Blc 163, krus-bohm 
BIS 78, krus tange Ble 77, krüzbaj 
B IIa 75, krützdonbuſch BIf 10, krüz-growe 
Cg 8, krüzpohl Aa 158, krüzpohlsbaj 
B Ila 76, krüzwech Ce 66, Küchenort 
Ble 79, Küchen Werder Bla 249, 
klee kühlbrok BId 58, Kuhl Aa 6l, 
kücka⸗buſch B Je 80, kuckendamm Ce 69, 
kuckmühle Ga 53, kuckmüller Ort Aa 162, 
Kuckucks Bruch BI d 64, Kuckucks-Pfuhl 
Aa 163, kulen Bllb 21, Das kuhlen 
holz Ble 81, kule-kawel Bla 250, kümmel- 
wees Blc 165, Kunſtbar B Ie 166, 
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Kürbisberg Blla 77, Kurtſch Hof Cb 32, 
Die Kurtzen Enden Bla 251, Küſter— 
Blänken-Wieſe Blc 169, Küſter⸗Bröck 
Blc 170, Küſter-Freyheits-Wieſe Blc171, 
Küſterwerder B la 253, kuttenkamp 
Bla 254, küwen Aa 164, küwen-Stück 
Bla 256, Kyffland Bla 255, Kyll 
Ble 172. 


Lak BId 67, laak-growe A c 17, Laak- 
Stücke Bla 257, Lachen BId 66, Lämmer— 
ſchwanz Bla 258, lämme-wes Blc 173, 
jandgrowe Cg 29, Landratswieſe Blc 174, 
landſtrot Ce 71, lang baj Blla 78, upn 
langn baj Blla 79, Lange Bruch BId 68, 
Langenberg B ITA 79, Lange Cavel 
Ba 260, langes Feld Bla 260, langes 
Fenn BIe 176, Langer Hals Bla 259, 
Langer Krang BIe 177, lang pöhl 
Aa 165, lang ſchonung Ble 83, Lange 
Stück Bla 260, langer Teich Aa 166, 
langhaks baj Blla 80, lang ort Ble 179, 
lang wes Blc 18, lange Wieſen 
BIe 178, Daß laſche feldt Bla 261, 
latte baj Blla 82, Laube BIf 11, läwens⸗ 
baj B II 83, Lehmanns Wieſe BI 180, 
Lehmbergs⸗Stücke Bla 262, Lehmgrube 
Ci 4, lehmkuhl Bla 263, Ci 4, Lehm- 
kuhlen-Pfuhl Aa 167, Lehmkuhlentanger 
Ble 85, lehmkuhlenwech Ce 72, Lehm- 
kuhlen werder Bla 265, lehmkuhlsmorgen 
Bla 264, lehm-wech Ce 73, Leim-Gruben 
Ci 5, lemkutepohl Aa 168, lemkute-pohl⸗ 
ſchlach Bla 260, lehmkutspohl-wäs 
BIe 181, lehmquatſch Ca 58, Lemkens- 
werder Bla 267, Lemkenswerderweg 
Ce 74, Leutewieſe Blc 184, liena-baj 
Blla 85, Der Liljen Pfuhl Aa 170, 
Linde Ca 61, Klein Linde Ca 62, Linden- 
bergſchlag Bla 272, Lindenbergerwieſe 
Ble 189, Lindenſprings-Kaveln Bla 274, 
Lindes Plan Bla 273, Lindeſcher Stadt— 
weg Ce 75, lindſch fild Bla 268, Lindiſch 
Herrencavel Bla 269, lindiſche Kavel 
Bla 269, linnſch ort Bla 271, Lindſche 
Pfarrhufen Bla 270, linnpohl Aa 171, 
Lind-See Aa 172, lindweide BIIe 3, 
Lindweiders Damm Ce 77, Lindwerder— 
fenn Ble 186, Linwerders Graben Ac 19, 
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de grot linn BIf 12, linnebaj Blla 86, 
linne-wech Ce 78, linnſch preſte wes 
Blc 187, klee linnſch wes Blc 188, 
Liß-orth Blc 190, lofgen-land Bla 275, 
lop-growe Cg 30, loth-weg Ce 78a, 
Zuder-Gee Aa 173, Ludolfshof Ca 64, 
Ludwigsthal Ca 65, lüj-wes Blc 192, 
luck BId 71, lusangl Cg 31, Lütke 
kamp Bla 278. 


mahlkuchſch möhl Ce 4, Mamſellen 
Wieſe Ble 193, Margarethenhof Ca 66, 
Marienfelde Ca 67, marjel-kuhl Ci 6, 
Markſcheide Aa 175, marcksſchiede Ac 20, 
Maſchs Höhle Ci 7, maſchine growe 
Cg 32, Masken-See Blc 194, meere- 
wes BI 195, Meier Pfuhl Aa 176, 
meierbuſch Ble 86, melkſee Bld 73, 
melk-ſtech Ce 80, mere-bro® BId 74, 
Mewes-ohrtmanns huefen Bla 279, 
Mexiko Ca 68, middel bring Blc 196, 
middelbrok BId 75, middelfild Bla 281, 
middelgrowe Cg 33, middelhof Ce 81, 
middel plon Bla 282, middelſchläj 
Bla 283, middelwech Ce 82, middelwees 
BIe 197, Mincken-Pfuhl Aa 177, mire- 
wes Blc 195, Miſtacker Bla 280, 
Mittel⸗Riege Ble 198, Mittelſtück 
Bla 284, moddercaveln Bla 199, möhle- 
baj Blla 87, möle-brok Bld 76, mohle- 
brö Cf 10, möhle-dik Aa 176, möhle— 
fild Bla 285, möhlefleet Ac 21, möble- 
gote Blb 14, möhle-growe Ac 22, 
möbl-inn Cb 35, möhle-trang Blc 202, 
möhleplon Bla 285, möhlepohl Aa 179, 
möhleſchlag Bla 285, möhle-wech Ce 83, 
möble-wes Blc 203, Mohrgrund BId 78, 
Molenwerder Blc 203, de möllen Cc5, 
mölle-land Bla 286, mölle-pütt Ci 8, 
mölle-wes Blc 205, mollwieſe BIe 204, 
Mönchenkrang Blc 206, mönkes baj 
Blla 88, Mönkes graw Ch 4. Mönke 
Kavel Bla 270, mons longus Blla 89, 
Mooderbrücher Aa 186. Moor an der 
Schäferbude Ble 209, Moorkuhle BIIb 22, 
Moer-Hütung BIe 207, Moohs-Brücher 
Bld 77, Mörder-Pfuhl Aa 181, 117 
Morgen Bla 291, 84 Morgen Bla 291, 
Morgenkaveln Bla 292, Morgenland 
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Bla 293, Morgenthal BIe 218, Morgen- 
wieſe Blc 212, Mörke Bla 294, Mörkes 
pohl Aa 183, Mörkeſche Wieſe Ble 210, 


moßbrok Bla 290, BId 79, moßpohl 


Aa 184, Blc 213, moß-pobl-fchlag 
Bla 297, möwenbrok Blc 208, möwes 
baj Blla 90, movius Bla 298, Müden- 
ort Ble 88, Mühlenbruchswieſe Blc 214, 
Mühlen-Kaveln Bla 288, Die Mühlen— 
diekswieſe Blc 200, Mühlenkämpar 
Bla 287, Mühlenwerder Bla 289, 
Mühl-Heide Ble 87, Müllenweg Ce 83, 
mümmelpohl Aa 185, müskebring 
Bla 299, musken-Pfuhl Aa 187, mus- 
mattes ort Blc 216, mus-pohl A a 186. 


Nachbar-Bruchgarten BI b 15, nachte 
höj Ble 217, Nachtwächterwieſe Blc 218, 
naße Kavel Bla 300, nerhöwel Bla 301, 
neskens Pfuhl Ee 188, nettel- brok 
BI d 80, Nett Stelle Bla 302, Neuer 
Bruchhof BI 16, Neue Gärten Ble 219, 
Neuhof Ca 71, Neuer Krug Ca 70, 
Neuſtadt BIe 221, Neuſtädter Weg Ce84, 
nigen hof Ca 71, nij-wes Blc 224, 
niederſte Kaveln Bla 303, Niednebels 
Blc 221, Niehäver Wieſe Blc 222, nier- 
höwel Blc 223, feld nach nigen dicke 
Bla 304, nija dick Aa 191, ni 
growe Ca 34, nij groawes brö Cf 11, 
nig land Bla 305, nii fe Aa 189, nija 
wech Ce 85, nij wilt Ab 190, nöllings 
damm Ce 86, Tonnen-Gee Aa 192, 
noawer frit Blc 225. 


Oberleutnants-Kamp Bla 306, oberſte 
Kaveln BIa 307. Obſtkarten B Ib 17. Ohr 
BIS 226, ortland Bla 308, oje-pohl 
Aa 193, Opferſtein BIId 18, ort 
Blc 227, Ce 82, orth Cb 36, offa- 
brok Bld 81, oß-damm Ce 88, oſſegrowe 
Cg 35, oſſe-broi Cf 12, otte-heid Blc 90, 
oſſekrank Blc 228, oſſe-wees Blc 229, 
Otterkuhle B IIb 23, Otterkuhlenberg 
Blla 91, Otterkuhlenwieſe Blc 230. 
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Ble 91, Papen-pfuhl Aa 106, Papen- 
See Aa 197, Papenſtück Bla 309, Papen- 
winkel Bla 310, Papenwinkels Graben 
Cg 36, Papenwinkelwieſe Be 231, ull 
pappel BIf 13, Pappeldamm Ce 84, 
pappelhof Cb 37, pappel-pohl Aa 198, 
Paradies Blc232, Paradies-pfuhl Aa 199, 
parkwes BI 233, Paßkrug Cb 38, Paß— 
mühle Ce 6, paßſch fild Bla 311, pafta- 
land BIa 312, paſtegote BI b 19, pafte- 
pöah Aa 200, Parkteich Aa 201, Pauren- 
freyheit BIe 41, pekaſchluß Cd 22, peer- 
grunn BIIb 24, peer-kring BIe 235, peg- 
nickſch inn Ob 39, Pfaffenort Bla 314, 
Pfaffenſtieg Ce 90, Pfarr-Freiheitswieſe 
Blc 236, Pfarrkampf Bla 316, Pfarr- 
koppeln BIe 237, Pfarrtrift Ce 90, Pfarr- 
wieſe Blc 238, Pfarwuirde Bla 315, 
Pförde Bruch BId 83, pingſt baj BI a 93, 
Piftolenpful Aa 202, plag-fe Aa 203, 
Plantage Blb 18, de plantaſch Ble 9, 
Plathen-pfuhl Aa 204, Plathen-Wieſe 
BIC 239, ploge-ſchlach Bla 317, plöne- 
wech Ce 91, Plöntzkeſchlag Bla 326, 
plötze-pohl Aa 207, plume-wech Ce 92, 
poggen Pfuele Aa 216, Pohahns-Berg 
Blla 95, Breite Pohlsmorgen Bla 318, 
Polentrift Ce 98. pollade-brof BId 86, 
pollade -pohl A à 277, pollackeſtich 
Ce 99, poladenweg Ce 93, poape- 
brof BId 82, 85, poape-pohl Aa 196, 
Blc 240, popen-tinn Ac 23, poppbüllfe- 
ſchlach Bla 322, pöffing Blc 241, pott- 
högel Bla 324, prache pohl Aa 8, Pre- 
diger Krang Blc 242, preſtediek Aa 219, 
preſte-growe Cg 37, prefte pohl Aa 220, 
preſte-wes BI 243, prefte baj Blla 96, 
C.b 48, preſte-brök B IIb 7, prefte- 
kawel Bla 325, prefteland Bla 325, 
preſte-wech Ce 95, preuſſelbaj Blla 92, 
Preußenberge Bla 92, Preußenbrüde 
Cf 13, Prieſter-Kaveln Bla 325, 
pumpenbrink Bla 328, Pupenpfuhl 
Aa 221, pütt Ci 9, Pütte Ci 10, püttkerij 
Ci 11, puts-baj BI a 98. 


quebber Blc 245, quemm Blc 245, 


paddepohl Aa 194, paddn diſch B II a92, Quergraben Cg 38, Querkamp Bla 330, 
pansvittepohl Aa 195, Papenhölgchen Quertrift Ce 96, Quittenallee Ce 97. 
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Radekaffel Bla 333, Radelande BIa334, 
Radpfuhl Aa 228, rammwes BI 248, 
Ramins wes Ble 247, Rauhen Berge 
B II a 99, Regins Stücke Bla 335, Reb- 
hagen Blc 249, reihe tange Ble 95, 
Reiher Tanger Ble 96, rein diek 
Aa 223, Reiſeberg Blla 100, Relais- 
Platz Bla 336, rennböhm-wech Ce 98, 
Rhein- Pfühl Aa 224, Die Riege 
BIS 251, Riegenbruch BId 89, Rie- 
ſelei Blc 252, Rieſelfelder Bla 339, 
rieſel-wes Blc 253, Rigge Ac 24, rid- 
heimshimmel Blla 101, Rippe Bla 340, 
Ritter-Ader Bla 341, Ritter - Kavel 
Bla 343, Ritterland Bla 344, Ritterhufe 
Bla 342, Ritterpfuhl Bla 345, roaj-ange 
Bla 332, roaj-wes Blc 255, klei un groot 
roddos pohl Aa 225, Das röddichenn 
Bla 346, rohebaj Blc 254, rohrbrok 
Bld 92, Nohrhorſt BIe 256, rohr pohl 
Blc 275, Rohrwieſe Blc 285, roj brok 
BI d 91, roj growe Cg 39, roj ſtrump 
Cb 41, rollehof-ſchlach Bla 348, rönn- 
böhm Bla 347, Ce 98, Roſengarten 
Bla 349, Roſengarten-Schlag Bla 350, 
roſe-pohl Aa 215, Die Rofinante Ch 6, 
röſte-buſch Ble 98, Blla 102, röfte- 
growe Cg 40, röfte pohl Blc 251, Der 
rote Pfuhl Aa 209, röth-pohl Aa 210, 
Röthpfuhlſchlag Bla 351, röth-fe 
Blc 260, röth-ſe-baj Blla 103, rüd- 
heimsfild Bla 353, runn brok BId 93, 
runn pohl Aa 211, runn diek Aa 212, 
ruthen Pfuhl Aa 213, Ruſſenberge 
Blla 109, Ruſſendamm Ce 100, Ruffen- 
ſchanze Cd 22, Ruſſenkuhle BlIlb 26, 
de grot rüſter BIf 15. 


Sad-Kaveln Bla 354, Sadort Bla355, 
Sackſtücke B Id 356, Gad- Wiefen 
Ble 202, Sahnentopf Be 99, Sallen- 
thinſche Orth Ble 263, ſalten- orth Bla 357, 
Salzgraben Ac 31, Salzgrund BIIb 27, 
fandbaj Blla 105, Sandbuſch Ble 100, 
Sandgrube Ci 12, Sandkawel Bla 359, 
Sandkuhle Ci 13, Sandſchale Ci 14, 
Sandower Fichten Ble 101, ſandwech 
Ce 102, Sandwerder Bla 360, ſannſch 
wech Ce 103, Das Seechshufenſtück 
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Bla391, ſee- anger BIe 291, ſebaj Blla122, 
ſebrok BId 101, See Fenn BIe 292, fee- 
gras Blc 293, Seehof Ca 93. Seekaveln 
Bla 393, Seeſchlag Bla 397, ſeeſtiech 
Ce 104, ſeeſtrot Ce 115, Seetanger 
Ble 110, Seeweg Ce 116, Seewieſe 
BIS 294, Sefeldiſche Kabell Bla 394, 
Gebeftüde Bla 395, 396, Sehearche 
BIIb 31, Sehmsdorf Ca 95, Sehms- 
dorfer Berge Blla 123, Seraphinen-Hain 
Ble 111, Sieben Brüder Eiche BIf 16, 
Sieben Ruthen Bla 399, Sickenörther 
Ba 463, Das Sicker Fließ Ac 28, ſiep 
BIC 295, ſip-growe Ac 29, Siep-Kaveln 
Bla 401, Soldtbruch BId 95, ſönkesbaj 
Blla 124, ſös roj-wes BIS 296, ſpigels 
ort Bla 402, Der ſpitze ſtein BII d 19, 
Der Splet Pfuhl Aa 254, Splinters 
Wieſen Ble 297, fplitte - ften - fchlach 
Bla 403, ſpökkuhl Ci 16, ſpönn wech 
Ce 118, ſpring Ac 30, Ad 4 fpring- 
baj Blla 125, ſpringbrok BId 102, 
ſpring flach BIe 298, Spring- 
Pfuhl Aa 255, Springſtücke Blc 299, 
Springwieſe BIe 300, Spukberg Bla 126, 
Spukecke BIILb 32, ſpukſtall Cb 46, 
Stadesortt Bla404, Stadtberg Blla 128, 
Stadtbuſch Blell2, Stadthufen Bla405, 
Stadtfeld Bla 405, ſtadpohl Blc 309, 
ſtadtſtück Bla 405, ſtadt-ſtruk Ble 113, 
ſtadtwech Ce 119, ſtallpohl Aa 256, 
Stargarder Weg Ce 120, ftaufchleufe 
Cd 31, ſtäj Ce 121, Steinfuhrtsweg 
Ce 122, Stein Bring Blla 129, Stein- 
bruch B IIb 34, Steinhaufen BIId 22, 
Steinhöfel BIId 23, Ch 8, Steinkavel 
Bla 406, Steinwehrwieſe 81e 305, 
ſtendamm Ce 123, ftendamms - pohl 
Aa 257, ſtenern krüz BIId 20, ſtens 
wäre BIe 114, Stargartſches Feld Bla 407, 
de ſtich Ce 124, 125, ſtichwes Ble 304, 
Stiefelſchacht Ba 408, Stiegwieſe Ble 306, 
auff den ſtinken Kamp Bla 409, ſtinkpohl 
Aa 258, ſtöhrs dümpel Aa 259, Storchen- 
Neſt⸗Acker Ba 410, ſtroate pohl A a 260, 
Strebelow Ca 96, Streichſche Plan 
Bla413, Streichſchlag Bla 414, Strimel 
Kavell Bla 415. Strohbrüjj BIc 307, 
Cf 18 Strohmkämpe Bla 416, Der 
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Strohwaes-Pfuhl Aa 216, ſtromweſe— 
drift Ce 128, ſtrombrö Cf 19, Strom- 
graben Ac 32, ſtromwes Ble 308, ftros- 
dörpſch wech Ce 129, de ſtruk Ble 116, 
ſtrüke-⸗koweln Bla417, ſtrukwes Blc 309, 
Strümmeln BIe 310, Strümmel-Kaveln 
Bla 418, ftubbe- wes Ble 311, 
312, ftüre wuld Ble 117, ſturn wull 
Ble 117, ſtüts Aa 262, Cb 48, grot 
ſtüts BId 104, ſultgrund BIIb 27, 
ſultgrowe Ac 31, ſchade rode Bla 361, 
Schefferey Cb 43. Schäfferey - Bruch 
BI d 96. Schäfferey-Tanger Ble 102, 
Die Schäferkoppel Bla362, Große Schaf— 
waſchwieſe BIe 265, Schafweide BI 264, 
Schaafwieſe BIe 256, ſchanz Cd 24, de 
ſchanzen Cd 25, Scharbacher Pfuhl Aa 229, 
Scharffenberg Blla 106, Schäſe pohl 
Aa 236, ſchaupwäſch Aa 246, ſchaupweß— 
growe Cg 41. ſchawlbaj Blla 107, Scheel- 
drift Ce 104, ſchelingswäſche Blla 113, 
ſchelingswädebaj Blla 109, fchelt-broi 
Cf 15, ſchepe⸗baj Blla 119, ſchepe-kuhl 
B IIb 29, ſchepe-pohl Ab 231, ſchetspohl 
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BI 272, ſchmett- pöhl AA 243, ſchmettland 
Bla 374, ſchmettwes BIe 373, Schmiede— 
Anger Blc 274, Schneiderpfuhl Aa 244, 
Schneidersfelde C a37, ſchnijmöhlſchonung 
Ble 104, Schnitterhof C b 44, fcholle-baj 
Blla115, ſcholwes BIe 105, Schönbrunn 
Ca 94, ſchönebajſch wech Ce 108, Der 
ſchönfeldiſche Orth B14 375, Schönfilder 
Brö Cf 17, ſchönigsweje Ce 105, Schö— 
ningen Ca 88, ſchöninger baj Blla 116, 
Schöningsburg Ca 89, Schönings orthe 
BI 276, Schöningsthal Ca 90, Schöns— 
Pfuhl Aa 245, Schönwerder Ca 91, 
92, Schonenwerderſches Feld Bla 376, 
Schonenwerderſches Holz BIe 106, 
ſchönswädebaß B IL a 117, Schön- 
werderſche Kavel Bla 377, Schön— 
werderſcher Weg Ce 109. ſchopdrift 
Ce 110, ſchopwaſchdamm Ce 11, ſchop⸗ 
waſchpol Aa 246, ſchöpe-wes Blc 275, 
fchopftall Blc 277, ſchorf-wes BI 279, 
ſchoſtebaf BlIa 118, Der Schreiber Pfühl 
Aa 247, Der Schreckens Werder Bla378, 
Schul-Kohlhoff BIe 282, Schulplan 


Bla 363, ſchew baj BI a 112, ſchewe BIa 381, ſchultefild Bla 382, fchulte- 


grumm BIIb 30, Schießſtand Be 103, 
Schild Bla 369, Schilfwieſe Blc 268, 
ſchill Bla 365, Ble 269, Schillingswerder 
Ble 113, Schillingswerderweg Ce 105, 
ſchiltwes Blc 270, Schimmeleiche BIb 17, 
Schimmelgrab Ch 7, ſchimmelpohl:ſchlach 
Bla366, Die Schinder - Fichts - Kaveln 
Blc 368, Schinderkuhl Ci 20, Schinder— 
kuhl Stücken Bla 369, ſchinne anger 
Bla 367, ſchimmelbaj B 11a 108, ſchinne 
kuhl Ci15, 20, ſchire fe A4 233, Schimmel- 
pfuhl Aa 234, ſchinne pohl Aa 235, 
ſchiwe-ſe Aa 236, Schlaechter Pfuhl 
Aa 237, ſchlangegroawe Ac 26, ſchlange— 
wech Ce 106, ſchleppwech Ce 107, Schley— 
pfühle Aa 238, ſchlie-pohl A a 239, ſchlie⸗ 
fee Aa240, ſchlie-ſtück Bla 371, Schloete- 
nitziſches Feld Ba 372, ſchloßbaj C 26, 27, 
ſchloßdiek Ble 271, Schloßgarten C b 28, 
Schloßkeller Cd 29, ſchlus Cd 30, Cf 16, 
ſchmächa - pohl Aa 241, ſchmäj - pöhl 
Aa 242, Schmalen Berge Blla 114, 
ſchmales Ihnenbruch BId 99, ſchmales 
Kavel Bla 373, Schmale Wieſe 


inn Cb 47. ſchulteland Bla 383, 
ſchulte pohl Aa 249, ſchultewäs 
Blc 281. Schulzen-Fenn Blc 285, 


Schulzengarten Blb 20, Das Schulzen— 
holz Ble 107, Schulzenkamp BI 286, 
ſchulzen orth BI 219, Die Schulzeneiche 
Bla 384, Schulwurth Ble 283, Schul⸗ 
wieſe Ble 289, Schützenkönigswieſe 
BId 287, Schützen See Aà 250, Schützen 
tanger Ble 108, ſchwalwa brök BIIb 36, 
Schwarzer Buſch Ble 109, Die Schwartze 
Kaveln Bla 385, Schwarzenbergiſches 
Feld Bla 386, Schwarzer Adler Ch 45, 
Schwarzer Bruch BId 100, Schwarze 
Sau Blld 21, ſchwat baj BI a 119, Der 
ſchwarze Keſſel Bla 387, ſchwat growe 
Ac 27, ſwat öwer Ae 2, ſwat wech 
Ce 112, Schweinekoppel Blc 288, 
Schweine Kuhlen Bla 389, ſwemmkohl 
Ci 20, Schwimmpfuhl Aa 225, fchwien- 
bucht BIIb 37, ſwindamm Ce 113, grot 
unn klen ſwinsgrund BIIb 33, ſwin kopp 
Ba 388, ſchwinsgrowe Cg 42, ſchwinpohl 
Aa 252. 
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tanger Ble 118, tangebaj Blla 130, 
Tanger Bruch BId 105, tangerbrok 
B II b 38, Tangerſchlag Bla 419, tange- 
wes Blc 313, Tannen ort Bla 421, 
Tannenfeld Bla 420, taras Cd 32, 
Taßfeld Bla 422, Der Teich orth 
Ble 318, tejeli Bla 423, 434, tejeli-baj 
Blla 131, tejelij-brö Cf 20, tejelij-buſch 
Ble 119, tejelie growe Cg 13, tejeli- 
ſchlach Bla 425, tejelij-wech Ce 131, 
tejeli-wes Be 314, Teufelsſchlucht 
B IIb 39, Thiedensfeld Ca 101, Der 
Tiefe ortt Ba 426, Tiroler Buſch Ble 120, 
Toms Elfen Ble 316, toms pohl Aa 268, 
tonne baj Blla 132, Töpfergruben Ci 17, 
torfbrok BI d 106, torf coven Blc 317, 
Torfgraben Cg 44, Torfkavel Bla 427, 
Torfkuhle Ci 19, torfloch BIe 318, Torf— 
moor BId 107, Torfſtich BId 108, Torf- 
weg Ce 132, tote diek Aa 264, tränk 
BI 320, Trappenberch Blla 133, Trog 
Aa 266, B IIb 41, trump B II b 42, 
tupinambur Ble 121, Tweeſchlag Bla 
430, 431. 


Uberland, das, Bla 432, Uckerfeld 
Bla 443, üble-tange Ble 122, ühle-wes 
Ble 322, Ubu-Hütte Cd 33, ull brok 
BId 109, üllefes-baj Blla 134, üllekes 
ſtich Ce 153, ull groawe Cg 45, ull 
häre⸗ek BIf 18, ull hoff Cb 50, ull jericht 
Ba 434, ull landſtroat Ce 134, ull tejeli 
Ba 435, ull wes BIS 323, unne Cb 51, 
unne⸗ hoff BI 325, Das Unterfließ Ac 34, 
unterſter Stadtweg Ce 135, Untertanen— 
Wieſe Ble 326, Upſtall BIe 327, urrebaj 
Blla 135, utlop Ac 35. 


vehdamm Ce 136, veh-drift C e 137, 
Verchland Ca 104, verchlännſch orth 
BIC 328, verkant Aa 268, ver- roje Ba 436, 
Verwalterwieſe Blc 329, Vieh-Koppel 
B Ic 330, Viehtränke BI e339, vier Ruthen 
Wieſen Blc 332, Vierzehner Brüche 
BId 110, Völkers-pfühl Aa 269, Völgen— 
ſtücken Bla 106, 437, Völgen Wiefen 
BIC 333, Völkerſchlag Bla 438, völle- 
brok BId 111, Vor den Tannen Ble 334, 
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Koſſäth⸗Vorder-Feld Bla 441, vorderſtrot 
Ce 138, vör-plon Bla 439, vört boahn 
Bla 440, Vorwerker-Schlag Bla 422, 
Vorwerks-Blänke BlC335, Vorwerksfeld 
Ba 443, Vorwerkskiefern BIe 123, Vor- 
werksweg Ce 139, Vorwerkswieſen 
Blc 336, Vorwieſe Blc 332, Voß-Fenn 
Aa 270, voßgrund B IIb 43, voßkuhl 
Aa 271, voßweide Blc 338, voßwes 
Bla 339. 


Waaſen Blla 136, wacholder Pfuhl 
Aa 272, gr. u. kl. Waeſſernung Blc 341, 
Waitendorf Ca 108, Wall Ble 124, 
Wallgrowe Cg 46. Waſſergraben Ac 36, 
Waſſergrundsgraben Cg 47, Waſſer— 
Mühlen Ce 10, 11, watr-pohl Aa 273, 
Waſſerſcheide Bla 445. Das wedeliſche 
Holz Ble 125, wedem-plan Bla 446, 
Wegweiſer Stück Bla 447, weide Bla 450, 
Weidenhorſt Ble 126, Weidenpfuhltrog 
BIIb 44, weide-ſchläj Bla 448, weide- 
wes Blc 344, Weidweide Blc 343, 
weitering Aa 274, Wendfeld Bla 449, 
wendfeldspfuhl Aa 276, Die Wendhöbel 
Ch 9, wend-pöhl Aa 275, wends-wes 
B lc 347, Werder Bla 450, Werderfeld 
Bla 451, Werder-Gee Aa 277, weſabaj 
Blla 138, weſe- drift Ce 142, wefe-land 
Ba 452, weeſa-wech Ce 146, Wettereiche 
BIf 19, Weyde Blc 345, Wichmanns 
wes BIC 348, Wicken-Kamp Bla 453, 
Der Wied Ble 127, Wiedbrok BId 113, 
widbuſch BIe 127. Wiedenberge BIIa 139, 
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Altertümliches Straßen-Profil 


einer Waſſerſtadt 
(Neuſtettin) 


Mit einer Figurentafel 


—— 


Von 
K. Tuempel 


1 


1 


in Ober- ein anderes in Niederdeutſchland, anders in Danzig, 

und Lübeck als beiſpielsweiſe in der Kleinſtadt Neuſtettin. 

Ihr Sonder-Typus weckt vielleicht in anderen pommerſchen Städten 

einen Widerhall von Erinnerungen an Ähnliches. Allerdings lagen 
hier beſondere Verhältniſſe vor. 

Als auf 34 vorangegangene deutſche Stadtgründungen in 
Pommern 1310 Neuſtettin als vorausſichtlich letzte erfolgte (Neu— 
Warp am Haff machte erſt 134252 den Schluß), da erhielt es 
die höchſte Lage unter allen pommerſchen Städten, jetzt 136 m über 
NN.), nach Tempelburgs 128 m im gleichen Kreis. Es ſollte deutſche 
Kultur tragen in deſſen 70 Seen-Wildnis (desertum), auf die 
Waſſerſcheide ?) zwiſchen Netze und Oſtſee; dorthin, wo ſich 
ſüdöſtlich der alten Barwitz (Bärwalde) auf der 14·Seenkette vom 
Vilm⸗ zum Knack-See die Gewäſſer z. T. ratlos ſtauten, da fie 
bei Hütten den urſprünglich ſüdlichen Abfluß in einen vorläufig 
nördlichen Umweg verwandelt hatten; — dorthin, wo Deutſchlands 
letzte Wiſente ſich bis 1373 in den Zarnebrüchen, dem Auerochſen— 


N. trauliche Bild der mittelalterlichen Stadt war ein anderes 
2 


) N 135,92, Mitte (Markt) 137,56, S 136,23 m ü. NN (Altſtadt). 

) Neuſtettins ſchmale Landbrücke zwiſchen Vilmſee (N) und Streitzigſee (8) 
war urſprünglich auch eine Waſſerſcheide geweſen. Die zwei Seen hatten damals 
parallel und unabhängig von einander nach 8, zur Netze, entwäſſert: der große 
Vilm durch den Küddowfluß, der kleinere Streitzig in einem Bach durch Ver— 
mittlung der Plietnitz. Zwiſchen Vilm und Streitzig war eine Verbindung (letzt 
Stadtfließ) meiſt entbehrlich; nur in den waſſerreichen Monaten mochte über die 
Waſſerſcheide hinweg der eine See zum anderen hinüberfluten, und dann wohl 
meiſt nicht der Streitzig, ſondern der an Zuflüſſen reichere Vilm (unter Bifurkation) 
nach 8, alſo umgekehrt wie heute. — Später verſtopfte ſich jedoch der Streitzig— 
Ausfluß ſüdlich bei Marienthron und hinterließ nur ein Gerinnſel mit 12, meiſt 
teichartigen Seen, von denen nur die ſieben ſüdlichen, vom Koppelſee ab, die alte 
Richtung S beibehielten. Die fünf nördlichen, vom Tur-jeser(o) = Hinterfee (bei 
Hütten) ab, entwäſſerten fortan nach N zum Streitzig (Ceresseke); und dieſer 
half ſich, indem er das bis dahin neutrale Landbrückenfließ (Nieſedop) fortan 
dauernd nach N durchſpülte. Hütten wurde Waſſerſcheide: fo auf Lubins Karte 
1612—18, durch die Akten von 1750 und die Kreiskarte von 1846 beſtätigt (ſiehe 
Bildtafel). 
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ſumpf (Tur-jeser-o) und bei Thurow erhielten. Dieſer von kaſſubiſchen 
Fiſchern befiſchte Wend-Ort“ „Heid⸗Ort' (Waldwinkel), noch im 
15. Ihdt. bei den Nachbarn berüchtigt wegen feiner Wegelagerer,') 
entrang noch dem Kurfürſten Friedrich II., als er 1455, „Datum 
Stettinichen“, an den Hochmeiſter ſchrieb, den Seufzer: „Hat das 
ein wegk!“?) Das „Neue Stettin“ war, wie das Alte, eine echte und 
rechte Waſſerſtadt?) geworden, ſturmfrei, ſolange die Kriege im 
Winterfroſt pauſierten. Nur 600 m breit war die für die Stadt— 
gründung verfügbare Landbrücke, die zwiſchen dem großen nördlichen 
Vilmſee, den jede Karte von Mitteleuropa verzeichnet, und dem 
kleineren ſüdlichen Streitzigſee lag; beider Wellen plätſcherten an 
die Stadtgärten, nur im N während des Hochſommers ein 
ſumpfiges Vorland freigebend. „Neuſtettin iſt im Dorff 
(Torf) gelegen“, findet noch 1617 Cosmus von Simmer; und 
noch 1867 klagte der Magiſtrat der Kösliner Regierung: „Die 
Stadt liegt nur wenige Fuß über dem Waſſerſpiegel des Streitzig— 
ſees, auf moorigem und ſchlickhaltigem Grund, der durch das 
Waſſer fo geſchwängert iſt, daß die Fundament-Arbeiten 
nur mit großer Koſtſpieligkeit, die Kelle ranlagen nur dürftig 
auszuführen ſind, in welch letztere darnach in Frühjahrszeit das 
Waſſer eindringt; Folge: Typhus.“) Dank der regen Bautätigkeit 
der letzten Jahrzehnte und dank den Bodenbewegungen bei Anlage 
von Gas-, Abwäſſer- und elektriſchen Stromleitungen hat der Boden 
ſeine lange gehüteten Geheimniſſe jetzt preisgeben müſſen: lang 
verſchüttete Urkunden. 

Schon früher hatten ſich auf der Schloßinſel im Streitzigſee 
unter altem Turm- und Hausgemäuer rieſige eichene Pfahlroſte 
gefunden. Nun wurden ſolche auch in der Altſtadt aufgedeckt, an 
Haupt- und Nebenſtraßen, auch bei Kellerreparaturen und Neu— 
bauten, namentlich unter den ſchon bei der Gründung wohl zwei— 
ſtöckigen, weil hofloſen, Markthäuſern der Kaufmannſchaft. Denn 
der höchſt ungleiche Baugrund, Endmoränen-Vorland, zeigt oben 


1) Joachim u. v. Nießen, Neumärkiſche Urkunden S. 49, 53 und Regiſter; 
dazu Kantzow und Cosmus v. Simmer Hf. d. Gen.⸗Landſchafts-Bibl. Stetiin III 
10 (1617). 

) Staats-Archiv Königsberg i. Pr., Ordensbriefarchiv, Alte Sign. Schbl. 
VIII no. 159. 

3) Stoltenburg, Verteilung der Bevölkerung im Reg.-Bz. Köslin, Diff. 
Greifswald 1896, S. 19f.; nicht beachtet von Deecke, Geogr. Geſellſch. Greifswald 
IX IB. 1905. 

) Magiſtratsarchiv Neuſtettin, Reponierte Akten I 52. 
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meiſt Torf, darunter ſtarke Mergellager, dann Kies und Sand, 
aus dem gelegentlich noch Quellen % m über den Grundwaſſerſtand 
ſpringen (wie aus dem Grunde des Streitzigſees). Der nördliche 
Bilmfee!) ward erſt durch Friedrich Wilhelm J. 1735 —36 um 2' 
(planmäßig 4), durch Friedrich den Großen 1780—83 um weitere 
9° (— 2,82 m) geſenkt. Aber auch der ſüdliche Streitzigſee mußte 
auf obigen Antrag hin 1867 ff. um 4%ö (— 1,40 m) geſenkt werden. 
So lag denn Neuſtettin im Mittelalter und bis in die neuere Zeit 
herab eingeklammert zwiſchen zwei Waſſerſpiegeln — der nördliche 
mit (1780) 10280 Morgen Fläche?) 135,62 m über NN gelegen, 
der ſüdliche mit 135,82 m über NN); die Straßendämme aber mit 
(nordſüdlich) nur 135,35 ... 136,70 .. . 135,80 m über NN Gelände— 
höhe der Knüppeldämme; alſo kaum im Hochſommer frei von 
Schwemm- oder Hochwaſſer hinter ſeinen Wällen: ein nur 600 m 
breites kleines Amſterdam! 

Noch heute müſſen in den Vorſtädten, auf den 1780 ff. und 
1867 ff. trocken gelegten Seevorlanden unter die Hausfundamente 
Um hohe Zement-Ringe, an 20, 22, 24, ja 40 Stück, neben- und 
übereinander, verſenkt und ausbetoniert werden, als ſog. Brunnen— 
roſt. Und doch gibts gelegentlich ſchiefe Häuſer und ſolche mit 
plagenden Wänden. Ein dreiſtöckiges mußte ſ. Z. wieder abgetragen 
werden.“) 

Die Knüppeldämme kreuzen ſich im zentralen, viereckigen Markte 
und liegen 0,80 — 2,00 m unter dem heutigen Pflaſter, in und unter 
dem Grundwaſſer. Sie haben eine an unſere Bahnkörper er— 
innernde Konſtruktion; nur daß die geleisartigen parallelen Lang— 


1) Der Vilm und noch mehr die Küddow litten unter der widernatür lichen Sperre 
bei Marienthron (S. 257 Anm. 2), die die Streitzig-Abwäſſer ſämtlich gegen den 
Moränenwall, nach N drängte. Richt immer konnte die Küddow den Überfluß 
beider Seen ihrer ſüdlichen Beſtimmung zuführen, ſondern ſtaute zurück und 
der Vilm gab die Stauung rückwärts weiter durch den Nieſedop nach Neuſtettin 
hinein, wie ein Ozean in die Schlauchmündung eines Fluſſes: Das Nieſedop— 
gefälle, das heute für die Altſtadt ohnehin nur 0,13 m beträgt, wurde dann = 0, 
ja bei dem Übergewicht der Vilmſeefläche oft = Minus: Neuſtettin ward 
(wie der) Waſſerſcheide. 

2) Kommiſſionsbericht (Gilly) an Kammer-Präſident v. Schöning. Dat. 
Neuſtettin 4. 7. 1780 (Staatsarchiv Stettin, 14 loſe Stücke des Kriegs-Archivs 
ad acta Camerae, 7. Neuſtettin Nr. 70, Fol. 35). 

3) Dr.-Ing. Heyd-Darmftadt 1917: Vilm 132.80 (132,60 - 133,10) m + 282 m 
(= 9) = 135,62 m über NN. Streitzig. 134,42 (134,20 — 135,12) m + 1,41 m 
(= 4½ ) = 135,82 m über NN.) ’ 

) Auch die zweite (nördlichſte) Fiſcherbrücke am zweiten (nördlichſten) Stadt— 
graben, angelegt nach 1785, hat die Fundamente auf Pfahlroſt ruhend. 
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hölzer mit einer dichten Lage Rundhölzer, ſeltener Planken, quer 
belegt ſind. Die Langhölzer ruhen auf vereinzelten Querhölzern, 
die ſelbſt auf je zwei ſenkrecht tief eingerammten Stützen ruhen 
(Pfahlroſt).!) Knüppeldämme auszubeſſern oder gar neu anzulegen, 
verbot erſt nach den Verwüſtungen des 7jährigen Krieges Friedrich 
der Große, da für Häuſerbau das Holz notwendiger fei.?) 

Grundwaſſerſtand und Kapillarität?) überftiegen, je nach 
der Bodenart, das Seen-Niveau noch beträchtlich. So mußte von 
Anbeginn (1310) der Baugrund künſtlich gehoben werden. 
Die ungezählten Brände dieſes „Feuerneſtes“, wie Hauptmann 
v. Kleiſt im 16. Ihdt. Neuſtettin nannte,“) halfen durch reichlichen 
Brandſchutt nach; aber wie half man ſich urſprünglich? Im 
Mittelalter? 

Zur Löſung dieſes Problems haben wir drei gegebene Größen: 
fie find Eonere Variable: Grundwaſſerſtand, Knüppeldämme 
und Kellerſohle. 

In den Vorſtädten findet man noch vereinzelt unter alten 
Häuſern, ja unter neueren Erſatzbauten Werften aus Moränen— 
ſchutt, nach der Straße zu ſchräg in drei- oder mehrftufigen 
Böſchungen aus Gletſcher-Geröllſteinen abfallend, wie fie der 
Kreis in Maſſen bietet. Sie find beſetzt mit 2, 3, 4 Linden vor 
jeder Giebel- oder Frontſeite, ſelbſt da, wo dieſe nach N ſchaut, 
alſo meiſt Schatten hat! Darunter ſteht an der Haustür die 
Hausbank: das Ganze ein Überlebſel einer geſchwundenen 
Vergangenheit, Tiſſot würde ſagen: eine antiquité contemporaine. 
Dieſes heute nur in wenigen Exemplaren erhaltene Syſtem wird 
man, in die Vergangenheit profiziert, verallgemeinern dürfen. Das 
Wichtigſte an ihm ſind die zwei kleinen Einſteigkeller unter den 
Tiſchen in der Mitte der zwei Wohnſtuben dieſer uralten Doppel- 
häuſer, geſchloſſen durch je eine Falltür, auf welcher der Tiſch ſteht. 
Dieſe Kellerchen find 1.50 1,20 m tief, genau entſprechend 


) Zeichnung nach Dipl.-Ing. Reg.-Baumeiſter Full-Neuſtettin. 

2) P. Schwartz, Schriften d. Ver. f. Gſch. d. Neumark II 1894 63). 

) In mittelalterlichen Monumentalbauten Bayerns beträgt ſie gelegentlich 
8-10 m! 

) Bis 1684: fo lange lagen die 70 Bürgerſcheunen in der Altftadt, und 
pflegte man in ihnen zu dreſchen, zu häckſeln und zu worfeln, zu maiſchen und 
zu brauen — bei Kienſpanlicht! Erſt nachdem eine herzogliche Verordnung 
10 Jahre lang unbeachtet geblieben war, ließ der Hauptmann durch die herzog— 
lichen Bauern ſie ſämtlich niederreißen und durch die Städter vor den Toren 70 
neue bauen auf dem ſog. Scheunenberge (Tuempel, Neuſtettin in 6 Jahrhunderten 
S. 145). 
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der Höhe der urſprünglichen Werft. Denn dieſe wollte ſichtlich 
jenen einen trockenen Bodenraum über dem Grundwaſſer ver- 
ſchaffen und zugleich, einer künſtlichen Uferböſchung gleich, das 
Haus ſelbſt über dieſes und über die Knüppeldämme der 
Straße emporheben und es ſichern vor den Überſchwemmungen 
und gelegentlichen Hochwäſſern der zwei Seen und drei Waſſer— 
arme, von denen der mittlere, „das Stadtfließ“, ſeinen kaſſubiſchen 
Scheltnamen „Nieſedop“ feiner Launenhaftigkeit verdankte (polniſch 
niezdobny „unſchön“; ſlowakiſch: nezdobny „ungebürlich“; bömiſch: 
nezdoba „Lärm“). ' 

Schon der Slave, hier der Kaſſube, baute ſich an und ficherte 
ſich gern in feuchten Niederungen; von ihm werden die deutſchen 
Anſiedler dieſes Syſtem wohl übernommen haben. Übernahmen 
fie doch auch von ihm) das gemeinſlaviſche?) Doppelhaus 
mit ſeiner zentralen Mantelküche, das von Liv- und Lettland 
bis zur Niederelbe, von der Lauſitz bis nach Polen hinein typiſch 
iſt oder war.“) 


1) Tuempel a. O. 31 ff. 49 17) 15). 

2) v. Nieſſen, Neumark im Zeitalter der Entſtehung und Befiedlung. 1905. 
S. 102 f. 

) Urſprünglich Rauch haus (vgl. u. S. 263), je nachdem: 2. Fiſcher-Haus oder 
für Bauer und Altſitzer, 2-Prieſterhaus (Neuſtettin, Predigerſtraße) oder 
für Prieſter und Wirtſchafterin, 2-Tagelöhner-Haus u. ä. (Tuempel a. O.). Hier 
in 2 Typen: 1. als „Twee-Pott“ in Freilage oder Breitſtellung in der Straßen— 
flucht; 2. als „Een-Pott“ in Giebelſtellung, lange ohne Feuergang (vgl. u. S. 263). 
Das Giebelhaus Figur rechts iſt unverändert nur in einem Exemplar erhalten, 
Grützmacher, Friedrichſtr. 14; das vorletzte, Böhm, an der neuen Kirche, fiel 1920. 
Es hat aus den zwei ſchmalen Hinterſtuben und dem ſie verbindenden Hinterflur 
einen langen Korridor gemacht, von der Straße zum Hof oder Garten, für den 
Verkehr von Vieh und Menſch, Dungabfuhr u. dgl.; aus dem urſprünglichen 
Vorderflur ein dunkles Verbindungszimmer zwiſchen beiden Stuben. In der 
Zentralküche kocht nur eine Hausfrau mit dem Grapen, der im dreizähnigen Haken 
an einer Kette hängt, die in der Schornſteinkappe befeſtigt iſt: „Een-Pott“. — 
In der gemeinſamen Eſſe ſind zwei kleine Rauchfänge eingebaut für die Zwei— 
Zimmerkamine, wo auf maſſiver Stein-Unterlage offenes Feuer unter Dreifuß 
und Keſſel brennt. So auch im „Tweepott“ (Figur links). Später erſetzt man 
dieſe zwei Stubenkamine mit ihren Schweefs (Schwibbogen, ſweep) durch zwei 
Ofen mit zwei beſonderen Schornſteinen, denen die frühere gemeinſame Dachfirſt— 
Eſſe weicht. Sie verraten auch im moderniſierten Hauſe den alten Typus. 
Aus dem „Een-Pott“ oder „Halber Haus“ (Halb-Erbe) wurden ausgemauerte 
Stadthäuſer mit Treppe im Flur hinten, anſtatt der alten Bodenluke-Leiter, oder 
auch innerhalb der alten Zentralküche. Der Boden wird z. T. Oberwohnung: 
ein Straßen- und ein Hofzimmer. Auch der „Tweepott“ erhält Trempel (Frontiſpiz) 
mit Manſarden-Zimmer. 
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Wenn nun aber im Mittelalter zwiſchen den vorgreifenden 
Böſchungen zweier gegenüberliegenden Häuſerfluchten die Knüppel— 
dämme lagen, konnten ſich auf dieſen auch zwei Fuhrwerke 
ausweichen, 1 vierrädriger Gtellmagen umwenden? 

Noch heute und auf dem 1844 er Plan der Altſtadt, der noch 
überrafchend treu die urſprüngliche Anlage nach dem Schema des 
Römerlagers zeigt, fällt die Breite der Hauptſtraßen auf, die im 
Mißverhältnis ſteht zur Schmalheit der 1310 für die deutſche 
Stadtgründung zur Verfügung ſtehenden Landbrücke von 600 m 
Breite: ſie ſind ſo breit, durchſchnittlich 15 m, alſo ſeien ſie für 
Vorgärten oder Omnibuſſe, Autos und Straßenbahnen berechnet. 
Und doch hatten die mittelalterlichen Wagen in Pommern bis 
1569 nur 0,58 m „Mittlere Achſe“ zwiſchen den beiden 1 
dicken Naben; ) noch vor 60 Jahren war hier der ſog. Puff— 
wagen üblich, der im 16. Ihdt. nur mit einem Zugtier (meiſt Ochſen) 
beſpannt ſein durfte. Für zwei ſolche Wagen genügte völlig der 


1) M. Spahn, Verfaſſungs- und Wirtſchaftsgeſchichte des Herzogtums 
Pommern 1478—1625 (1896) S. 167 f.; nach vergeblichen Verſuchen die Straßen 
zu verbreitern, 1534, 39, 43, erzwang Herzog Johann Friedrich unter Vereinbarung 
mit Mecklenburg und Brandenburg 1569 eine Verbreiterung der „mittleren 
Achſe“ auf 0,70 m (1594: 0,915 m). Weitere Verbreiterung wurde vergeblich 
angeſtrebt. Kaufleute ſpannten 8 bis 12 einzelne Pferde hintereinander vor 
ihren Reiſewagen. 

2) Die Hol zachſe war oft an den zwei Schenkeln mit Blech beſchlagen 
zur Verminderung der Reibung. Die ſehr breiten, auf moraſtigen oder ſandigen 
Boden berechneten Hol zräder hatten 12 Felgen, aber keine eiſernen, ſondern 
nur einen aus Weidenruten gedrehten öfter erneuerten Reifen um den 
Radkranz und waren, wie das Geſtell, mit Holzteer geſtrichen. Die Zugſtränge 
waren grün gedrehte Birken- oder Weidenruten. Der Ochſe zog mit Bruſt und 
Widerriſt (ſtatt Stirn) einen Holzrahmen, an dem jene Sielen ſaßen (die zwei 
Ochſen ſpäterer Zeiten hatten die Köpfe im Juk (Joch) ſtecken, einem gemeinſamen 
Doppelrahmen aus zwei Querhölzern, verzapft durch drei ſenkrechte Scheiden). 
Die Raſſe war klein und beanſpruchte, auf der Weide meiſt übernachtend, weniger 
Pflege als die koſtſpieligen Pferde (nach den Schleſiſchen Kriegen kam in Neu— 
ſtettin wieder nur ein Pferd auf fünf Haupt Rindvieh [„ Büchlein“ des Commiſſarius 
Lori im Geh. Staats-Archiv, General-Direktorium]). Das Gefährt fanden unſere 
pommerſchen Feldgrauen in Mazedonien genau ſo vor, ohne irgend welchen Eiſen— 
beſtandteil mittels Säge und des dortigen Univerſalwerkzeugs, eines kelt-artigen 
Beils aus dem für Nägel undurchdringlichen Eichenholz hergeſtellt. Die Technik 
der Vor⸗Metallzeit hielt ſich länger, wo man Eiſen mühſam aus Roheiſenſtein ge— 
winnen mußte. Auch den altgermaniſchen Ochſenwagen, in dem die Merovinger— 
könige fuhren und Karl der Große mit Vorſpann, acht Ochſen lang, wie ein 
trekkender Bur reiſte, hatte einſt Chlodovech aus den eiſenarmen, bald moraſtigen, 
bald verſandeten Meer-Auen ſeiner niederrheiniſchen Heimat nach Gallien mit— 
gebracht. 
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Knüppeldamm zwiſchen den beiden Böſchungen, ſelbſt wenn man 
dieſe flacher als 45° annimmt und ihnen mehr als 1,50 m in der 
Wagerechten gibt. 

Heute liegen unter dem eintönigen Niveau des Fahrpflaſters 
und der Plattengänge der Altſtadtſtraßen die Reſte der Hunderte 
von altertümlichen Fachwerk-Doppelhäuſern, von denen allein in 
den letzten 40 Jahren Dutzende zum ſo und ſo vielten Male 
abbrannten. Aus dem Brandſchutt pflegten dann immer jene 
Flaſchen-Schornſteine herauszuragen, ) die ſich aus der Mantel— 
küche entwickelt hatten. Denn in 1% hundertjährigem, zähem 
Kampfe hatten königliche Verordnungen erzwungen, daß ihr Eichen— 
holz und Lehm durch Ziegelſteine erſetzt, auch die vorgeſchriebene 
Verengerung im Dachraum, die Kappe, gemauert und ſchließlich 
aus dem Firſt heraus ins Freie geführt wurde. Aus den Böſchungen 
wanderten die Geröllſteine nunmehr ins wagerechte Rundfteinflafter, 
das erſt allmählich durch Kopffteine erſetzt wurde; und Trottoir— 
Platten verdrängten die zwei alten Linden-Reihen. Im Bau— 
ſchutt ſeiner ungezählten Brände von ſechs Jahrhunderten und in 
dem dadurch erhöhten Gelände-Niveau verſanken allmählich die 
Fundamente des alten Gymnaſiums von 1640, wie die der alten, 
nun abgeriſſenen Nikolaikirche aus der Gründungszeit, zu deren 
Fließen man ſchließlich auf 1, 2 Stufen hinab, ſtatt zur Türſchwelle 
hinaufſteigen mußte. Neuſtettin erhielt vorübergehend einen Straf— 
prämien-Tarif ſeitens der Feuerverſicherungen und erntete amtliche 
Anerkennung ſeiner „höchſten Bauquote unter den Städten des 
Kösliner Regierungsbezirks“ und ob ſeines raſchen Aufſchwungs. 

Das mittelalterliche Bild der Hauptſtraßen war aber frau- 
licher geweſen, mit feinen von Linden? überwölbten Bänken 
an den Haustüren. Hier unterhielten ſich und beſuchten einander, 
wie noch heute in unſern Nebenſtraßen, die Nachbarn; ſo wie in 
Danzig und Lübeck von Beiſchlag zu Beiſchlag, von Treppenterraſſe 


) So noch auf Weltkriegsbildern aus Livland. Die ungebrannten Lehm— 
ziegeln waren durchs Kaminfeuer gehärtet. Die Backſteine der herzoglichen 
Ziegelei waren unerſchwinglich teuer. Im Zimmer beſtrich man das gelbe Ge— 
mäuer mit Kälberblut (noch vor 80 Jahren), und durch die klaffenden Fugen 
blänkerte das Feuer, von der Straße aus durch die Fenſter ſichtbar. Lebendiges 
Feuer entnahm man von der Nachbarin als brennenden Kienſpan, trotz Polizei— 
verbot, unter der Schürze! 

2) Die Häufigkeit der Linde (flav. lipa) in unſerer Gegend bezeugen den 
Namen der Lipenſeen (Liepenhof), Lipenfier, Lindort, Großer Lindenſee (der heute 
„Großer Pielburger See“ heißt) mit Dorf Linde und Linden-Heide auf den 
älteren Karten. 
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zu Treppenterraſſe. Denn im Mittelalter liebte ja nicht nur der 
Baumann oder Ackerbürger, ſondern auch der Handwerker die 
Freiluft, und nicht bloß für die Arbeit, auch für den Feierabend, 
mehr als die enge Stube beim Kienſpanlicht. Braupfaane, Maiſch— 
bottich und Faß hatte jeder im Hauſe; zur Brauergilde gehörten 
Bau- wie Werkmann, und beide verzichteten gern auf die klub— 
artige Geſelligkeit in der „Trinkſtube“ der e Nikolai⸗ 
Brüderſchaft (im Junkerhofe 7). 

Dieſes Straßenſyſtem hatte alſo aus einer Not eine Tugend 
gemacht, einen ethiſchen Gewinn erzielt über die bloße Löſung des 
Problems hinaus. Freilich bedeutete dieſe ſelbſt nur eine geſchickte 
Anpaſſung an harte Naturnotwendigkeiten; und um dieſe Nöte ſelbſt 
zu heben, mußte erſt, nach 450 Jahren, ein Genius der Tat ein— 
greifen: Friedrich der Große. Darüber in einem nächſten Aufſatz. Hier 
erübrigt nur noch eine kritiſche Auseinanderſetzung mit Wolfarts 
Stadtbild auf Lubins Pommernkarte, das dieſen Straßentyp nicht 
aufweiſt. Aber wieweit hat dieſes Bild urkundlichen Wert? 

Zum Glück haben wir einen etwa 1% Jahrhundert ſpäter 
gezeichneten Stadtplan von Neuſtettin,!) der trotz feines kleinen 
Maßſtabes (1: 15000) ſichtlich Genauigkeit in der Wiedergabe der 
Altſtadt anſtrebt. Er zeigt alles das, was bei Wolfart empfindlich 
vermißt wird: ſo die noch im großen und kleinen Stadtplan von 
1844 klar vorliegende Castrum-Form mit ihrem Hauptſtraßenkreuz, 
ferner die erſt 1867 ganz abgetragenen und in die Wallgräben 
geſchütteten Wälle, ja ſogar acht aus der Umwallung ausgerückte 
ganz deutlich erkennbare Walltürme oder Wiekhäuſer, von denen 
Urkunden und Überlieferung ſchweigen; ja er bemüht ſich ſichtlich, 
die nicht einfachen Straßenzüge herauszubringen, nur daß ihm 
freilich das eigene Wege gehende Stadtfließ zwiſchen zwei öſtlichere 
Straßen geraten iſt. Dem Maler Wolfart hatten ja ſicherlich 
für ſeine Kirche, ſein Rathaus und Schloß zuverläſſige Abbildungen 
vorgelegen (für das letztere wohl eine etwas veraltete aus vor 
1612;?) aber er ſetzte fie gewaltſam und zuſammenhangslos als 


1) Auf einer ſehr ſauberen farbigen Zeichnung vom Vilmſee mit Umgebung, 
undatiert („vor Ablaſſung des Vilmſees“, alſo um 1779 oder früher), unbeachtet 
und unveröffentlicht: Geh. Staats-Archiv Berlin, Gen.-Direktorium, „Beilage zur 
Anſetzung von Koloniſten“; Pommern, Kämmereiſachen, Kreis Neuſtettin 1022 zu 
vol. 1. 23. (Unikat.) Die Schloßinſel wurde erſt 1867 durch die Senkung des 
Streitzig-Sees zur Halbinſel. (S. Figurentafel rechts unten!) 

) Vgl. Wille, Neue Bauſteine S. 9, 156. — Lubin⸗Wolfarts großes drei⸗ 
ſtöckiges Giebelhaus ift das „Große Haus“ (S. 3 Nr. 4) = J. Ritterhaus (S. 7 
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Fremdkörper in ein ungegliedertes Gewirr ſchematiſcher Giebel— 
häuschen, durchzogen von einer Schlängelſtraße, die allen Urkunden 
widerſpricht. Dieſe Verlegenheits-Zeichnung beweiſt nichts; höchſtens, 
daß dem Beſucher (Lubin, der Wolfart Direktiven gab?) der 
damals einzige Verbindungsweg zwiſchen Preußiſchem Tore und 
Schloß in Geſtalt jenes Schlängelwegs vor der Kirche vorbei in 
der Erinnerung geblieben war. 


19, das nicht hier „im S“, ſondern S. 29, „im N“, aus dem Inventar von 1621 
hätte angeführt werden ſollen. (So Prof. Wille mündlich.) 
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Sechsundzwanzigſter Jahresbericht 


der Kommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung 
der Denkmäler in der Provinz Pommern 
in der Zeit vom 1. Oktober 1919 bis zum 30. September 1920. 


J. Zuſammenſetzung der Kommiſſion. 


Während des Berichtsjahres gehörten der Kommiſſion an als 
ſtändige Mitglieder: 
1. Der Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes Freiherr von 
Maltzahn in Vanſelow. 
2. Der Landeshauptmann der Provinz Pommern Sar n o w 
in Stettin, zugleich Vorſitzender der Kommiffion, 
ferner als gewählte Mitglieder: 
3. Der Oberbürgermeiſter Dr. Ackermann in Stettin, zu- 
gleich ſtellvertretender Vorſitzender, 
4. der Geheime Juſtizrat Dr. Langemak in Stralſund, 
5. der Wirkliche Geheime Rat Dr. Freiherr von Malgahn- 
Gültz in Gültz, ö 
6. der Paſtor Pfaff in Selchow, 
7. der Fideikommißbeſitzer Graf Zitzewitz in Zezenow, 
als Stellvertreter: 
. der Fideikommißbeſitzer Graf von der Gröben in Divig, 
der Studienrat Profeſſer Dr. Haas in Stettin, 
der Rittergutsbeſitzer von Kameke in Kratzig, 
der Oberbürgermeiſter Kolbe in Stargard, 
der Juſtizrat Sachſe in Köslin. 
Provinzialkonſervator war der Geheime Regierungsrat 
Profeffor Dr. Lem de in Stettin. 
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II. Sitzung der Kommiſſion. 


Die Sitzung der Kommiſſion fand ſtatt am 9. Dezember 1919 
unter dem Vorſitz des Landeshauptmanns Sarnow; anweſend 
waren außer ihm der damalige Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes 


AT 


Graf Behr-Behrenhof, Graf von der Gröben, Profeffor 
Dr. Haas, Oberbürgermeiſter Kolbe, Paſtor Pfaff. 

Kenntnis genommen wurde von den ſeit der letzten 
Sitzung eingegangenen und zur Anſicht ausgelegten Veröffent— 
lichungen anderer Provinzen: 

1. von dem Bericht über die Tätigkeit der Provinzialkommiſſion 
zum Schutze und zur Erhaltung der Denkmäler der 
Provinz Weſtfalen in der Zeit vom 1. Januar bis zum 
31. Dezember 1918, 

2. von dem 14. Heft der Bau- und Kunſtdenkmäler der 
Provinz Weſtpreußen, enthaltend die Städte Neuteich 
und Tiegenhof und die üblichen Ortſchaften des Kreiſes 
Marienburg, 

3. von der Schrift des Profeſſors Dr. D ethlefſen, die Stadt— 

und Landkirchen in Oſtpreußen, 

4. von dem 14. Heft der Denkmäler der Provinz Hannover, 
umfaſſend die Kreiſe Osnabrück, Lingen und Bentheim, 

5. von den photographiſchen Aufnahmen des Silberaltars 
in Rügenwalde und ſeiner Teile. 

Vorgetragen wurde von dem Provinzialkonſervator der von 
ihm verfaßte Entwurf des 25. Jahresberichts über die 
Denkmalpflege in Pommern in der Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 
Ende September 1919. Der Bericht fand die Billigung der 
Kommiſſion und iſt veröffentlicht in derſelben Weiſe wie ſeine 
Vorgänger; er wurde abgedruckt in der von der Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde herausgegebenen Zeit— 
ſchrift „Baltiſche Studien“ im 23. Bande der Neuen Folge und 
und in Sonderabdrucken ſämtlichen Pfarrämtern der Provinz im 
Wege des Umlaufs durch das Evangeliſche Konſiſtorium zur 
Kenntnis gebracht, auch ſämtlichen an der Denkmalpflege beteiligten 
Behörden der Provinz ſowie im Austauſch allen Konſervatoren 
der anderen Provinzen zugeſandt. Außerdem wird er allen, die 
ſich dafür intereffieren, auf Wunſch von dem Konſervator un— 
entgeltlich zugeſchickt. 

Als Anlagen wurden dieſem Berichte angehängt die Ent— 
ſchließungen, die der im Jahre 1919 in Berlin zuſammengetretene 
Große Ausſchuß des Tages für Denkmalpflege verſtärkt durch 
Zuladung ſämtlicher Konſervatoren und zahlreicher anderen Sach— 
verſtändigen in betreff der beiden wichtigſten, durch die Staats— 
umwälzung teils neu geſchaffenen, teils dringender gewordenen 
Aufgaben des Denkmalſchutzes gefaßt hatte. Abgedruckt im 25. Jahres- 
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bericht S. XII bis XIV. Ferner brachte der Bericht eine eingehende 
Beſchreibung des Rügenwalder Altars mit den nötigen Abbildungen, 
da ohne dieſe auch die ſehr gründlichen und ſchätzenswerten Be— 
ſprechungen Julius Leſſings in den Jahrbüchern der Königlich 
Preußiſchen Kunſtſammlungen einen richtigen Einblick in den hohen 
Kunſtwert und die Bedeutung dieſes Werkes für die pommerſche 
Kunſtpflege des beginnenden 17. Jahrhunderts nicht zu gewähren 
vermögen. Inzwiſchen ſind durch die Umſicht und die kunſtreiche 
Hand des Stettiner Bildhauers Axel Ehlert nicht nur die 
Fehler in der Behandlung des Holzes und ſeiner Zierden beſeitigt, 
fondern auch noch andere wichtige Beiträge zur Entſtehungsgeſchichte 
des Altars ermittelt, über die in einer beſonderen Anlage aus— 
führlicher gehandelt wird. Vgl. Anlage II zum 27. Jahresbericht. 


III. Erhaltung und Wiederherſtellung von Denkmälern. 


Die Denkmalpflege litt auch in dem Berichtsjahre wieder 
unter der allgemeinen Notlage des Vaterlandes, die dazu zwang, 
von manchen recht notwendigen und dringenden Arbeiten ſchon 
wegen der zurzeit unerſchwinglichen Koſten Abſtand zu nehmen. 
Selbſt in der Stadt Wolgaſt, die einſt in mehreren Jahr— 
hunderten die Reſidenz der einen Linie des pommerſchen Fürſten— 
hauſes geweſen iſt, mußte man ſich begnügen, die Reſte der durch 
Feuer vollſtändig ausgebrannten Pfarrkirche zu Sankt Petri zunächſt 
nur unter Dach zu bringen und für die Gottesdienſte einen früheren 
Anbau der Südſeite herzuſtellen und auszuſtatten. Ein 
Frühlingsgewitter, das auch anderswo in Vorpommern manchen 
Schaden angerichtet hat, zog am Abend des 9. April über die 

Stadt; ein Blitzſtrahl traf die Turmſpitze, ohne daß zunächſt eine 
beſondere Schädigung zu bemerken war, bald darauf aber zeigten 
leichter Rauch und einzelne Funken, daß es in der unzugänglichen 
oberſten Spitze brenne. Man verſuchte mit kleinen Handapparaten 
die Brandſtelle zu erreichen und der Erfolg ſchien ſo günſtig, daß 
die Feuerwehr gegen Mitternacht unter Zurücklaſſung einer Spritze 
abzog; aber kurz nach Mitternacht brach in der ganz aus Holz 
gezimmerten Laterne der Barockſpitze eine helle Flamme hervor, 
die ſich mit raſender Schnelligkeit ausbreitete. Unter gewaltigem 
Krachen brach die Spitze, ſich nach Weſten neigend, zuſammen 
und verſperrte den Haupteingang in der ganzen Straßenbreite mit 
brennenden Balken und glühendem Kupfer. Nur kleinere Aus— 
ſtattungsſtücke, wie die Altardecke, die Bilder des Totentanzes und der 
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Taufengel konnten gerettet werden, alle andere Holzausſtattung, 
der bis an das Gewölbe des Mittelſchiffes emporragende Altar, 
die Kanzel, die Orgel, das geſamte Geſtühl, die Emporen und 
zuletzt auch der ganze Dachſtuhl, kurz alles Brennbare wurde ein 
Raub der Flammen und die ganze Barockausſtattung, die vor 
200 Jahren die Gemeinde unter den größten Opfern nach der 
Zerſtörung und Brandlegung der ganzen Stadt durch die Ruſſen 
geſchaffen hatte, war vernichtet, auch die Glocken zerſchmolzen. 
Nur das koſtbare Bronzeepitaph für den Herzog Philipp J., das 
ſchon den Ruſſenbrand von 1713 ohne erheblichen Schaden über— 
ſtanden hat, eine vortreffliche Arbeit des Wolf Hilger von 
Freiberg in Sachſen, hat auch diesmal dem Feuer getrotzt: kleine 
Schäden im Ornament werden ſich leicht erſetzen laſſen. Die 
Wiederherſtellungsarbeiten haben ſogleich begonnen und guten 
Fortgang genommen; fie erfolgten unter der Oberleitung des jetzigen 
Konſervators der Kunſtdenkmäler in Preußen, des Miniſterialrats 
Hiecke, durch die Vaterländiſche Bauhütte in Berlin (Linkſtraße 8), 
die örtliche Bauleitung lag in den Händen des Regierungsbau— 
meiſters Hering und es war in hohem Grade erfreulich, daß 
auch unter den örtlichen Bauhandwerkern das ſichtbare Bemühen 
herrſchte, allen Anforderungen nach beſten Kräften zu genügen, 
ſodaß noch vor Eintritt des Winters nicht nur die Kirche ſelbſt 
wieder unter Dach gebracht werden, ſondern auch der Notbau des 
Turms einen befriedigenden Abſchluß in Holz erhalten konnte. 

Bei den Aufräumungsarbeiten zeigte es ſich, daß die mittel— 
altrige Kirche ſowohl in der Architektur als auch in dem farbigen 
Schmuck vieles Schöne beſeſſen hatte, das der Barockausbau nach 
dem Brande von 1713 mit ſeinem alles gleichmachenden Putz oder 
weißer Tünche verdeckte. So zeigten z. B. die das Gewölbe der 
dreifchiffigen Kirche tragenden achteckigen Arkadenpfeiler eine 
feine Profilierung der Kanten und die Gewölbe und Gewände der 
Seitenſchiffe im Umgange des Hohen Chors eine reiche figürliche 
Bemalung aus gotiſcher Zeit, die etwa der des Kolberger Domes 
entſprechend und zum Teil recht gut erhalten ift: fie verdient 
jedenfalls erhalten zu bleiben, auch wenn zunächſt von einer Wieder— 
herſtellung abgeſehen werden mußte. Unter den Figuren zeichnet 
ſich vor andern aus ein rieſiger Chriſtophorus, deſſen Vorhanden— 
ſein in der Pfarrkirche einer weſentlich auf Seefahrt und Fiſcherei 
angewieſenen Bevölkerung nicht überraſchen kann. Die Wieder— 
herſtellung des Kircheninnern wird bei den bedeutenden Abmeſſungen 
des Gebäudes, das 59,14 m lang und ohne Anbauten 24,50 m tief 
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ift, Aufwendungen erfordern, die über die Leiſtungsfähigkeit der 
Gemeinde weit hinausgehen. Bisher find rd. 760000 M. auf- 
gewendet, die geſamten Baukoſten aber ſollen nach dem Anſchlage 
der Vaterländiſchen Bauhütte 1210000 M. betragen ohne Orgel 
und ohne Heizungsanlage, ſo daß zwei Drittel der Bauſumme noch 
ungedeckt ſind. 

An demſelben Tage wurde auch in Lindenberg, Kr. Demmin, 
der Turm der Kirche durch Wetterſchlag zerſtört; er war urſprünglich 
mit geböſchten Wandungen aus Eichenholz errichtet, hatte dann 
ſpäter in ſeinem unteren Teile eine aus Findlingen gemauerte 
ſenkrechte Wandung erhalten, während im oberen die Böſchung 
beibehalten wurde, ebenſo der ganze innere Holzbau, deſſen an den 
Ecken abgefaſter Kaiſerſtiel bis zum Erdboden herabreichte und 
am Sockel mit ſchlichter Schnitzerei verziert war. Daß und wie der 
Schaden beſeitigt iſt, das iſt dem Konſervator erſt nach der Wieder— 
herſtellung bekannt geworden. Die Kirche ſelbſt hat keinen Schaden 
gelitten. Schlimmer iſt es im Laufe des Sommers der Pfarrkirche 
in Stolzenhagen, Kr. Randow, ergangen, die ebenfalls vom Blitze 
getroffen iſt und gänzlich ausbrannte. Sie hatte 1727 einen Er— 
weiterungsbau durch Anlage eines Querſchiffes erfahren, der auch 
das geſamte Innere und den Oberbau des Turms umgeſtaltete 
und nur am Unterbau des Turms und am Oſtgiebel die alten 
aus dem Mittelalter herrührenden Formen beſtehen ließ, die Fenſter 
aber ſämtlich umformte und das Ganze von außen mit Kalkputz 
bewarf. Die Wiederherſtellungsarbeiten liegen in der Hand des 
ſtaatlichen Hochbauamts. 

Die Pfarrkirche der Stadt Naugard hat ebenfalls Blitz— 
ſchaden erlitten; der zierliche und gut gezeichnete Dachreiter nebſt 
dem Querdache, auf dem er ſtand, wurde vom Feuer zerſtört. Das 
Gemäuer des alten Turms, das zu einem großen Teile bei Aus— 
beſſerungen in Lehmmörtel aufgeführt iſt, bedarf ohnehin der Er— 
neuerung, aber eine genaue Unterſuchung der Sterngewölbe der 
dreiſchiffigen Kirche ſowie der Umfaſſungswände hat recht bedenkliche 
Schädigungen nachgewieſen, die Gewölbe ſind an mehr als einer 
Stelle mit eiſernen Ankern an den Dachſtuhl aufgehängt, ſo daß 
eine gründliche und umfaſſende Beſſerung nicht zu umgehen iſt. 
Dabei wird dem Turme die Bekrönung in der alten Form wieder— 
zugeben fein, die an ſich ſchön und in Pommern an Stadtkirchen 
eine große Seltenheit iſt. 

Ein ſchmerzlicher Verluſt iſt für die Denkmalpflege, daß das 
wohlerhaltene Rauchhaus in Holm bei Treptow-Rega ein 


en 


Raub der Flammen geworden iſt; in feine? Anlage ſtimmte es mit 
den im Kreiſe Greifenberg, auch in Horſt, Deep und Kamp er— 
haltenen in allem weſentlichen überein. Ein anderer beklagenswerter 
Feuerſchaden iſt in Stargard zu beklagen, wo das Dachgeſchoß 
des Hauſes Radeſtraße 19 ausgebrannt iſt, ſo daß der reichgeſchmückte 
und nach oberſächſiſcher Art ähnlich wie das dortige Rathaus mit 
kunſtvollem Maßwerk verzierte Straßengiebel in große Gefahr 
geriet. Durch einen Umbau iſt in Stralſund der eigenartige Giebel 
des Hauſes Mönchſtraße 52 bedroht. Dem Abbruch des Hauſes 
Burgſtraße 11 in Anklam mußte bei feinem gefahrdrohenden 
Verfall auch der Konfervafor zuſtimmen. Von dem Ausbau und 
Erneuerung der Kirche in Pumlow, Kr. Belgard, hat der 
Konſervator erſt durch Zeitungsbericht etwas erfahren. Dem Ent— 
wurf einer neuen Turmſpitze in Konikow, Kr. Köslin, der von 
dem Staatlichen Hochbauamt angefertigt war, wurde zugeſtimmt, 
da“ er entſchieden den Vorzug hat vor der bisherigen ungemein 
ſchwächlichen Leiſtung des 19. Jahrhunderts. 


Viele ſchon lange als notwendig anerkannte Bauausführungen 
mußten auch jetzt wegen der unerſchwinglichen Koſten aufs neue 
vertagt werden; alle einzeln anzuführen würde zu weit führen, es 
wird genügen, wenn auf die dringendſten unter ihnen kurz hin— 
gewieſen wird. Da ſteht in erſter Linie der Erneuerungsbau der 
Kirche in Waaſe auf der Inſel Ummanz bei Rügen; die Kirche 
befindet ſich in einem unglaublichen, auch dem nicht Sachverſtändigen 
einleuchtenden Verfall; Patron iſt der Rat der Stadt Stralſund, 
als Verwalter des Eigentums des ehemaligen Heilgeiſtkloſters, zu 
deſſen Beſitz die Inſel Ummanz gehört. Er verweigert jeden 
Patronatsbeitrag — adhuc sub Judice lis est —, und dabei be⸗ 
herbergt das Kirchlein eins der koſtbarſten Kunſtdenkmäler des 
ausgehenden Mittelalters, einen Altarſchrein aus der Werkſtatt 
des hochberühmten Antwerpener Meiſters Jan Bormann. 


Ahnlich ſteht es mit der Kirche zu Horſt bei Greifswald, wo 
in dem aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden Hohen Chor der 
Giebel von der Spitze bis auf das Gelände herab geriſſen iſt, 
ähnlich auch in Jaſſen im Bütower Kreiſe, wo in dem Fachwerk— 
bau eine flache Holztonne mit eingeſchnittenen Stichkappen aus 
dem 16. Jahrhundert ſich erhalten hat. Brennend not tut der nun 
ſchon lange vernachläſſigten Marienkirche in Anklam und ihrer 
überaus wertvollen Ausſtattung mit alten Altären u. a m. eine 
gründliche Erneuerung und Säuberung, um ſo mehr als ſie von 
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der jetzt ſo anſprechenden Nikolaikirche der Stadt ſo ſehr abſticht. 
Die Unterbringung des Stralſunder Muſeums in dem ehe— 
maligen Katharinenkloſter kann gut geheißen werden, fie wird 
der Erhaltung des hochwertvollen Baues nur nützlich fein. 


Auch ehemaligen Wehrbauten, die zur Aufnahme von Samm— 
lungen in Ausſicht genommen ſind, würde eine baldige Nutzbar— 
machung für dieſen Zweck ſehr dienlich ſein, aber es fehlt zur Zeit 
noch immer an den Mitteln, fo in Paſewalk dem Mühlentor, 
in Stargard dem Zeughaus, in Pyritz dem Eulenturm, in 
Stolp dem Neuen Tor, in Rügenwalde dem früheren Schloß 
und dem Hohen Tor, alle dieſe ſind denkmalgemäß auszubauen, 
aber ſie werden in gleicher Weiſe wie die Schlöſſer in Stettin, 
Wildenbruch, Stolp, Pudagla, Bütow, Lauenburg, 
und die in Stolp an andere Stelle verſetzte Georgskapelle 
ihrer Zeiten noch warten müſſen. Die baulichen Arbeiten im 
Samtens auf Rügen konnten nur zu einem Teile in Angriff 
genommen werden, in Guſtow auf Rügen wurden ſie noch ver— 
tagt. Ein Schutz der Schlavitzer Windmühle auf derſelben 
Inſel war bei dem Widerſtreben des Beſitzers nicht zu erreichen: 
während in Richtenberg vorläufig auf eine beſſere Unter— 
bringung wertvoller mittelaltriger Grabſteine verzichtet werden 
mußte, in Neuenkirchen, Kr. Greifswald, wurde der Ortsgeiſtliche 
in ſeiner Weigerung die dortigen zu anderen Zwecken herzugeben 
gern unterſtützt. Über ein in Rützow, Kr. Kolberg, befindliches 
Epitaph, deſſen Verkauf von der Gemeinde eingeleitet war, iſt eine 
Entſcheidung bisher nicht getroffen. 


Kriegerehrungen ſind weit und breit in der Provinz teils 
vorbereitet, teils auch ſchon fertig geſtellt; der Rat und die Mit— 
wirkung des Konſervators iſt nachgeſucht in Rolofs hagen, 
Abtshagen, Klein Rakow, Brandshagen, Tribſees und 
Vorland im Kreiſe Grimmen, in Kenz, Kr. Franzburg, in 
Zicker auf Rügen, in Neuenkirchen bei Greifswald, für 
Daber, Kr. Naugard, für die Nikolaikirche in Kolberg, für 
Treptow-Rega, für Dölitz, Kr. Pyritz, für die Stadt Pyritz, 
für Zuchen bei Zanow und die Städte Altdamm und Loitz. 
Nicht allen Vorſchlägen konnte zugeſtimmt werden: am glücklichſten 
iſt die Aufgabe gelöſt in Stöven, Kr. Randow. Die in Kolberg 
eingeleitete Bekämpfung des Wurmfraßes, der die geſamte 
Holzausſtattung des Domes gefährdet, iſt noch nicht zum Abſchluß 
gekommen. 
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IV. Denkmalſchutz. 

Die im 25. Jahresbericht angekündigte Ortsſatzung für den 
Denkmalſchutz in Stralſund hat leider den gebofften Umfang 
der unter Schutz geſtellten Gebäude und Straßenzüge nicht erreicht, 
ſie kann eben nur als eine Abſchlagszahlung angeſehen werden. 
Die Moderniſierung des Stadtbildes hat in der alten berühmten 
Hanſeſtadt weiter Fortſchritte gemacht und wer das alte Stral— 
ſund noch gekannt und bewundert hat, wird durch das heutige 
Bild der Geſchäftsgegend ſehr fremdartig berührt. Gegen den 
Reſt der alten Stadtmauer in Naugard wird immer von 
neuem Sturm gelaufen, der Konſervator mußte entſchiedenen Ein- 
ſpruch dagegen erheben; eine nützliche Verwendung hat die Mauer 
im Süden der Stadt Pyritz gefunden, wo man an ihr die Tafeln 
mit den Namen der Kriegsgefallenen ſo angebracht hat, daß ſie 
von den auf dem Walle Gehenden geleſen werden können. 

Zur Durchführung des Ausgrabegeſetzes, das vor— 
nehmlich zur Verhütung der Ausfuhr von Bodenfunden in das 
Ausland dienen ſoll, iſt auch in Pommern eine Anzahl von ſach— 
verſtändigen Vertrauensmännern getroffen, die an die zuſtändige 
Zentralſtelle zu berichten haben. Bodenfunde aus vor— 
geſchichtlicher Zeit ſind mehrfach an das Stettiner Muſeum 
gelangt, die wichtigſten darunter waren Ergebnis der Baggerungen 
in dem Odergebiet; ein römiſcher Fund aus Dubkevitz bei 
Gingſt blieb im Beſitz des Finders. Bei Kollin, Kr. Porig, 
wurde ein Latene-Grabfeld aufgedeckt, die Zugehörigkeit eines 
andern bei dem Badeorte Banſin auf Uſedom iſt bisher noch 
nicht feſtgeſtellt. Ob die von dem Völkerkundemuſeum in Berlin 
geplanten Grabungen in der Jaromarsburg bei Arkona 
zu Stande gekommen ſind, iſt noch nicht bekannt geworden. Dagegen 
find die ſchon früher eingeleiteten Grabungen bei Reddevitz auf 
Mönchgut von Geheimrat Profeſſor Dr. Jäkel und Privatdozent 
Dr. Klinghardt in Greifswald wieder aufgenommen und haben 
nach dem von dieſen erſtatteten vorläufigen Berichte Gräber einer 
vor ſteinzeitlichen Urmenſchen-Raſſe ergeben. Dem verheißenen ein- 
gehenden Berichte wird mit begreiflicher Spannung entgegengeſehen. 

Eine Ergänzung der Meßtiſchblätter durch nachträgliche Ein— 
tragung der Naturdenkmäler wird von dem Berliner Völker— 
kundemuſeum angebahnt. Mehrfach find dem Konſervator Klagen 
vorgetragen über das mörderiſche Abſchießen der Seemöven, 
der ſchon zur Seltenheit gewordenen Strandläufer und anderer 
Seevögel. 
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V. Dentmalforfchung. 


Die Weiterführung und Verbeſſerung der Inventariſation 
der Denkmäler und die Drucklegung der abgeſchloſſenen Teile 
fanden auch im abgelaufenen Jahre die bekannten durch die Not— 
lage des Vaterlandes herbeigeführten Hinderniſſe. Hoffentlich 
gelingt es für das kommende Jahr, die unentbehrlichen Mittel 
für die Herausgabe des Inventars des Kreiſes Kammin 
und ſeines herrlichen Domes zu beſchaffen; auch für die Stadt 
Stargard iſt alles notwendige fchon ſeit langer Zeit vor- 
bereite; für Stettin hat ſich in Karl Fredrich ein 
bewährter Mitarbeiter gefunden, der, nachdem er die ehemalige 
Marienkirche dieſer Stadt ſozuſagen von den Toten auferweckt 
hat, jetzt auf dem Wege iſt, der ebenfalls untergegangenen Nikolai— 
kirche, von der man eigentlich nur noch die Stelle kannte, auf der 
ſie geſtanden, eine ähnliche Wohltat zu erweiſen. Ein großes 
Verdienſt um die Erforſchung der pommerſchen Denkmäler hat 
ſich erworben Dr. Ernft Schneider in Bergen auf Rügen durch 
feine ſchon vor dem Kriege erſchienene Diſſertation „Schnitzaltäre 
des ſpäten 15. und des frühen 16. Jahrhunderts in 
Pommern“. Berlin 1914. Das Buch iſt liebevoll gearbeitet, ſtreng 
ſyſtematiſch und verdient in erweiterter Ausgabe mit Abbildungen 
auch weiteren Kreiſen zugänglich gemacht zu werden. 


Der Beſtand an photographiſchen Aufnahmen und 
Diapoſitiven hat eine weitere Vermehrung erfahren. An Ge— 
ſchenken ſind eingegangen für das Archiv und die Bücherei des 
Konſervators: 


Vom Baurat B. Schmid in Marienburg: Die Denkmalpflege 
in Weſtpreußen im Jahre 1904 bis 1919. Danzig 1905 bis 
1919. 

Von dem Wirklichen Geheimen Ober-Regierungsrat Lutſſch in 
Berlin: Drei Entwurfszeichnungen des Schloſſes in 
Rügenwalde, 

A. von Jasmund: Zwei Querſchnitte durch die 
Marienkirche in Bergen auf Rügen. 
Wiederherſtellungsentwürfe für die Annenkapelle der 
Marienkirche in Greifswald. 

Von dem Herrn Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks— 
bildung: Das weſtliche Samland. Heft I, gr. 8. 
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Vom Magiſtrat in Pyritz: Zwei Photographien des Eulen— 
turms in Pyritz. 

Von dem Verfaſſer C. Steinbrecht: Die Ordensburgen der 
Hochmeiſterzeit in Preußen. gr. Fol. Berlin 1920. Im 
edelſten Sinne des Wortes ein Prachtwerk an Form und 
Inhalt; für Pommern von ganz beſonderem Wert durch die ein— 
gehende und erſchöpfende Behandlung der Ordensbauten in 
Bütow und Lauenburg. 


Der Landeshauptmann Der Provinzialkonſervator 
Sarnow. Lemcke. 


Siebenundzwanzigſter Jahresbericht 


der Kommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung 
der Denkmäler in der Provinz Pommern 
in der Zeit vom 1. Oktober 1920 bis zum 30. September 1921. 
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J. Zuſammenſetzung der Kommiſſion. 


Während des Berichtsjahres gehörten der Kommiſſion an als 
ſtändige Mitglieder: 
1. Der Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes Freiherr von 
Maltzahn in Vanſelow. 
2. Der Landeshauptmann der Provinz Pommern Sar now 
in Stettin, zugleich Vorſitzender der Kommiſſion, 
ferner als gewählte Mitglieder: 
3. Der Oberbürgermeiſter Dr. Ackermann in Stettin, zu— 
gleich ſtellvertretender Vorſitzender, 
Der Geheime Baurat Drewss in Stettin, 
. der Geheime Juſtizrat Dr. Langemak in Stralſund, 
der Wirkliche Geheime Rat Dr. Freiherrvon Maltzahn— 
Gültz in Gültz, 
der Paſtor Pfaff in Selchow, 
der Fideikommißbeſitzer Graf Zitzewitz in Zezenow, 
als Stellvertreter: 
1. Der Landrat a. D. Freiherr von der Goltz in Kreitzig, 
2. der Fideikommißbeſitzer Graf von der Gröben in Divitz, 
3. der Studienrat Profeſſor Dr. Haas in Stettin, 
4. der Oberbürgermeiſter Kolbe in Stargard, 
Verſtorben iſt der Rittergutsbeſitzer von Kamekein Kratzig, 
Provinzialkonſervator war der Geheime Regierungsrat 
Profeffor Dr. Lemcke in Stettin. 
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II. Sitzung der Kommiſſion. 


Die Sitzung fand ſtatt unter dem Vorſitz des Landeshauptmanns 
Sarnow am 14. Dezember 1920. Anweſend waren außer ihm die 
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Herren Freiherr von Maltzahn-Vanſelow, Graf 
von der Gröben, Profeſſor Dr. Haas, Oberbürgermeiſter 
Kolbe, Paſtor Pfaff, als Gäſte Oberpräſidialrat von Hohnhorſt 
und Regierungsrat von Serien. 

Kenntnis wurde genommen von den ſeit der letzten Sitzung 
eingegangenen und zur Anſicht ausgelegten Weröffentlichungen 
anderer Provinzen: 

1. von dem Heft 15 der Abhandlungen zur Landeskunde der 
Provinz Weſtpreußen Oſtdeutſche Tafelmalerei in der letzten 
Hälfte des 14. und dem erſten Drittel des 15. Jahrhunderts 
von Grete Drexel. 

2. von dem Bericht über die Tätigkeit der Provinzialkommiſſion 
zum Schutze und zur Erhaltung der Denkmäler in der 
Provinz Weſtfalen in der Zeit vom 1. Januar bis 
31. Dezember 1919. 

3. von den auf Veranlaſſung des Preußiſchen Staats— 
konſervators Wirklichen Geheimen Oberregierungsrats 
Lutſch durch den Dozenten am Orientaliſchen Seminar 
Louis Hamilton in den Kriegsjahren 1916-1919 
zuſammengeſtellten Literaturquellen zum Denkmäler— 
verzeichnis der Provinz Pommern nach dem Beſtande 
vom 1. Januar 1919. 

4. von dem Berichte der Provinzialkommiſſion zur Förderung 
wiſſenſchaftlicher, künſtleriſcher oder kunſtgewerblicher Be— 
ſtrebungen ſowie für Denkmalpflege in der Provinz 
Schleswig-Holſtein für 1918. 

5. von den Beiträgen zur Oſtpreußiſchen Glockenkunde 
mit Verwertung des Klaſſierungsgeſchäftes von 1917 bis 
1918, bearbeitet von Profeſſor Dr. Richard Dethlefſen. 

6. von dem Berichte des Konſervators der Kunſtdenkmäler 
der Provinz Oſtpreußen über ſeine Tätigkeit in den 
Jahren 1918 und 1919 (17. und 18. Jahresbericht). 

7. von dem Jahrbuch der Denkmalpflege im Bezirk Caſſel. 

Vorgetragen wurde von dem Konſervator der von ihm ver— 
faßte Ent wurf des 26. Jahresberichts. Der Entwurf fand die 
Zuſtimmung der Kommiſſion und ſoll in derſelben Weiſe ver— 
öffentlicht werden wie ſeine Vorgänger. 

Zum Schluß berichtete der Konſervator noch über den im 
Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung gefaßten 
Plan, die bisherige Meßbildanſtalt in Berlin eingehen zu laſſen 
und an ihre Stelle eine Allgemeine Staatliche Bildſtelle 
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zu fegen, ſowie über den dafür erforderlichen Eoftfpieligen Ver— 
waltungsapparat. Die Kommiſſion konnte ſich aus mehrfachen 
Gründen nicht entſchließen, dem Plane zuzuſtimmen. 


Der Jahresbericht wird in derſelben Weiſe wie die Nad een 
in den von der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde herausgegebenen „Baltiſchen Studien“ erſcheinen 
undlin Sonderdrucken durch das Evangeliſche Konſiſtorium Pommerns 
auch ſämtlichen Pfarrämtern im Wege des Umlaufs zur Kenntnis 
gebracht werden, er wird auch allen an der Denkmalpflege betei— 
ligten Behörden der Provinz und im Austauſch allen Konſervatoren 
des Preußiſchen Staates zugeſtellt. Außerdem wird er jedem, der 
ſich dafür intereſſiert, auf Wunſch unentgeltlich zugeſandt. 

Die dem 25. Jahresberichte angehängten eingehenden Mit— 
teilungen über den berühmten Silberaltar in Rügenwalde werden 
durch eine Fortſetzung dankenswerte Ergänzung und Erweiterung 
erhalten. 


III. Erhaltung und Wiederherſtellung von Denkmälern. 


Die Denkmalpflege hatte in dem Berichtsjahre mit denſelben 
Schwierigkeiten zu kämpfen wie in den letzten Vorjahren, ſie wurde 
namentlich durch die ſtetig zunehmende Teuerung nach wie vor 
erſchwert, ſo daß wichtige Aufgaben, mochten ſie auch noch ſo 
dringend ſein, aufs neue unerledigt bleiben mußten. Erfreulich aber 
war dabei, daß ſich im allgemeinen doch ein lebhaftes Intereſſe 
für die Denkmäler und ihre Erhaltung geltend machte. In gar 
vielen Fällen mußte man ſich freilich mit Notbauten behelfen wie 
in Wolgaſt, wo ſehr erhebliche Arbeiten vorausſichtlich noch 
jahrelang vertagt werden müſſen. Ebenſo in Naugard, wo 
an der Pfarrkirche nach dem Brande des Turms nur vorläufige 
Herſtellung Platz greifen kann. In Stargard konnte an dem 
gleichfalls durch Feuerſchaden heimgeſuchten Hauſe Radeſtraße 19 
wenigſtens der reichgeſchmückte Giebel in alter Form erhalten 
werden, während der Ausbau des ehemaligen Zeughauſes wieder— 
um verfchoben werden mußte; die hierfür ſchon vor dem Kriege 
beſorgten Ziegel alten Formats wurden für Baracken verwendet, 
die dem Wohnungsmangel abhelfen ſollten. Auch die ſehr 
wünſchenswerte Wiederaufrichtung des Triumphkreuzes in der 
Johanniskirche Stargards wurde ſpäterer Zeit vorbehalten. Die 
durch Blitzſchlag zerſtörte Kirche in Stolzenhagen Kreis 
Randow, die am. Turm und Oſtgiebel noch recht alte Formen 
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bewahrt hat, und einer Gemeinde dienen ſoll, die mancher Stadt— 
gemeinde an Seelenzahl weit voranſteht, iſt noch immer Ruine; 
auf beherrſchender Höhe des Oderufers gelegen, war ſie auf weite 
Fernen eine ſchöne Zier der Landſchaft, in der ſonſt nur kaſernen— 
artige Häuſer, Fabrikbauten und deren Schornſteine ſich dem Blicke 
aufdrängen. Während in Pyritz mit der Erhaltung des Eulen— 
turms, einer der beſten Schöpfungen mittelaltriger Wehrbaukunſt, jetzt 
Ernſt gemacht wird durch Maßnahmen zu dauernder Sicherung, 
iſt in Paſewalk zur Ausbeſſerung des Mühlentors noch nichts 
ernſtliches geſchehen; vor etwa drei Jahrzehnten waren die Zinnen 
des viereckigen Unterbaues wie die des achteckigen Aufſatzes ſchon 
einmal erneuert, leider aber Zement als Mörtel verwendet, der 
erfahrungsgemäß an altem Mauerwerk ſtatt zu binden nur zerſtörend 
wirkt; die Folge iſt, daß nicht nur das neue Gemäuer, ſondern 
auch große Stücke des alten Baues heute vollſtändig verſchwunden 
ſind. Ein ſchnelles Eingreifen tut hier not. Die Stadt hatte vor 
einem halben Jahrhundert noch ihre ganze mittelaltrige Bewehrung, 
heute iſt die Mauer bis auf kleine gut erhaltene Stücke am 
Prenzlauer und Mühlentor verfchwunden: ein Anwohner beantragte 
die Abtragung des erſteren, um für ſich einen bequemeren Zugang 
zu ſeinem außerhalb der Ringmauer gelegenen Hauſe zu erhalten. 
Sein Geſuch wurde abgeſchlagen. In Stettin wurde vor einigen 
Jahren die Spitze der unter Friedrich Wilhelm J. auf den Turm 
der Schloßkirche geſetzten Bekrönung mit dem Namenszuge 
des Königs ſamt der Königskrone durch Sturm herabgeworfen 
und in einem der unteren Räume des am Münzhofe gelegenen 
Weſtflügels bis zur geplanten Inſtandſetzung aufbewahrt. Dort 
iſt ein großer kupferner Teil entwendet. Glücklicherweiſe gibt 
es gute zeichneriſche Abbildungen, die eine angemeſſene Wieder— 
herſtellung ermöglichen. Dasſelbe gilt von einem durch ein zu 
hoch beladenes Fuhrwerk feiner Bekrönung beraubten Pfeilers 
der Auffahrt zum großen Schloßhofe. Auch der Figurenſchmuck 
des Philippsbaues daſelbſt zeigt manche Schäden, die vornehmlich 
durch Verwitterung des Geſteins verurſacht ſind. In Demmin 
gilt es, die übel zugerichtete Heilige Geiſtkirche zu ſchützen gegen die 
Zerſtörungswut gewiſſer Kreiſe, die das in ſeinem Beſtande noch gut 
erhaltene Haus ſehr zu Unrecht als ein Verkehrshindernis bezeichnen; 
aber es iſt an guten alten Formen, obwohl jetzt die Giebel fehlen, 
noch ſoviel vorhanden, daß ſich aus der Kirche ein in Demmin 
hochnotwendiges Heimatsmuſeum ohne große Mühe ſchaffen läßt, wie 
es in Stolp im Neuen Tor und in Rügenwalde im Steintor 


vorbereitet wird. Mit befonderem Dank ift es zu begrüßen, daß 
eine für Samtens auf Rügen vor dem Kriege bewilligte Summe 
auch zu einer nur teilweiſen Ausführung der am meiſten notwendig 
gewordenen Bauten an der Kirche ganz verwendet werden durfte. 

Ortsſatzungen gegen Verunſtaltung des Straßenbildes ſind 
zuſtandegekommen in Stargard, Lauenburg und leider erſt 
jetzt auch in Stralſund; hier wurde gleichwohl von dem Waren— 
hauſe Wertheim allen Ernſtes noch vor kurzem die Beſeitigung 
zweier alter Giebelhäuſer in der Oſſenreyer Straße beantragt in 
unmittelbarem Anſchluß an das neue Kaufhaus, das daſelbſt ſchon 
vor Jahren fünf ſolcher Giebelhäuſer verdrängt hat. Auch bei dem 
Hauſe Mönchſtraße 52 in Stralſund mußte der Konſervator mit 
Nachdruck für die Erhaltung des alten Giebels eintreten, deſſen 
Bedrohung ihm nur durch private Mitteilung bekannt geworden 
war. Dagegen konnte er die Einrichtung des Katharinenkloſters 
zur Aufnahme des Muſeums, das ſeine bisherige Stelle im Rathaus 
aufgeben muß, warm empfehlen. Die Verſuche, die urkundlich 
ſehr alte Windmühle in Schlavitz auf Rügen vor Abbruch zu 
bewahren, blieben bei dem Widerſtreben des Eigentümers erfolglos. 
Die Beſtrebungen, die in drohendem Verfall befindliche Kirche in 
Waaſe auf der Inſel Ummanz bei Rügen und die reizvolle kleine 
Kapelle in Beſſin auf Rügen, beide unter dem Patronat des 
Rates der Stadt Stralfund, endlich in Stand zu fegen, find bisher 
an dem Widerftande des Patrons geſcheitert; und doch birgt die 
Kirche ein nicht hoch genug zu ſchätzendes Kleinod in ihrem Ant— 
werpener Schnitzaltar und die Kapelle iſt in der ganzen Provinz 
einzig in ihrer Art. Auch für die Kirche in Horſt bei Greifswald 
iſt noch nichts getan, um das uralte Gebäude zu ſichern und den 
wertvollen Schnitzaltar in Stand zu ſetzen. Ob mit dem bereits 
vor dem Kriege vorbereiteten inneren Aus- und Umbau in dem 
benachbarten Levenhagen begonnen iſt, hat der Konſervator nicht 
erfahren; hoffentlich wird die hochnotwendige Offnung der kleinen 
jetzt vermauerten Marienkapelle zugleich mit der geplanten Krieger— 
ehrung ins Werk geſetzt werden. Wie weit die Arbeiten in 
Flemendorf Kr. Franzburg gediehen ſind, muß ſpäterer Feſt— 
ſtellung vorbehalten bleiben. 

Der ſpätgotiſche Schnitzaltar in Bernhagen Kr. Naugard, 
deſſen Reſte vordem auf dem Kirchenboden lagen, iſt von dem 
Bildhauer Ehlert wieder zuſammengeſtellt und ergänzt; er iſt dem 
von Dübzow Kr. Regenwalde verwandt und ſcheint von demſelben 
Meiſter herzurühren. Die Ergänzung der im vorjährigen Bericht 
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erwähnten, von Putten getragenen Taufſchale der Barockzeit in der 
Kirche zu Bobbin (Rügen) iſt ebenfalls Ehlert übertragen und 
befindet ſich bereits in Arbeit. Die Herſtellung anderer Schnitzwerke 
ähnlicher Art, darunter auch Altäre älterer Zeit und Epitaphien, 
namentlich in der Marienkirche zu Anklam wurde vorläufig 
zurückgeſtellt, bis die Mittel in ausreichendem Maße bereit ſein 
werden. Dasſelbe gilt von zahlreichen Arbeiten zur Beſeitigung 
von widerwärtigen Verunſtaltungen des Innern, die zum Teil 
erſt in allerletzter Zeit ſtattgefunden haben, wie z. B. in Alten- 
kirchen (Rügen), Klein Rakow, Abtshagen (Kr. Grimmen), 
Pinnow (Kr. Greifswald), Landow, Guſtow, Vilmnitz 
(Rügen), Alt Stüdnig (Kr. Dramburg). 

Beantragt wurde der Verkauf des ehemaligen Schloſſes in 
Rügenwalde, das jetzt von der Juſtizverwaltung für das Amts— 
gericht und als Gefängnis benutzt wird. Seine maleriſche Wirkung 
auf die Umgebung iſt in letzter Zeit durch Umbauung ſtark ver— 
mindert und von den Formen des Mittelalters iſt wenig erhalten. 
Gleichwohl mußte ſich der Konſervator gegen den Übergang in Privat— 
beſitz ausſprechen, der ſicher zu einer weiteren Verunſtaltung geführt 
hätte, während das Schloß im Beſitz der Stadtgemeinde nicht nur eine 
zweckmäßige Verwendung als Stelle für ein Heimatmuſeum finden, 
ſondern auch in engerer Verbindung mit der ſtaatlichen Denkmal— 
pflege ſtehen würde. Dieſelben Geſichtspunkte gelten auch für das 
ehemalige Schloß und feinen Zubehör in Stolp. Für die Aus- 
nutzung des Zeughausflügels in dem Deutſchordensſchloſſe zu 
Bütow zu Zwecken der Jugendpflege hat der Konſervator die 
Bedingungen in einem Lokaltermin vereinbart; ſie gipfeln darin, 
daß unter keinen Umſtänden an dem vortrefflich erhaltenen Beſtande 
des nunmehr ſchon über ein halbes Jahrtauſend alten Baues 
irgend etwas geändert oder beſeitigt werden dürfe. In Stettin 
trägt man ſich mit dem Plane, das Gymnaſialgebäude auf dem 
Marienplatze, das 1832 an der Stelle der ehemaligen Marien— 
kirche errichtet wurde, ringsum durch eine Mauer von der Um— 
gebung abzuſchließen im Intereſſe der jetzt darin untergebrachten 
Sicherheitspolizei. Einmütiger Widerſpruch aller Umwohner wurde 
erhoben und vom Konſervator unterſtützt; eine Entſcheidung iſt 
noch nicht erfolgt. Da privatrechtliche Gründe mitſprechen, iſt es 
möglich, daß die Entſcheidung nicht zu Gunſten der Denkmalpflege 
ausfällt. In Tribſees iſt die im Vorjahre angekündigte 
umfaſſende Herſtellung des Kircheninnern nicht zur Ausführung 
gelangt, ſie erfordert eine ſorgfältige und gründliche Vorbereitung. 
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VI. Kriegerehrungen. 

Ehrende Erinnerungen an die Krieger, die in dem großen 
Weltkriege ihr Leben dahingegeben haben für das Vaterland, 
haben mit vollem Recht in den meiſten Fällen, ſowohl in 
Stadtkirchen wie auf dem Lande, vorzugsweiſe in oder bei den 
Gotteshäuſern ihren Platz gefunden, ſei es durch Erinnerungs— 
tafeln mit den Namen der Gefallenen oder Denkmäler im engeren 
Sinne oder durch gärtneriſchen Schmuck, vielfach auch an demſelben 
Orte durch zweierlei von dieſen. Von der Vaterländiſchen Bau— 
geſellſchaft in Berlin, Linkſtraße 8, find Muſter verſchiedenſter 
Art als Vorbilder herausgegeben und von der Zentralſtelle ver— 
breitet und auch weit und breit benutzt worden. Daß aber bei 
Ehrungen im Innern der Kirchen es nötig war, dieſe vor allen 
Dingen auch in den Farben echt künſtleriſch zu der vorhandenen 
Farbenſtimmung zu geſtalten oder wo es wünſchenswert war, dieſe 
zu verbeſſern und namentlich den weit verbreiteten widerwärtigen 
Ockeranſtrich zu mildern, hat man nur zu oft überſehen. Ebenſo 
hat man nicht genügend darauf geachtet, daß die Schrift der 
Namenstafeln auch in größerer Entfernung genügend lesbar ſein 
muß, wie es ſchon die Rückſicht auf die Angehörigen der Ge— 
fallenen verlangt. Dergleichen wäre leicht zu vermeiden geweſen, 
wenn man den Konſervator rechtzeitig befragte; aber das iſt 

freilich nur ſelten geſchehen. 


IV. Denkmalforſchung. 


Keine Aufgabe der Denkmalpflege hat unter den Zeitverhält— 
niſſen mehr gelitten als die Denkmalforſchung; die außerordentliche 
Erſchwerung des Reiſens, die unglaubliche Steigerung der Koſten 
des Druckes und der Abbildungen veranlaßten das Abbrechen der 
Veröffentlichung über die Denkmäler des Kreiſes Kammin, die 
nur bis zum 5. Bogen gedieh; auch die Nachprüfung und Vor— 
bereitung einer zweiten Auflage der älteren zum Teil ſchon ver— 
griffenen Inventare der Bezirke Stralſund und Köslin konnte nur 
gelegentlich weiter geführt werden, ſchließlich hörte auch die Mit— 
arbeit des Dr. Faſtenau auf, der in die Denkmalpflege der Provinz 
Brandenburg überging. Für ſeine aufopfernde Mitarbeit an der 
Verzeichnung der Pommerſchen Denkmäler ſei ihm auch hier der 
beſte Dank und Anerkennung ausgeſprochen. Glücklicherweiſe hat 
die erneute Forſchung, die nun dem Kamminer Dom gewidmet 
werden konnte, doch dazu beigetragen, die Kenntnis dieſes Gebäudes 
und ſeiner Ausſtattung zu erweitern. Freilich wurde die Arbeit 
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wiederholt durch vermehrte organifatorifche Tätigkeit und größeren 
Umfang der konſervatoriſchen Aufgaben unterbrochen. Nachdem 
aber die Provinz den Etat für die Inventariſierung erheblich 
erhöht hat, wird der Druck jetzt ſchneller gefördert werden können. 
Sobald der Kreis Kammin erledigt iſt, ſoll mit dem Druck des 
Stadtkreiſes Stargard begonnen werden, für den bereits um— 
fangreiche Vorarbeiten vorliegen. Auch für die bildliche Ausſtattung 
find die Vorlagen hier ſchon ſeit Jahren beſchafft. 

Die dann allein noch ausſtehenden Kreiſe des Bezirks 
Köslin, nämlich Dramburg, Schivelbein, Bublitz, 
Neuſtettin und Rummelsburg bieten ſo wenig, daß ſie 
zuſammengenommen höchſtens einen Band füllen können; ſie ſind 
im Manuſkript bereits längſt feſtgelegt; auch die Zahl der Abbil— 
dungen iſt gering. Somit bleibt als Reſt dann nur noch der 
Stadtkreis Stettin. Da von dieſem die Abteilung Schloß 
Stettin bereits ſeit Jahren vorliegt und das übrige der 
Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich zu liefern übernommen hat, iſt 
die Ausſicht auf den Abſchluß des Geſamtwerkes nicht ſo fern— 
liegend, als es ſcheinen möchte. Selbſtverſtändlich iſt es, daß der 
Konſervator bei jeder ſich bietenden Gelegenheit ſowohl die eigenen 
Aufnahmen als die ſeiner Vorgänger mit dem jetzigen Beſtande 
vergleicht und, wenn nötig, fortlaufend richtig ftellt. - 

Einen breiten Raum hat während des Berichtsjahres in 
Pommern die Arbeit für die vorgeſchichtliche Forſchung 
in Anſpruch genommen. Hier ſind an erſter Stelle zu nennen die 
wieder aufgenommenen Ausgrabungen bei Alt-Reddevitz 
auf Rügen, die nach dem an den Regierungspräſidenten in Stralſund 
erſtatteten Bericht ſogar vorſtein zeitliche Reſte ergeben haben 
ſollen. Der über die diesjährigen Ergebniſſe erwartete Bericht iſt 
bisher noch ausgeblieben. Ebenſo ftand noch aus der mit Span— 
nung erwartete Bericht über die Ausgrabungen in der Jaromars— 
burg zu Arkona, die von der Direktion des Berliner Muſeums 
geleitet wurden; ſie ſollen Wichtiges ergeben haben. 

Das neue Ausgrabungsgeſetz, das die Funde der 
vorgeſchichtlichen Zeit unter den Schutz des Staates ſtellt und 
namentlich ihre Ausfuhr in das Ausland verhüten will, hat in 
Pommern bei vielen die verkehrte Auffaſſung hervorgerufen, daß es 
jetzt gelte, möglichſt alles, was der Schoß der Erde noch birgt, an 
das Tageslicht zu ſchaffen. Dem muß entſchieden entgegen; 
getreten werden. Die Zahl derer, denen hierzu die erforderliche 
Sachkenntnis und Erfahrung zur Seite ſteht, iſt gering. Auch iſt 


mit Nachdruck zu betonen, daß das Geſetz keineswegs der Anlage 
von Privatſammlungen Vorſchub leiſten will, ſondern fie 
vielmehr einſchränken und verhindern fol. Auch Heimat- 
muſeen müſſen an ſich halten. Der Grabung auf Arkona 
hat ſeitens der Provinz der Geheime Studienrat Dr. Walter 
beigewohnt. Derſelbe hat auch an der näheren Unterſuchung 
einiger Grabfelder im Pyritzer und Neuſtettiner Kreiſe teilge— 
nommen und die letzten Funde aus dem Lauenburger Kreiſe 
beſichtigt, die mehrfach neue Typen auch von Geſichts— 
urnen gebracht haben; ſolche find bisher in Pommern nur 
im äußerſten Oſten und in Weſtpreußen nur bis zur Weichſel 
gefunden, doch ſind ihrer viele, die ſich in Privatbeſitz be— 
fanden, inzwiſchen verloren gegangen; eine ziemlich große Zahl iſt 
in das Danziger Muſeum gelangt. Die Zahl der eigentlichen 
ſogenannten Hünengräber d. i. Steinaufſchüttungen über der 
Erdoberfläche, die rechts der Oder ſchon längſt ſpärlich war, iſt 
wieder um eines vermindert worden durch die Abtragung eines 
ſolchen bei Wietſtock Kr. Greifenhagen. Die ſtattliche Gruppe 
ſolcher bei Saſſen und Puſtow Kr. Grimmen konnte nur 
durch den Einſpruch des Konſervators gerettet werden. Gegen 
eine Ausgrabung an einem größeren Findlingsſtein im Hammer— 
walde auf dem Gollenberge bei Köslin mußte der Konſervator 
gleichfalls Einſpruch erheben, da den Stein die auf ihm befind— 
liche Marke in das 15. Jahrhundert verweiſt. Sie iſt genau 
dieſelbe, die auf den kleinſten Münzen Kösliner Gepräges und 
auch auf Siegeln dieſer Stadt erhalten iſt. Am Niederſee 
bei Sydow Kr. Schlawe wurden Gräber der Wenden— 
zeit für ſteinzeitlich gehalten, weil Granitſplitter, wie ſie der 
Zufall bildet, die man auch als „vorſteinzeitliche“ Kulturreſte an das 
Stettiner Muſeum eingeſchickt hat, in der Nähe gelegen hatten: 
eine Nachgrabung von kundiger Hand ergab, daß fogenannte 
Schläfenringe ein charakteriſtiſcher Schmuck der Wendenzeit, 
vorhanden waren. Das Ausgraben iſt eben eine Kunſt und dieſe 
will erlernt ſein, was nicht nur Geduld und Umſicht, ſondern auch 
Vorbildung und ein bedächtiges Vorgehen erfordert. Auto— 
didakten iſt jedenfalls ein ſolches Tempo und fleißiges Studium 
des Merkbuches für Ausgrabungen, herausgegeben 
von der vorgeſchichtlichen Abteilung der Königlichen Muſeen in 
Berlin, Berlin 1914 bei Mittler & Sohn, zu empfehlen. Der 
Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich in Stettin hat feine Forſchungen 
zur Geſchichte der ehemaligen, jetzt vom Erdboden verſchwundenen 
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Kirchen und anderer Gebäude dieſer Stadt mit beſtem Erfolge 
fortgeſetzt und auch eine Anzahl älterer Abbildungen der Stadt 
und ihrer Teile ermittelt, die über vieles bisher Unbekannte helles 
Licht verbreiten. 

Von der höchſt wertvollen Aus ſtattung des Domes in 
Kolberg ſind zahlreiche Aufnahmen für das Denkmalarchiv er— 
worben, die zur Veröffentlichung beſtimmt ſind, desgleichen von 
den Darſtellungen des in Wolgaſt aus dem Brande geretteten 
Totentanzes. Überhaupt iſt jede Gelegenheit benutzt, den Beſtand 
an ſolchen Aufnahmen nach Kräften zu vermehren. 

Mit beſonderem Danke iſt zu gedenken der Forſchungen, denen 
ſich der Oberpoſtſekretär Falck in Stargard unterzogen hat, um 
aus den dortigen Kirchen- und Bürgerbüchern die Namen der 
bisher unbekannten Gold ſchmiede zu ermitteln, von denen die in 
der Umgegend der Stadt verbreiteten zahlreichen, aufwandsvollen 
und ſchweren mit dem Querbalkenſchilde geſtempelten Altargeräte 
herrühren, wie denn auch die Erzeugniſſe der Stargarder Glocken— 
gießer in der ganzen Provinz, namentlich im 16. Jahrhundert, 
eine weite Verbreitung gefunden haben. 

Gleiche Sorgfalt hat Herr Falck der Familienforſchung ge— 
widmet und bereits ſehr erfreuliche Erfolge erzielt, ſo iſt es ihm 
auch gelungen, ein früher nie erreichtes allgemeines Intereſſe in 
dieſer Stadt und ihrer Umgebung für Denkmalforſchung zu er— 
wecken. Ebenſo findet in der ſoeben erſchienenen Volkskunde 
von Pyritz und Umgegend von Robert Holſten, Pyritz, Verlag 
der Backeſchen Druckerei, die Denkmalpflege die ihr gebührende 
eingehende Berückſichtigung. a 

Für das Denkmalarchiv des Konſervators ſind an Ge— 
ſchenken eingegangen: 

Von Herrn Profeſſor Dr. Renard in Bonn, Zeitſchrift des 
Rheiniſchen Vereins für Denkmalpflege und Heimatfchug, Jahr— 
gang XIV 1920 und Rheiniſcher Heimatkalender 1921. 

Von dem Herrn Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung: Naturdenkmäler, Beiträge und Auffäge, 
herausgegeben von der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege 
in Preußen Band I Berlin 1919; ferner: Beiträge zur Natur— 
denkmalpflege, herausgegeben von H. Conwentz, Band VII 
Berlin 1920. 

Von dem Provinzialkonſervator Herrn Profeſſor D. Dr. Haupt 
in Preetz (Holſtein): Nachrichten über Wizelin. Altugriſche Bau— 
kunſt in Abbildungen und Riſſen. Preetz 1916. 
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Von demfelben: F. Poffelt, Der Silberſchatz der Kirchen 
und Zünfte in der Stadt Schleswig. Schleswig 1908. 

Ferner H. Schucht: Deutſches Landbuch, Pommern. fol, 
Geſchenk des Verfaſſers. 

Der Beſtand an Lichtbildern und Diapoſitiven 
erhielt eine reichliche Vermehrung aus den bereiten Mitteln; als 
Geſchenk ging ein von dem Herrn Müller-Parcham in 
Hammerſtein ein vortreffliches Photogramm des Epitaphiums 
feines Ahnen, des Bürgermeifters Valentin Parcham J. in 
der Marienkirche zu Treptow an der Rega. Vgl. Anlage l. 


V. Zuwendungen der Provinz. 


Trotz der Not der Zeit hat der Provinziallandtag den jähr— 
lichen Beitrag für die Inventariſierung der Denkmäler von 
6000 Mk. auf 9000 Mk. erhöht und zur Förderung der Druck— 
legung außerdem 5000 Mk. bewilligt. 

Ferner hat die Provinz an Beihilfen bereitgeſtellt: 
für den Ausbau und Wiederherſtellung der Petrikirche 

ee Ei, 50000 Mk. 
für den Ausbau des Katharinenkloſters in Stralſund 50000 
der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Pommern. 3000 
der Heimatvereinigung Unſer Pommerland für jedes 
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Stettin, den 6. Dezember 1921. 


Der Landeshauptmann Der Provinzialkonſervator 
Sarn o w. Lemcke. 


— XII — 
Anlage 1. 


Im 11. Hefte der Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierungs- 
bezirks Stettin, S. 205, iſt unter Treptow an der Rega das Epitaph 
des Bürgermeiſters Valentin Parcham J., T vor 1597, angeführt, 
von dem damals nur die untere Endigung bildlich wiedergegeben 
werden konnte. Durch die Güte des Herrn Müller-Parcham in 
Hammerſtein, eines Nachkommen jenes, ſind wir in den Stand 
geſetzt, heute eine vollſtändige Abbildung dieſer ausgezeichneten 
Schöpfung der Barockzeit zu bringen, die jedenfalls in Lübeck, der 
Heimat der Familie Parcham, entſtanden iſt. 


Anlage 1. 


Nachträge zum Rügenwalder Silberaltar. 


1. Die Altarklappen des alten Gehäuſes. 


Das ſchon von Kugler B. Se Villa S. 2 Kl. S. 1 S. 828 beſchriebene 
und richtig bewertete, auch im 25. Jahresberichte nach Leſſings 
Vorgange beſprochene Altargehäuſe können wir jetzt auch durch 
Abbildungen Sig. B und C der auf der damaligen Kunſthöhe ſtehenden 
Klappen oder Flügel zur Anſchauung bringen. Dieſe waren ſeit 
langer Zeit von dem Altar getrennt in einem nur auf ſehr un— 
bequemer und enger Treppe erreichbaren Raume, der ſogenannten 
Bibliothek, wo fie jeder Pflege entbehren, höchſt unangemeſſen, 
untergebracht. Sie haben dort von ihrer Schönheit zwar manches 
eingebüßt, aber verdienen es doch, wieder in dem eigentlichen 
Kirchenraum ſo aufgeſtellt zu werden, daß der Schmuck, den ſie 
auf der Innen- wie auf der Außenſeite tragen, von den Kirch— 
gängern geſehen werden kann. Dem Altar ſelbſt zurückgegeben 
werden können ſie leider nicht, da dieſer jetzt von einem eiſernen 
Schranke umſchloſſen iſt. Die kleinen Unvollkommenheiten der 
Abbildungen ſind dadurch verſchuldet, daß dieſe aus Aufnahmen 
der einzelnen Teile zuſammengeſetzt werden mußten, was bei der 
Enge des Raums nur durch eine gewiſſe Verſchiebung einzelner 
Teile zu erreichen war. Man wird leicht erkennen, daß ſie zu dem 
ganzen Aufbau des Altars in gutem N ſtehen, aber auch 
in der e gut wirken. 
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Die Klappen ſind nicht wie das eigentliche Retabulum aus 
Ebenholz gearbeitet, aber ihr Grund iſt dunkelſchwarz wie Eben— 
holz getönt, die Umrahmungen der einzelnen Teile freihändig mit 
filberfarbenem Blumenſchmuck umzogen, das Ornament und auch 
die Figuren in Silberfarbe gehalten; der Zuſchnitt entſpricht dem 
zu verdeckenden Aufbau des Gehäuſes. Der geſchloſſene Schrein 
zeigte im oberen Teile zwei herabſchwebende Engelchen, die den in 
den eigentlichen Klappen ſtehenden Frauenfiguren Kränze bringen; 
die Frauen ſind in Anlehnung an katholiſche Anſchauungen als 
Heilige bezeichnet: S. ELISABETHA und S. MARIA. Die erſte wird 
als Eliſabeth von Thüringen noch näher bezeichnet durch die im 
Hintergrund dargeſtellte Verwandelung ihrer für die Armen be— 
ſtimmten Speiſen in Blumen, Maria als die Gottesmutter durch 
die Himmelskrone und das Jeſuskind auf ihrem Arme. Alles iſt 
in Silberweiß gemalt, nur die Körperteile naturgemäß und die 
Haare tiefſchwarz. Die Köpfe hat ſchon Kugler als anſprechend 
anerkannt und als porträtmäßig bezeichnet. Mit Recht hat man 
in der Heiligen Eliſabeth eine Anſpielung geſehen auf die Stifterin 
des Altars Herzogin Eliſabeth aus dem Hauſe Schleswig— 
Holſtein-Sonderburg, Gemahlin des letzten Pommernherzogs 
Bogislaw XIV., die das lange vorbereitete Altarwerk vollendet 
und zum Abſchluß gebracht hat. 

Die Außenſeite der beiden Klappen iſt auf dunkelſchwarzem 
Grunde in gleicher Weiſe grau in grau gemalt, hier in dem oberen 
Abſchnitte und in der Predella je zwei Bruſtbilder der ſchreibenden 
Evangeliſten, die man als recht gut anerkennen muß, in der Mitte 
die Verkündigung und die Geburt Jeſu, beides recht anſprechend 
trotz der Kleinmalerei. Die tiefſchwarzen Umrahmungen der ein— 
zelnen Bilder ſind reich mit ſilberfarbenem Ornament bemalt, das 
an die Ausſchmückung des im 25. Jahresbericht am Schluſſe 
(Fig. E) abgebildeten Vortragealtars von Plock erinnert. 


2. Der Tiſchler des Silberaltars. 


Vgl. Jahresbericht 25, Seite XIX und XXIV. 

In dem 25. Jahresberichte war auf See XX darauf hingewieſen, 
daß Julius Leſſing mit Recht in den Buchſtaben E H F, die in den 
Sockel des Aufſatzes eingegraben ſind, die Anfangsbuchſtaben des 
Namens und das übliche Fecit des Künſtlers erkannt habe, dem 
wir die Anfertigung des Holzgehäuſes verdanken, das in den 
Formen ſtreng und ernſt, wie in der handwerklichen Ausführung 
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gut ſei. Der Umſicht und Erfahrung des Stettiner Bildhauers 
Axel Ehlert, der es übernommen hatte, das Werk von dem ent— 
ſtellenden Lacküberzug zu befreien, iſt es gelungen, auf der Hinter— 
ſeite des Gehäuſes bei dieſer Gelegenheit die Stelle zu ermitteln, 
wo nach feiner Erfahrung dieſen Buchftaben gegenüber in einem 
Hohlraume eine Urkunde über die Stiftung des Altars niedergelegt 
ſein müſſe. Er fand in der Tat dort eine Pergamentrolle, in der 
nicht nur der Name des „Tiſchers“, wie er ſich beſcheiden nennt, 
ſondern auch noch manche andere willkommene Nachricht ver— 
zeichnet iſt. 

Das Pergament hat die Größe eines heutigen Quartblattes; 
die ziemlich gut erhaltene Inſchrift lautet: 

Anno 1636 haben ihre F. G. Frau Eliſabetha Geborne 
Herzogin auß Solſtein, Hertzog Bogiſlaus des 14: Pomerfchen 
fürften ge-Mahlin verfertigen laſſen dieſes Altar zu Gottes 
Ehren, Vnd iſt der tiſcher geweſen der Solches gemacht 
hat Eſaias Hepp von Augsburg, ſein geſell Andres 
Figera von Serbſt, wer das Silber dazue gemacht finder 
man in D. Rramerus Fomerfcher Kirchen Cronigf. Vmb 
diſe Zeit hat ein ſcheffel Korn golten ½ Reichstal. ein 

quartier bier 2 gigerling war noch fleiſch und fiſch vor gelt 

zue bekomen aber groß mangl an gelt, es lagen zu diſer 

Zeüt alhie Schwediſch Kriegsvolck, die Zeiferlihe lagen 

Jue gartz. Und wurde daß gantz landt von beiderley 

Voͤlker Jemmerlich verderbet. Gott woll uns von allen 

Jammer erlöfen. Gott gebe unſerm letzden vnd fromem 

fürften vnd feiner lieben gemahlin vnſer gnedigſten fuͤrſtin 

vnd vns Sampt allen fromen Chriſten eine ſelige Ruhe in 
der Erden vnd eine froͤhliche auferſtehung am Tüngiten 
gericht, Wirdig zu ſtehn dur die Gnade vnd verdienſt vnſers 

Heilandes Jeſu Chriſti. Amenn. Solches habe ich obge— 

nandter meiſter tiſcher Zue gutter nachrichrung hier legen 

wollen wer Solchs wirdt leſen, wol meiner auch im beſten 
gedenken. 

Gottes Ehr vnd Luthers Lehr 

Vergeht in Ewigkeit nimmermehr. 

So die Urkunde, die uns, nachdem ſie beinahe drei Jahr— 
hunderte verborgen geblieben, nicht nur über den Meiſter, der das 
ſchöne Werk abgeſchloſſen hat, willkommene Auskunft bringt, 
ſondern auch über die Zeitverhältniſſe, unter denen es zuſtande 
gekommen iſt, aufklärt und zeigt, daß die künſtleriſchen Beziehungen, 


die Stettin durch Hainhofer fo erfolgreich mit Augsburg verbunden 
hatten, auch während des großen Krieges fortdauerten, der damals 
Deutſchland und gerade auch Pommern auf das ſchwerſte heimſuchte, 
und immer noch kräftig genug waren, um ſchöne Früchte zu tragen. 
Wir freuen uns, daß wir in der glücklichen Lage ſind, über dieſen 
Tiſchler Hepp und feine Beziehungen zu Pommern noch ein 
weiteres mitzuteilen. = 

Eine an das Stadtarchiv zu Augsburg gerichtete Anfrage 
ergab dankenswerte Auskunft über den Meiſter Hepp. Sie lautet: 
„Die Cordowanbereiterseheleute Jakob Hepp und Apollonia 
geb. Pfeiffelmann hinterließen zwei minderjährige Söhne namens 
Hans Jakob und Eſaias; der letztere erhielt, nachdem er bereits 
1626 mit Katharina Dillebeiniſch von Alt Stettin in Pommern 
verheiratet war, von dem Rat der Stadt Augsburg die Erlaubnis 
gegen vorige Erlegung ſeiner Steuern auf weitere drei Jahre 
von Augsburg wegzugehen. Sein Name wird in ſpäteren Perfonal- 
regiſtern nicht wieder genannt, er ſcheint ſomit in die Heimat nicht 
wieder zurückgekehrt zu ſein“. 

Die Einſicht des Kirchenbuches der ehemaligen Marienkirche 
in Stettin ergab auf fol. 15a, daß „M. Eſaias Hepp, Tiſcher“ in 
der Tat am 1. November 1626 aufgeboten und am 26. November 
desſelben Jahres daſelbſt mit Cathrina Tylebeinens getraut 
worden iſt. Ob aus dieſer Ehe Kinder geboren ſind, war bisher 
nicht zu ermitteln, doch iſt es anzunehmen, da der Familienname 
in Stettin auch heute noch vertreten iſt durch den Steinmetzmeiſter 
und Inhaber einer Werkſtatt für Grabdenkmäler Georg Hepp. 
Die Familie Tilebein gehörte dem Kaufmannsſtande an, begegnet 
auch zeitweiſe im Rate der Stadt, jetzt iſt ſie ſeit etwa einem 
Jahrhundert ausgeſtorben, doch iſt ihr Name erhalten in dem 
Tilebeinſtift, das in der Nähe von Stettin auf dem hohen Oder— 
ufer reizvoll belegen ein Zufluchtsort iſt für unvermögende Frauen 
und Jungfrauen gebildeten Standes und in ſeiner alten Ausſtattung 
von einem feingebildeten Kunſtgeſchmacke zeugt. Die Verſchieden— 
heit der Schreibung des Namens Dillebeiniſch und Tylebeinens 
in Stettin hat in der Abweichung der Dialekte, die auch heute 
im Volksmunde noch ſich erhalten hat, feine natürliche Begründung: 
ſchreibt doch Hepp in ſeiner Urkunde die in Köslin geprägte und. 
dort Kikerling genannte Münze, ganz entſprechend Gigerling,*) 
wie er ſeine Heimatſtadt ebendort Augspurg geſchrieben hat. 


*) Dem Dr. G. Plenske in Stettin verdanke ich den Nachweis folgender 
Stelle aus Chr. W. Haken Geſch. der Stadt Cößlin S. 82. „Ehedem hat Cößlin 
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Im Stettiner Muſeum befindet ſich noch ein zweiter, aus der 
Rügenwalder Kirche ſtammender, allerdings weit beſcheidener aus— 
geſtatteter Altarſchrein, der faſt ein Jahrhundert älter iſt, als 
der Silberaltar, von dem er vielleicht aus der Schloßkapelle ver— 


drängt worden iſt; er iſt zugleich mit den im 25. Jahresbericht 


abgebildeten Alabaſterfiguren in das Muſeum abgegeben. Als 
Triptychon von 1 m Höhe und 0,72 m Breite iſt er noch ganz 
nach der Weiſe des Mittelalters aufgebaut und entbehrt jeder 
Architektur, die Predella iſt nicht mehr vorhanden. Sein einziger 
Schmuck ſind die in Tempera gemalten Bilder, im Retabulum 
eine figurenreiche Kreuzigung, in den Klappen auf der Innenſeite 
die trefflichen Porträts der Stifter, auf der Außenſeite die Evan— 
geliſten mit ihren Symbolen. Die Kleidung und die Barttracht 
der Stifter weiſen den Schrein in das 16. Jahrhundert. Die 
Gemälde der Klappen ſind ziemlich gut erhalten, das Mittelfeld 
aber hat ſtark gelitten, doch iſt das übliche Schema noch gut 
erkennbar: Der Gekreuzigte mit flatterndem Schurz und faſt 
wagerecht geſtreckten Armen, zu ſeiner Linken die Kriegsknechte um 
ſeine Kleidung ſtreitend und Juden, deren Namen mit hebräiſchen 
Buchſtaben auf ihre Hüte geſchrieben ſind, im Hintergrunde 
Kriegsvolk mit flatterndem Banner, auf dem die Buchſtaben: S. P. 
Q. R. (Senatus populusque Romanus). Wertvoller und auch beſſer 
erhalten ſind die Gemälde auf den inneren Klappenſeiten, ſie ſtellen 
in ganzer Figur, teils ſtehend, teils ſitzend, die Stifter des Altars 
dar, fünf an der Zahl, die nach der offenbaren Ahnlichkeit der 
Geſichter alle derſelben Familie anzugehören ſcheinen. 


auch das Recht zu münzen gehabt. Man hatte zum Andenken dieſer Gerechtigkeit 
viele kleine Münze, die zu Cößlin geſchlagen war und den Namen der Kider- 
linge führte, auf dem Rathauſe beygeleget, welche jetzt aber verloren gegangen. 
Es ſcheinet dies Wort Kickerling mit dem Worte Kickel, welches in den Urkunden 
Kicker geſchrieben wird, in Verwandſchaft zu ſtehen, wie aber, kann ich nicht ſagen, 
das aber kann ich ſagen, daß es eine eigentümliche Cößlinſche Münze geweſen, 


etwa den Finkenaugen ähnlich. Vgl. Dannenberg Pommerſche Münzkunde S. 82 und 
Tafel VII Nr. 187—188. 
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Sig. A. 


Barockepitaph des Bürgermeifters Valentin Parcham J. 


in Treptow an der Rega T vor 1597. 
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Innenſeite der Klappen. 


Fig. B. Rügenwalde; Gilberaltar, 


Außenfeite der Klappen. 


Rügenwalde; Gilberaltar, 


Fig. C. 


Verlag von Leon Sauniers Buchhandlung in Stettin. 
Mönchenſtraße 12—14. 


Die Belaarung von Stettin im Jahre 1613 | 


von Georg Gaebel. 
Preis geheftet 2.00 Mk., gebunden 2.50 Mk. 


Im großen Jahr. 
Szenen aus Stelfins Blockade 1813 
a von Max Kuck. 
Feſtſpiel anläßlich der Jubelfeier der Kapitulation der franzö— 
ſiſchen Beſatzung am 5. Dezember 1813. Preis 1.50 Mk. 


Geſchichte der Stadt Stettin 
von Profeſſor Dr. M. Wehrmann. 


Ein ſtarker Band von 548 Seiten in Groß 8° Format, mit 
64 Abbildungen, Tafeln und Plänen. Preis broſchiert 12.00 Mk., 


in Leinen gebunden 22.00 Mk. 


Pommerſche Geſchichts bilder 
von Profeſſor Dr. Rudolf Hanncke. 
Preis geheftet 4.50 Mk. 


Stettin im eiſernen Jahr. 
Zeitgenöſſiſche Berichte 
von Profeſſor Dr. Otto Altenburg. 


; Als Sonderdruck aus den Baltiſchen Studien N. F. XVII. 
geheftet Preis 2.00 Mk. 
\ (Grundpreiſe, plus Teurungszuſchlag.) 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Von der Geſellſchaft für Pon iche und 
Altertumskunde ſind herausgegeben in Leon Sguniers Buch⸗ 
handlung in Stettin: 


I. Inventar der Baudenkmä ler Pommerns. Sr 
Teil I: ; 

Die Baudenkmäler des Regierungs » Bezirks Stralfund 

Bearbeitet von E. von Haſelberg. 5 

Ein Band in 5 Heften (Kreiſe Franzburg, Greifswald, Grimmen. 

Rügen und Stralſund). . 

Teil II: > 

Die Bau- und Runftdenkmäler des Knien, 

Bezirks Bteffin. EB 

Bearbeitet von H. Lemcke. 

Band! in 4 Heften (die Kreiſe Demmin, Anklam, Uckermünde = 

Ufedom-Wollin). Band Il in 3 Heften (Kreiſe Randow, Greifen⸗ 

hagen und Pyritz). Band II in 3 Heften (Kreiſe Satzig, Naugard 

und Regenwalde). Band IV. Heft 11 (Kreis Greifenberg). Band V. 

Heft 14 G Königliche Schloß in Stettin). 


Teil III: 
Die Bau⸗ und Runſtdenkmäler des Regierungs⸗ 
Bezirks Röslin. 
Bearbeitet von L. Böttger und H. Lemcke. 

Band J, Heft 1 (Kreiſe Köslin und Kolberg-Körlin), Heft 2 und 3 
(Kreiſe Belgard und Schlawe) vergriffen. Band II. Heft 1 (Kreis 8 5 
Stolp): vergriffen, Heft 2 (Kreiſe Bütow und Lauenburg). Eine 
“2 Auflage dieſer vergriffenen Hefte if e = 5 
5 Jedes Heft wird auch einzeln abgegeben. > 


1 Quellen zur pommerſchen Geſchichte. = 
1. Das älteſte Stadtbuch der Stadt Garz a. R. Heraus 
gegeben von G. von Roſen. 1885. . 
2. Urkunden und Copiar des Kloſters Neuenkamp. Heraus er 
gegeben von F. Fabricius. 1891. 8 

3. Das Rügiſche Landrecht des Matthäus Normann. 
Herausgegeben von G. Frommhold. 1896. 
4, ae Bugenhagens Pomerania. Herausgegeben vo 
O. Heinemann. 1900. 


Altere Jahrgänge der Baltiſchen Studien werden, ſowel 
ſie noch vorrätig ſind, zu ermüßigten Preiſen geliefert. D 
Regiſterbände zu den Baltiſchen Studien Alter Fo 
1—46, Neuer Folge Band 1—17 en 
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